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aus dem Franzoͤſiſchen, mit Zuſaͤtzen, 


von 


D. Karl Heinrich Rau 


orbentlihem Profeffor der Kameralwilienfhaft und sweiten Untverfitätss 
bibliothekar in Erlangen, 


Dritter Band 





Samburg, 


bei Perthes und Deffer, 
1820. 


Vorrede. 


Die das Merk fchließende dritte Band enthält 
die Zugaben (Notes) und zn des Verfaſſers, und 
die Zuſatze des Überſetzestss. 


Von den Zugaben ift eine, die 23., iveägeleffen 
worden, weil fie für den deutfchen Leſer minder wichtig 
ift und bloß die Auslaffung der Entftehungsgefchichte der 
Freiftaaten aus dem Srunde rechtfertigt, weil die repu— 
blicanifche Verfaſſung nur für Eleine Staaten, haupt— 
fählich für Städte geeignet ift. Bei den anderen Zu— 
gaben durfte wenig abgekürzt werden, weil fie fchon, 
gedrängter als die Abhandlung. felbft, meiſt Thatſachen 
aufführen, Am ftärffien ift dagegen der zweite Theil, 
die Lehre von der gefelligen Bildung, zufammengezogen 
worden, hoffentlich mit Zuftimmung aller Derjenigen, 


iv Vorrede. 
— 
die nur eine Nationalwirthſchaftslehre im uͤbli— 
chen Sinne erwarteten und wuͤnſchten, und die auch ohne 
weite Ausfuͤhrung dem Gedankengange des Verfaſſers 
leicht folgen koͤnnen. 


Was in der Anordnung der 6. und ır, Tafel ab- 
geändert worden ift, findet ſich unter beiden angemerkt. 


Die Zuſaͤtze, von denen auch, hauptfächlich für die 
Beſitzer der franzöjifchen Ausgabe, ein befonderer Ab- 
druck veranftaltet wird, dürfen nicht nach der Vorftellung 
eines vollfiändigen Sommentars bemeffen werden. Die— 
fer hätte ftärker als die Schrift felbft werden müffen, 
und wäre, bei dem Reichthum der Deutſchen an guten 
Büchern über diefen Gegenſtand, uͤberfluͤſſig. Es find, 
foferne fie die Süße der Wiffenfchaft betreffen, bloß ein- 
zelne begleitende Bemerkungen, die den Gegenftand. von 
einer anderen Seite darftellen, oder ihn weiter entwik— 
keln. Wenn fie bei mandyem Anlaß ſchweigen, bei dem 
ein Zuſatz am naͤchſten zu liegen ſcheint, fo iſt gerade 
dieß der Grund, der fie überflüffig macht; in dem zwei: 
ten Theile find fie daher feltener eingeftreut worden, Bei 
den Zugaben, wie in anderen Stellen, ſchien es beſon— 
ders auf ein Fortfesen der Kachrichten bis auf die jeßige 
Zeit anzufommen. Möchten fie, ergänzend und wider: 
ſprechend, die Brauchbarkeit des Werkes erhöhen koͤn— 
nen und mit diefem freundlich aufgenommen werden! 


Am Schluffe der franzöfifchen Urausgabe befindet 
fid) eine Table analytique, 104 Seiten ftarf, eine ſehr 
genaue fortlaufende Überficht des Inhaltes, wie Si- 

monde, Kraus, Craig u. A. aͤhnliche auögear- 


Borrede, y 


beitet haben. So nuͤtzlich dieß iſt, ſo erſchwert es doch 


dem, der mit der Anlage des Ganzen nicht vertraut iſt, 
das Auffuchen irgend eined Gegenjtandes ‚um Vieles, 
weßhalb hier ein Regiſter nad) der Wortfolge vorgezogen 
murde, 


Die Entfernung des Drudortes hat auch bei der 
größten, in der vortrefflichen Druckerei des Herrn Dr. 
Fröbel in Rudolſtadt üblichen, Sorgfalt einige Druck— 
fehler veranlaßt, die ſich aber beim Leſen leicht von 
felbft berichtigen. So 


Bd. J. S. 131. 3. 9 v. u. lies Guͤtervorrath fi. Guͤterwerth. 

Bd. J. S. 430. 3. 3 v. u. l Gewichtseinheit fi. Gewichts— 

reinheit. 

Bd. II. ©. 474. 83. 5 v. u.l. Mechoakan ſt. Mechrakan. 

Bd. II. ©. 476. 3. 5 v. o. l. Krypteia fl. Kryptria. 

Bd. III. S. 131. 3. 9 v. o. J. Kainardji fl. Kamardji. 

Bd. III. ©. 371.3. 16 v. o. l. Billefoffe ſt. Villefeſſe. 

Bd. IIl. ©. 404. 3. 13 u. 14 v. u l. Philipp II. Auguſt, 
1182, ſt. Philipp U., Auguſt 1182, 


In den 4 erſten Bogen des zweiten Bandes, mit 
Ausnahme des umgedruckten erſten Blattes, iſt durch 
Verſehen die Überſchrift der linken Seite falſchz ſtatt 
I. Theil, 1. Buch muß es nämlich heißen: I. Theil, 
6. Buch. 


Schließlich noch die Angabe, wie der Stoff in die 
6 Baͤnde der Urausgabe eingetheilt iſt. 


Band J. (XX. und 372 ©.) enthält Discours pre- 
kuminaire, Introduction generale, Theil 


Vorrede. 


I, Buch ı und 2 und 5 DAN TR. des 
dritten, 


Band II.(370 ©.) den Reſt des dritten und das 
vierte Buch, 


Band III (365 ©.) Buch 5 und 14 Hauptſtuͤcke 
des ſechſten. 


Band IV. (358 ©.) den Reſt des 6., dad 7. und 
8 Bud, 


Band V. (371 &,) den I. Theil und die e Stufe 
betrachtung. 


Band VI. (456 ©.) die Notes (315 &.), die Ta: 
feln und das Inhaltöverzeihniß. 


Grlangen, im September 1819. | 


8. 9 Rau. 


Zugaben 


su ber 
Abhandlung 


der 


Nationalwirthſchaftslehre. 


Volkswirthſchaftsl. II. Bd. i 


Erfte Zugabe 


Meinung des Ariftoteles über das Han⸗ 
delsſyſtem. 


Bu Band J, ©, 58. 
Ns der Politik des Ariftoteles (I.B. 9. H.) fine 
det ſich eine Stelle, die fo fehr auf das Handelöfnftem paßt, 
daß ınan glauben folte, der griechifche Weife hätte daffelbe 
gefannt. Er unterfcheidet zweierlei Güter, die zum Reben 
nüglichen und nothwendigen, die er den wahren Reichthum 
nennt, und das Geld, den eingebildeten Reihthum. Nachs 


dem er von ben erfieren gefprochen hat, kommt er auf das 
Geld. | o 


„Da das Geld aus dem nothwendigen Taufche here 
vorgegangen war, fo entftand die zweite Art der Erwerbe 
kunſt (Tas xenmarıstixng), die Kunft des Tauſcherwerbes 
(aanndıra). — Daher jcheint die Erwerbfunft fih haupt— 
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fählich mit dem Gelde zu befchaftigen, und ihr Streben 

darin zu beftehen, daß fie ausfpähet, woher viel Geld zu 
gewinnen; denn fie fcheint Die Quelle des Keichthums und 
der Schäße zu feyn. Eben deßhalb denft man ſich oft uns 
ter den Reichthum nur eine Menge Geldes. — Dagegen 
ift aber das Geld gewiffermaßen etwas Werthlofes (Tand), 
und es beſteht bloß durd) die gefelligen Einrichtungen, aber 
nicht von Natur. Denn wenn fi die Meinung derjenigen 
ändert, Die es gebrauchen, fo ifi es nicht mehr nüglich und 
nothwendig, und der Geldreihfte koͤnnte doch an den nü= 
thigen Lebensmitteln Mangel leiden. Es ift offenbar uns 
gereimt, eine Sache Keihthum zu nennen,, die man im 
‚ Überfluß haben und gleichwohl dabei verhungern Fönnte, 
So erzält die Sageven;dem Midas, dag ihm wegen feines 
habſüchtigen Wunſches Alles, was ihm herbeigebracht wur: 
Day; in Gold verwandelt worden [ey — 


„Daher ſuchen die, welche mit Vernunft auf Reich: 
thum und Erwerb bedadıt_find, etwas ganz Anderes. Denn 
es giebt eine andere Erwerbiunft und einen anderen Reich— 
thum, welche naͤmuch der Natur gemäß find, und dieſe ges 
hören der Hauswirtbfchaft (Ökonomie) an; jene abergehört 
‚zu den Tauſcherwerbkunſt, die ſich nicht. auf ale Weife, ſon— 
dern Air vermittelfi de Zauffpes Geld erwirbt, “u 


| Die Haudwirthſchafts kunſt hat ein beſtimmtes Biel, 
das Gelderwerben iſt nicht ihre Aufgabe, daher hat fie auch 
nothwendig eine Stränge des Reichthums. In der Wirk— 
Uichkeit ſehen wir jedoch dad Gegentheil. Alle Menſchen, 
dem Gelderwerbe hingegeben, vermehren ohne Graͤnze fort 
ihren — 


Pe Sr Per 
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Er Bugası 


Iſt die Idee der Arbeitstheilung von Smith, 
aufgefunden worden? J 





Zu T, 99. 


Nach dem Erſcheinen von Smith's Werke hielt man 28 
Jahre lang ihn fuͤr den Urheber dieſer ſchoͤnen Entdeckung, 
als 1804 der Lord Lauderdale es unternahm, nicht nur 
die Vortheile der Arbeitstheilung zu beſtreiten, fondern auch 
Smith die Ehre der erſten Darſtellung derſelben abzuſpre— 
chen. T Er führt zu diefem Zwecke zwei Stellen aus altes 
ren Schriftitellern an. 


Zenoyhon im achten Buche der Eyropädie zeigf; 
daß wegen Der Theilung der Beſchaͤftigungen in großen 
Städten Alles beffer gearbeitet werde, ats in kleinen; im 
jenen koͤnne ein Arbeiter fih fen von einem einzigen Ges 
fchäfte nähren, bisweilen verrichte et nur einen Theil deſ— 
felben, und muͤſſe fich dabei nothwendig fehr vervoffomms 
nen. Eben fo verhalte es. fich mit der Kochkunſt; tr gros 
fen Häufern, wo für-fede Art von Speifen ein eigener Be— 
dienter gehalten werde, werde Us zur — Vollkom⸗ 
menheit gebracht. 


Die andere Stelle iſt von Harris Ersay. on Money 
umd Coins; ‘ "Part. 1. P- NA „Die Geſellſchaft abet rinei 


* 





— 5 „+, 
1.8: 


v2, An Ingairy into we nature and eig 'of — week, 
5a Vo Ben. Dre 
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unendlichen Vortheil dabei, daß Jeder ſich ausfchließlich eis 
ner befonderen Befchäftigung widmet. Dadurch machen 
fib die Menfchen geſchickt, werden in ihrem Gefchäftszweige 
erfahren; fie fönnen einander Maaren liefern, die fchöner 
und mit geringerer Mühe gearbeitet find, als ein Einziger 
es im Stande wäre,“ 

Wenn es, um Smith die Ehre ber Entdedung zu 
entziehen, hinreichend wäre, zu beweißen, daß andere 
Sihriftiteller vor ihm denfelben Gedanken gehabt haben, fo 
Fiese fich eine Menge alter und neuer Schriften anführen. 
in denen derfelbe mehr oder weniger deutlich ausgefprocen 
iſt. So zeigt f[hon Platon (im zweiten Buche feiner Res 
publik) die Nothwendigfeit’verfchiedener, ſich mit ihren Er— 
zeugniffen wechfelfeitig unterftügender Befchäftigungen, das 
Erforderniß langer, auöfchließender Übung, damit man es 
in einem Berufe weit bringe; Beccaria in mehreren Stela 
len feiner Elementi di Economia pubblica, und Turgot 
(Retlexions sur la format, et la distribut. des rich. $, 3. 4. 
50, 62. 66. 67.) ſprechen auch davon. Aber wie unvolls 
kommen find ihre Vorſtellungen! Alle diefe Schriftfteller 
zeigen bloß, daß die Arbeitstheilung zur Bervollfomm: 
nungder Erzeugniffe diene; dieß fallt von felbft in die Aus 
gen und führt zu Feiner erheblichen Folge. Smith aber 
bat dargethan, daß die Arbeitötheilung das Erzeugniß zu— 
gleich in hohem Grade vermehrt, und daß. hierin ihr größs 
ter Nuten befteht, weil fie dadurch eine Quelle des Übers 
fluffes an allen Hervorbringniffen der Arbeit wird. Er hat 
nachgewiefen, wie die Arbeitstheilung durch die Zaufche bes 
dingt wird, und daraus den wichtigen Sat abgeleitet, daß 
der Reihtyum und die Bildung der Völker von bem Um— 
fange des Marktes ihrer Waaren abhängen. 


Diefe Anſicht war neu, und die Wirkung, melde ihre 
Darftellung durch Sm ith auf feine, Zeitgenoffen made, 
beweigt dieß gleichfalls. Wie fie in den angeführten Wer: 
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fen ausgedrüdt ift, machte fie feinen Eindruck; Jahrhun⸗ 
derte lang blieb fie unbeachtet, obgleich in Schriften ent 
halten, die man unaufhörlih Tas und durchdachte. Aber 
von Smith entwidelt, ergriff fie alle Xefer, wurde von 
allen für wahr und wichtig anerkannt, 


Dritte Zugabe, 


Über den Zuftand der Landwirthſchaft in 
England. * 





3u 1, 357. 


Der Landbau war in England lange durch fo druͤckende als 
unzwedmäßige Verordnungen erfehwert. 3_ Einer feiner 
Hauptzweige, die Schaafzucht, feufzt noch unter;läftigen, 
bie Gewerfe begünftigenden Gefeken. Gleichwohl haben 
mehrere Urfachen beftändig fort den. Anbau bes Landes em— 
por gehalten, die Heilighaltung des Eigenthumes, der 
Fuß und die Unveranderlichfeit der Grundftener, bie nicht 
mit der Verbeſſerung des Bodens fleigt; die in mehreren 
Bezirken eingeführte Sitte, den Zehnten nicht in Früchten 
abzutragen, fondern ihn mit einer ausbedungenen Geldſum— 
me abzufaufen; die langen Pachtzeiten, die großen Land: 
güter, welche reiche Pachter erfordern; die ſchon fehr alten 


. 2 Nah Arthur Young, Baert, DeJver nois u. TC, 


3. 3. B. unter Eduard VI. 


Einhägungen, welche, die Beſitzungen von einander feheis 
dend, die Sorgfalt der Landwirthe ftärfer auf ſich ziehen, 
fie der fnechtifhen Nachahmung der Nachbarn entreißen, 
die Viehzucht und Düngervermehrung begünftigen, und 
eine große und nuͤtzliche Manchfaltigfeit des Anbaues veranz: 
laſſen; endlich ber im ganzen Rande verbreitete Reichthum, 
das Wohlleben und die große, aus ihm entipringende Vera 
zebrung. 


Da die Getreideausfuhr immer ungewiß und erfchwert 
war, fo fland der Getreidepreis beſtaͤndig niedrig, bis der 
Krieg von 1755 ibn erhöhte und einigen Kunftfleiß bei den 
Zandwirthen erwedte. Einige reihe Grundeigner in Nora 
folf, die ihr leichtes und fandiges Land. mit großen Koften 
urbar gemacht und gemergelt, und dabei mit gutem Erfolge 
das in Flandern hbliche Verfahren angewendet hatten, wurs 
den allmälig von mehreren Pachtern nachgeabmt, und bie 
Verbefferung ded Bodens verbreitete ſich merflih, als das 
Geſchrei der Gewerksherren ber die fieigende Theurung des 
Getreides Das Werbot der Ausfuhr defjelben in den Jahren 
1757 und 1758 bewirkte. Die Ausfuhr wurde dann mehr: 
mals nad) einander erlaubt und, verboten. Diefe kurz befter 
henden Geſetze fonnten den Getreibepreis, der nur dem 
Steigen aller anderen Waarenpreife folgte, nicht herabbrins 
gen, beunrubigten aber Doch die Landwirtbe, welde es 
durch ihre Borftellungen endlich dahin brachten, daß 1773 
ein dauernded Geſetz fie aus ihrer ungemiffen Lage 308. 
Nach demfelben ift, wenn der Quarter Weisen über 48 
Shill. foitet (der Scheffel 2 Thlr. zı Gr.), der Einfuhr- 
zoll nur 6 Pence (4 Gr.) vom Quarter, weldes weniger 
ein Zoll, als ein Mittel ift, die Größe der Einfuhr zu er— 
fahren; bei 44 Shill. ift die Ausfuhr verboten, unter 
diefem Preife wird fie durch eine Prämie von 5 Shill, 
(1 Thlr. 14 Gr.) ermuntert, Daſſelbe findet bei dem Roga 
gen ꝛc. Stait, nah Verhaͤltniß ber Preife, 
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Seit diefem Gefete, dem am menigften fchlecten, 
welches die Vielregierfucht machen fonnte, ſchritt der Land⸗ 
bau reißend fort; viele Parlamenfsacten wurden gegeben, 
um Gemeindegründe zu theilen, urbar zu machen und eins 
zufriedigen, neue Straßen zu errichten, neue Ganale zu 
graden; eine große Menge von reihen Grundeignern hat fich 
mit Eifer dem Anbauihrer Ländereien gewidmet, und große 
Erwerbſtaͤmme in ihm angewendet, vorzuͤglich, um ſich 
fhöne Viehſchlaͤge zu verſchaffen. Soleicht ift es der Regie— 
rung, den Gewerbfleiß zu ermuntern; fie braucht nur die 
Hinderniffe wegzuräaumen und fich fo wenig als möglich eins 
jumifchen. 


Norfolk, mo die Verbefferung der Lanbwirthfchaft 
begonnen hatte, ift noch jest die am beflen angebaute Graf 
fhaft, Die Grundflüde werden einaehägt, haufig bear— 
beitet, mit gutem Dünger reichlich befructet, und, obne 
Brade, abwechfelnd mit ausfaugenden und bejfernden 
Früchten beſtellt. Der Fruchtwechfel ift folgender; Rüben, 
Gerfie, Klee, Weisen, 


Die weißen Rüben (Turnips) find die Grundlage ber 
norfolfifhen Wirthihaft. Sie dienen zum Futter des Vie— 
bes. „Es giebt vieleicht,“ fagt Young, „Feine land» 
wirthſchaftliche Regel, an ber man mehr hängt, als die, 
den ganzen Düngervorrath eines Gutes auf das Rübenfeld 
zu bringen. Die fortgehende Verbefferung des ‚Bodens 
hängt großestheils hievon ab, denn indem man fo viel als 
möglict Nüben gewinnt, vermehrt man den Viehftand, alfo 
auch den Dünger, und fo bewegt man fich in diefem frucht— 
baren Kreislaufe, wo der Überfluß an Getreide aus dem 
Überfluß an Vieh entfpringt. 


Das Land wird zu den Nüben dreimal tief gepfluͤgt 
und eben fo oft geegatz die auögeeggten Unfreutwurzeln 
werben forgfaltig verbrannt. Man fireut dannj den Düne 


10 — —* 8, Zugabe, h 


ger aus, pflügt ihn unter, und giebt bisweilen vor der 
Saat, welche breitwürfig geſchieht, noch eine fünfte Pflug: 
furche. Die Saat wird untergeeggt. Die Pflanzen werden 
zweimal bebadt und bis auf 6 Zoll Abftand von einander 
verdünnt. Die Rüben nimmt man während des Winters 
aus, wie man fie braucht; bisweilen läßt man fie von den 
Schaafen ſelbſt ausreißen. 


Zur Gerſte wird dreimal gepfluͤgt, dann die Saat 
untergeeggt und gewalzt; ſpaͤter wird das Unkraut gejätet. 
Der Gerſtenbau iſt wegen des ungeheuren Bierverbrauche 
in England ſehr verbreitet. | 


Der Klee wird mit Raygras (Rye-grafs, Lolium 
perenne) unter die Gerfte gefäet, ehe diefe aufgeht. Er 
wird einmal gefhnitten, dann abgeweidet. Im zweiten 
Jahre iſt das Raygras allein übrig; man läßt ed von Mafts 
ochſen abweiden und bricht eg im Juli oder September um. 


Diefes Pflügen gefchieht nicht tief, und wo möglich 
vor der Ernte. Darauf folgt ein tiefes Querpflügen, nad) 
vorgaͤngigem Eggen. Man breitet den Dünger aus, aber 
weniger reichlich, als zu den Rüben, dann wird geeggt, 
der Weisen gefäet, untergepflügt, und im Frühling bes 
badt, 


Bisweilen wird dad Gefreide nicht gefäet, fondern 
geftedt (gedibbelt, to dibble), Diefes, ben Chir 
nefen. nahgemachte Verfahren erfpart die Halfte des Saat— 
forns und erleichtert daS Behaden. Der Pflanzer ſchreitet 
ruͤckwaͤrts mit 2 Pflanzftöden, welche von der Dide eines 
großen Flintenladftodes find, eine eiſerne Spige und einen 
Stiel, wie ein Grabfcheit, und ein Quereifen haben, das 
mit ſie nicht zu tief in ben Boden eingeben. Weiber oder 
Kinder folgen nach, werfen in jedes Loch 2 bis 3 Körner. 
Man bedeckt fie mit einem Rahm, welcher Stacheln hat und 
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von einem Pferde gezogen wird. Ein Pflanzer und zwei 
Einleger beſtecken in einem Zage Acre (. Morgen). 
Im Herbſte und Winter ſcheint die Saat ſehr duͤnn, aber 
die Ähren werden größer, ohne taube Hülfen, und merflih 
fhwerer. 


Man dingt in England mit Allem, mit Mergel, Kalt, 
Salz, Lumpen, Horn: und Knochenſpaͤnen, mir Afıhe 
von Holz, Zorf und Seegras (kelp), mit Seifenfieders 
aſche ꝛc. Der gemöhnlichfte Dünger in Norfolk ift der Mens 
gedünger, Gompoft, der aus abwechſelnden Schichten 
Miſt und Erde gebildet wird; man wirft alle aus den Graͤ—⸗ 
ben und Rinnen geraumte Erde dazu, und die umgeeggten 
Stoppeln, Die man vorher vom Viehe hat durchmühlen lafs 
fen, indem man ihm Nüben zum Freſſen hineingeſteckt hat; 
Altes Vieh ift faſt immer im Freien. 


Die Landguͤter find in Norfolt von 30 bis 300 Pf. 
Sterl. Pacht, und die Pachtzeiten 7, 14 und 21 Sabre, 
Die Gebäude find von Badftein, oft mit Rohr bebedtz 
man hat 2 bis 3 Scheunen, einen Pferdeital, einen Stall 
für die Milhfühe, Schuppen für das Majtvieh und Pferche 
für die Schaafe. 


Naͤchſt Norfolk find Suffolf, Effer und Kent am bes 
fien angebaut, nad ungefähr gleihen Grundfägen, doch 
mit Abweihungen im Verfahren, nad Maßgabe des Bos 
bens, der örtlichen Umftande und des Scharffinns der Lands 
wirthe. 


Getreide ift bei Meitem nicht das ftärffte Bodenerzeug⸗ 
niß; der ungeheure Verbrauch von Fleifh, Butter, Kafe 
und Mith, und von Wolle für die Gewerfe, ber große 
Aufwand auf Pferde und die Beichaffenheit des Bodens 
machen es vortheilhaft, viel Land ald Weide liegen zu lafs 
fen; auch find ganze Bezirke damit bededt, die Gemein: 
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weiden nicht gerechnet, mit denen das ganze Land durchſaͤt 
iſt. Von dem bebauten Lande iſt etwa 4 Wiefe und 25 
Ader, 


Diefe Weiden, befonders die Fettwwiefen, werden voll: 
kommen gut gehalten, gut geebnet und, wenn e8 möglich 
ift, gewaͤſſert, von fchädlihen Pflanzen gereinigt; Die 
Heden um fie her find dicht und wohl gefchnitten; auf dem 
feinen, gleichen, diden und ſchoͤn grünen Grafe fieht man 
herrliches Vieh von dem manchfaltigften Schlage weiden. 
Man fpart nichts, um es zu verbeffern. Das auffallendfte 
Beifpiel bat Bafewellgegeben, der es durch Kreugung 
und Pflege feiner Schaaffchläge dahin gebracht hat, einen 
Schlag zu erhalten, ver fleiner, aber runder ift, als die 
anderen, von dünneren Knochen und feinerer Wolle, und 
fich in der halben Zeit mäften laßt. Auc hat er einen befs 
feren, nach ihm benannten Schlag von Kühen, und einen 
Schlag ftarfer, großer, ſchwarzer Pferde gebildet. Man 
bemerfte, daß das auf dem Kondoner Markte verfaufte 
Dieh mehr denn doppelt fo fhwer ift, als vor 100 Jahren, 
welches man von den fehr vermehrten Einhägungen herleis 
tet, wo das Dieh beffere Nahrung findet, als auf den Ges 
meinweiden, 


Nichts beweißt fo deutlich. die Zunahme des Landbaues 
in England, alö die Zal der Parlamentsbills, welche die 
Einhägung der Gemeinweiden und der gemeinen Flurfelder 
verordnen. Die lebteren find dem Viehtriebe und der Stops 
pelweide unterworfen, wodurch viel verdorben und die Aufs 
hebung der Brache verhindert wird; es ift Feine gute Bes 
wirthfchaftung möglich ohne Einhägung oder wenigftens 
eine, bie freie Benutzung jedes Grundſtuͤckes geftattende Abs 
theilung der Bejigungen. 


Unter Wilhelm IN, wurde fein einziger f olcher Beſchlußß 
gefaßt, unter Anna, einer, unter Georg I. 17, unter 
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Georg U. 182, in den 14 erfien Parlamentsfigungen der 
jegigen Regierung 702, im Jahr 1792, 109, und 1795, 
215. Inden 16 Jahren vor ber franzöfifhen Ummälzung 
berechnet d'Fvernois 509 folde Bill, in den 16 Kriegs— 
jahren mehr als ‚doppelt fo viel, ohne die im Jahr 1809 
neu eingegebenen 152 Geſuche. Andere Bodenverbefjeruns 
gen halten gleichen Schritt. Im den 14 erſten Sitzungen 
unter Georg II. hatte das Parlament 452 Bills zur Eröffs 
nung oder Ausbeſſerung von Straßen, 19 zur Grabung 
neuer Ganäle genehmigt, und zu dem letzteren Iwede 29 
im Jahr 1792, 47 im Jahr 1795. ; 


Diefe immer freigende Anzel son Bills und Anträgen zur 
Ginhägungen beweißt r., baßjährlic mehr eingehägt und ur= 
bar gemacht wird, 2., daß unter allen Gewerben der Landbau 
neuerlich bie meiften Fortfchritte gemacht hat, und zwar 
mehr durch befferen Anbau der ſchon urbaren Felder, als 
durch Urbarmahung neuer, weil bei Weitem die meiſten 
Bils auf Ausfcheidung der Felder aus der Gemeindeflur 
gerichtet waren. 3. Daß der Landbau täglich mehr Erwerbs 
ſtaͤmme aus dem Handel und den Gewerken an ſich zieht. 


Am meiften trugen hiezu bei Die Theurungen von 1795 
und 1800, in denen die Landwirthe ungeheuer gewannen, 
und die Feftlandsfperre feit 1806. Diefe hat den Wunſch 
aller aufgeflärten Engländer, die mit Bedauern den unverz 
hältnißmäßigen Anwachs der Gewerke feit dem ſiebenjaͤhri— 
gen Kriege faben, vollends erfüllt. + Waͤhrend diefer Zeit 
“hat England, beffen Bevölferung fich fortwährend vergroͤ— 
ßerte, doc) Beine Spur von Theurung gehabt, obgleich Die 
Getreideausfuhr plöglic) -aufbörte und Irland weniger ſen— 
dete, weil es felbfi mehr verbrauchte, So wahr iſt es, daß 


4: I, 323. 
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in der Natur seine Kraft ift, welche alles Üble verbeffert 
und Gutes aus Boͤſem entftehen läßt, und daß unter dem 
Schuge einer freien Verfaffung nichts unmöglich) if. 


Die mittlere Größe der Landgüter in England ift 2 bis 
god Acres (300 bis 450 Morgen). Die meiften find von 50 
bis 200, Doch giebt es auch große von 6000 Acres. Diefe 
:&üter haben im Allgemeinen viel weniger Gebäude, als 
man bei gleicher Oberfläche in anderen Kändern findet, weil 
das Vieh faft immer im Freien oder in Schuppen ift, und 
Getreide und Heu in Schober (Fiemen) aufgeſetzt wird, in 
befonders dazu beflimmten Höfen. Das Heu wird in diefe 
Fiemen fo feft geftampft, daß es eine dichte Maſſe bildet 
und mit befonderen Meffern gefohnitten werden muß. Diefe 
Güter werden:insgemein gut unterhalten; man zieht wenig 
Geflügel und bauf wenig Obſt; aber auf jedem Gute findet 
man einen Gemüfegarten vol Kartoffeln, Kohl, Nüben, 
woraus, nebft Butter und Kafe, die Haupfnahrung der 
Feldarbeiter befteht. 


Die Pachter leben gut, effen fehr weißes Brot, tägs 
Yich Fleifch oder Speck, trinken fehr nahrhaftes Bier, Flei= 
den ſich auf das Befte und gehen felten weit zu Fuße. Ihre 
Aderpferde find Fraftvol und wohl gepflegt, ihre Aders 
werkzeuge von großer Vollfommenheit, die Gefhirre praͤch⸗ 
tig und forgfaltig gehalten. 


Die Lohnarbeiter werden gut bezalt 5 und gut bekoͤſti— 

get; fie eflen zwar weniger Sleiih, als die Pachter, aber 
"doch faft täglich Sped und trinken alle Zage Bier. Zur 
Erntezeit bringt man auf das Feld ein großes Stud Fleiſch, 
‚einen Mehlklos (plumb-pudding), Kafe, ſehr weißes Brot, 


— — — — 


5. 1 203. 
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vortreffliches Bier, Alles auf das reinlichfte aufgetragen, 
denn diefe Reinlichfeit und diefer Geift der Drdnung, der 
ih England fo große Dinge hervorbringt, findet fih auf dem 
Lande wie in der Stadt, in dem Haufe des größten Manz 
nes wie in der Hütte des Armen. 


Vierte Zugabe, 


Berhältnigmägiger Reichthum der Silberberg⸗ 
werke der alten und neuen Welt, 





Bu I, 395. 


Humboldt 6 behauptet, die americaniſchen Silber— 
bergwerke ſeyen aͤrmer, als die europaͤiſchen; es ſey ein 
Vorurtheil, daß die nenſpaniſchen in ihrer Verwaltung nicht 
bie Einfiht und Spärfamfeit erforderen, welde zur Er— 
haltung der fähfifhen und der Harzbergwerfe nöthig findz 
man müffe den Überfluß an Erzen nicht mit ihrem 
inneren Reichthume verwechieln. Folgende, von 
ihm entworfene Zafel enthalt die Belege diefes Sages: 7 


a — 
"6 Essai politigüe, L. IV, ch. 10. 


7. Ebd. Vol. II, 554. (IV. 8, ©. 73 der beutihen Ausg.) 
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Jahresdurch— 
ſchnitt am Ende 
bes 18. Jahr— 

hunderts. 


1. Metallertrag. 


2, Saͤmmtliche Ko: 
fien und Ausga— 
: ben 4 


3.Reiner Gewinn 


der Actieninha⸗ 
BE. a 
4. Im Centner Er; 
iſt Silber 
5. Zal der Arbeiter 


6. Taglohn eines 


Bergmannes. 
7. Koſten des Puls 
vers Per 
g. Menge von Erz, 

welches zum 
Schmelzen und 
Amalgamirenge⸗ 
bracht wird, » 
9. Waſſer. +» 


} 


x0 Tiefe. — 


America. 


Valenciana, 
das reichſte 


Bergwerk in 


360,000 Mark 


— 5 


5 Mi. Livres 


Tourn. ie: 


3:0. %: Tour. | 


4 Unzer...» 
3100 Indianer 
und Metis, wo— 
von 1800 im 
Innern des 
Bergwerld 


5 — 6 Liv.. 


400,000 8. (et: 
wa 1600 ©tr.) 


720,000 Ütt. 
Keines J44* 


514 Met » 


Europa; 
Himmelsfürft, - 
das reichſte fähfie 
ſche Bergwerk. 


t 
1 * 


10,000 Mark Silber, 


240,000 lie, 


90,000 Liv. 


6 — 7 Ungen, 


700, davon 550 iM 
Bergwerk, 
18 Sols. 


27,000 Liv. (etwa 
270 Ctr.) 


14,000 Ctr. 

8 Wuͤrfelfuße in der 
Minute, 2 Waffere 
raͤder. 

330 Meter, 

Reis 


Sitberbergmerke der alten und neuen Welt, 17 


Reicher ift demnach der Himmelöfürft allerdings, als 
die Balenciana, in fo fern er im Centner Erz mehr Silber 
giebt. Im Sinne der Nationalwirthſchaftslehre iſt aber 
dasjenige Bergwerk reicher, welches das Metall mit gerins 
geren Koiten liefert (I. 387), und von diefer Seite ift Das 
americanifche aub na Humboldbts Angaben viel reicher. 
Denn aus den Nummern 1 — 3 ergiebt fich Folgendes: 


A Mehrbee 
Don ı Marf a a trag des 
Silber Letzteren 


ein, Sols Liv. Sols kv. Sols 
Koſten u. Ausgaben (notb: 
wendiger Preis) .. lı3 18124 —lıo 2 


Gewinn der Actiendefiser | 8 7\9 — 13 


Alſo Marktpreis einer 


Mark Silber.....122 5133 10 15 





Dieſes Ergebniß iſt nicht minder uͤberraſchend, als 
der obige Humboldtiſche Satz. Woher ruͤhrt der mehr als 
boppelt fo hohe nothwendige Preis des ſaͤchſiſchen Silbers, 
während dieſem, nad) Humboldts eigenem Geſtaͤndniß, vier 
große Vortheile zu Statten fommen: n., I, mehr Mes 
tallreichthum; 2., ſechsmal geringerer Taglohnz 8 3., ges 
zingere Tieſe; 4., unendlich vollkommenere Berfahrarten 
und Kunfigezeuge? Sollte der einzige Umftand, dag in der 
Valenciana fein Waſſer ift, dieß Ales aufwiegen? Blof 





. 8 Wie foll man fid den hoben Taglohn der Bergleute in der 
Valenciana erkluren, während ın Mexiko der gewöhnliche 
Lobn eines Arheiters faft viermal jo gering ift? Vergl. ü 
polit.; D., 410. 


Volkswirthſchafts. AL, Bd. 


die verhaltnigmäßig arößere Zal von Arbeitern in dem fach: 
fiichen Bergwerke erklärt einigermaßen jenen anfcheinenden 
Widerſpruch; indeß entfteht wiederum bie Frage, wie dieß 
reichere, in geringerer Tiefe und mit befjeren Kunſtkraͤften 
gebaute Bergwerk mebr Arbeiter erfordern kann. Sn Anfes 
hung des Marftyreifes erhebt fich ein neuer Zweifel. Denn 
aus Humboldts Angaben folgt, daß jener bei dein ſaͤch⸗ 
ſiſchen Bergwerke um 14 höher ſeyn muß, waͤhrend doch 
daſſelbe dem Mitbewerbe des americaniſchen ausgeſetzt iſt! 
Der Unterſchied koͤnnte nur von den Frachtkoſten bis nach 
Europa und von der Abgabe an die ſpaniſche Regierung her— 
ruͤhren. Da indeß die letztere jegt nur 5%, vom Hundert 
beträgt, ? folglich die Mark Silber nur etwa un I dranc 
erhöht, fo bleiben noch 9 Liv. 15 Sols, welde die Maıt 
mehr Foftet, "oder faſt 44 vom Hundert des Preifes an Ort 
und Stelle, und fo hoch Eönnen fich die Srachtfoften nicht 
belaufen. Humboldt hat diefe Iweifel aufzuklaͤren. 


Wenn es indeß nur allgemein richtig iſt, daß der noth: 
wendige Preis einer Mark Silber in dem europaifchenBerg= 
werfe faft doppelt fo hoch ift, fo beftätigt dieg Smith’3 
Schluͤſſe. Es ift bekannt und unbeftritten, dag nach der 
Entdedung der americanifchen Bergwerfe die meiften euro: 
päifchen Silberbergwerfe aufgegeben wurden, und unter 
den noch jest gebauten würden mehrere daffelbe Schickſal ge 
habt haben, wenn fie Einzelnen gehört hätten. Aber Über 
die Regierungen hat das Eyftem der Nationalwirthfchaft, 
nad) welchem der Neichthum eines Landes in feinem Gold 
und Silber befteht, fo große Gewalt, daß man fich nicht 
wundern dürfte, wenn fie Bergmwerfe mit fortwäahrendem 
Schaden bauten, Ihr Grundſatz ift, daß Alles, was man 
im Lande hervorbringt, niemals mit zu großen Koften her⸗ 





| a Bourgoing, Poplsan de l’Espagne modeme; T. I: ich. 7. 


’ 
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vorgebracht wird. Daher ermuntern fie auch durch Zwang: 
maßregeln die Erzeugung von hunderterlei Waaren, die 
man vom Auslande wohlfeiler kaufen fünnte. Wie follten 
fie num nicht um fo mehr die infändifhe Gewinnung der 
edlen Metalle mit jedem Opfer zu erfaufen geneigt feyn 


Man darf alfo nicht ſchließen, daß die in Europa jest 
gebauten Bergwerfe famintlicd den. Mitbewerb der america— 
niſchen aushalten Eönnen, Dieß jiebt man auch aus dem 
Umitande, daß in den Kändern, wo die Regierungen auf 
alle Weife die Bearbeitung der Bergwerfe, weldye die Eins 
zelnen entdeden würden, begünftiget haben, doch nur fehr 
wenige Privatunternehmungen entitanden find. In Ruß: 
land hat man feit Peter I. jedem eingebornen oder fremden 
Unternehmer, der ein Gold- oder Sitberbergmerf errichten 
w.irde, dieſelben Borrechte bewilligt, welche die ſpaniſche 
Negierung dei; Unternehmern in America gegeben bat, aber 
ohne allen Erfolg, mit Xusnabme von einem oder zwei 
Verſuchen, dieauf der Stelle wieder aufgegeben wurden; 
dagegen werden Eiſen- und Kupferbergwerfe ohne Ermun: 
terting, felbft unter dem Drude von Abgaben an den Staat, 
von Einzelnen unternommen. Dieß ift um fo auffallender, 
ba man weiß, daß mebrere fiberifche Bergmwerföbefiger in 
ihrem Gebiete Gold= und Silberadern entdedt beben. ui 


Nach demfelben Schriftfteler wurden im Jahr 1809 
in den ruififchen Bergwerken für 1,604,778 Rubel Gold 
und Silber gewonnen; bie Koſten betrugen ntır 331,238 
Rubel, alfo blieb ein reiner Gewinn bon 1,273,540 Rub., 
oder 79 vom Hundert, ZU Diefer ungeheure Gewinn läßt 


20, Herrmann, mineralogifche Befchreibung des uraliſchen 
Ersgebirges. II., 239. 
11, Herrmann, die Mictigkeit bes ruſſiſchen Bergbaues, 
Et, Petersburg 1810, 4.:6, 70, j 
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ſchon vermuthen, daß der Verfafjer die Koften in Sinne 
bat, welche die Krone aufwendet, nicht die, welde ein 
Einzelner haben würde. Mit Ausnahme der Arbeit der eis 
gentlichen Bergleute gefhehen alle anderen Verrichtungen 
von Kronbauern, für einen beflimmten Lohn, der weit uns 
ter dem Preife der freien Arbeit iſt; benn die Bauern arbei= 
‚ten auf diefe Weife die Kopfiteuer ab. Ferner find ſaͤmmt— 
liche Ausgaben in Kupfermünge angefeßt, mach dem Preife, 
für welchen die Sirgierung fi das Kupfer aus ihren eigenen 
Bergwerken oder aus denen der Privaten vermittelft Der von 
ihnen zu entrichtenden Abgaben verfchafft, wobei das Kur 
pfer viel niedriger, als in den Münzen, gerechnet wird. 
Endlich ift wahrfcheinlich die. Miethe des ftehenden Erwerb- 
ſtammes nicht. mit in Anfchlag gebracht. So ift es folglich, 
‚ungeachtet des großen Gewinnes für die Krone, noch zwei— 
felhaft, ob aud das Volk Vortheil zieht, 





Sünfte Zugabe, 


Bor dem Vortheile, den Iandbauende Voͤlker 
daraus ziehen, daß fie ihre rohen Stoffe gegen 
ausländifhe Gewerkswaaren vertaufhen, 





3u I, 408, 


Oogleich die obigen Beiſpiele von der Vertheurung der 
rohen Stoffe und dem Wohlfeilwerden der Gewerkswaaren 
zur Erläuterung dieſes Vortheils hinreichend ſcheinen koͤnn— 
ten, ſo wird es doch paſſend ſeyn, ihn noch aus den Han⸗ 
deleliſten zweier Ackerbauvoͤlker nachzuweiſen. 
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Dreife einiger ruffifhen Ausfuhrgegenftände, ‚in 
jetigem Silbergelde ausgedruͤckt. 


1674 , | 1767 | 1783 1803 
R. Kop IR Kıp IR. Kop. R. Kop 
Hanf, ı Ber: 


kowetz 7 a2 15 —|ı5 84|34 40 
Flachs, |ı8 90 21 50|25 24|50 40 
Zalg,?! „ — — |ı5 —|20 79144 -80. 
Eifen » | — EZ —| 8 90|14 4P 


Ein ähnliches Steigen der Preife bemerkt man faſt bei 
allen Ausfuhrgegenftänden, und in demfelben Berhältniß 
fauft Rußland feine Berbrauchömittel vom Auslande wohl: 
feiler,, weil diefe nicht in gleichem Verhaͤltniß theurer, mans 
che fogar wohlfeiler geworden find. Diefer Bortheil ift um 
fo größer, je beträchtlicher die Ausfuhr, und mit dem Stei— 
gen der Preiſe hat fich zugleich der Begehr im Auslande 
fortwährend vergrößert, wie aus folgenden Angaben er: 
belt, | * | 


Durchſchnitt 

ber jährliden 

"Ausfuhr, in 1753 - 1762 1763-1777 | 1793 - 1797 1798-1802 
Berfomweh, 

* —— — 
Hanf un 221,490 1249,059 286,460 | 317,200 
Flachs..... 96,249 | 39,092 115,020 110,120 

— —— ſ/ ——— — — 

Talg43 27,292 118,540 166,160 

— | 195,140 | 295,060 | 231,560 


12. Zalg wurde 1674 noch nicht aus-, und Eifen damals noch 
EIRSETADME: 


13, Diefe beiden Balen gelten von dem Durchſchnitte der Sohre 
1767 — 69. 
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Daraus beftätigt fich die fo merfwirdige als haͤnfig 
hberfehene Wahrbeit, daß die Ruffen, wie jedes Ader 
bauvol£, feinen einträglicheren Handel führen fönnen, als 
wenn fie ihre rohen Stoffe gegen auslandifihe Gewerfswaa: 
ven vertaufchen. Das: Ramliche zeigt d’Ivernois 14 
von „rland, | 


Seit der Vereinigung Irlands mit England ( 1800) 
bat die Einfuhr Irlanos ftärfer zugenommen, als feine 
Ausfuhr, Dennoch iſt fein Handelsabgleich nicht unvor— 
tbeilhaft, fondern vielmehr immer günflıger geworden. 
Dieß erflart jener fcharffinnige Statiftifer daraus, daß die 
Engländer wegen Vervollkommnung ihrer Werfzeuge und 
der Abkürzung der Handbverrichtungen nicht nötbig hatten, 
ihre Gewerfäwaaren fo viel zu vertbeuern, als in England 
und überall. der Preis ber landwirthfchaftlichen Arbeiten ge= 
ffiegen if. Daher fann ſich ein Bezirk von Irland, der 
1000 Gentner Salzfleiſch, Zalg oder Flachs ‚überflüßig 
bat, und fonit daflır 1000 Stud Zeuche ınd 100 Gold⸗ 
ftüde eintaufchte jegt mit demfelben Vorrathe 15 bis 1600 
Stüd Zeuche und 4 oder 300 Goldflüde verfchaffen. 


D’Svernpis vergleicht nun die Aus- und Einfuhr 
beider Länder fowohl nach dem wirflichen als nach dem 
Zollpreife (valeur oſſicielle). Jenes ift der eigentlicye 
Preis, diefes aber nur der Ausdruck der Quantität, 
die man nicht, wie in Rußland, nah Gewicht, Maß, 
Stuͤckzal, fondern nach einem unveränderlihen, mehr als 
100 Jahre alten Sage in Gelde angiebt, Findet fih z. 3. 
in ben Liſten, daß in einem Zeitraume die Ausfuhr von Tuch 
pon 2 auf 4 Mill. Pf St. geiliegen fey, fo beweißt dieß, 


14 Effets du hloens enntinental sur le commerce etc. des iles 
britann, p, bo s. 
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daß die Anzal der ausgeführten Stüde Tuch ſich verdoppelt 
habe, Es wird. daher beftandig der wirkliche fowohl als der 
Zollpreis in Angelegenheiten des auswärtigen Handels bes 
rechnet und öffentlich bekannt gemacht. 


Englifche und fchottifhe Baummollenzeuche haben uns 
aefähr noch denfelben Preis, wie bei Berfaffung der nod) 
jest geltenden Zollſaͤtze, während der Marftpreis ber irlans 
diſchen Leinwand fich in ben leßten 20 Sahren verdoppelt 
hat. Der Grund iſt, weil bei diefer weit weniger Maſchie— 
nen angewendet werben Fönnen, als bei jenen. Daher be: 
trug im Jahr 1808 


Ausfuhr der Zollpreis, Wirkl. Preis, 
irlaͤndiſchen Lein- 
wand .. 2,933, 109 Pf. St. 5,859,053 Pf. St. 


Ausfuhr der 
engl. Baumwols f 
lenzeuche 12,835,803 Pf. ©t. 14,412,300 Pf. St. 


Wenn alfo die Srlander dor 20 Sahren ein Std 
Leinwand gegen ein Stuͤck Baumwollenzeuch hingaben, fo 
erhalten fie jest faft zwei dafür. 


Ohne diefen Umftand wiirde fidh nicht einfehen laffen, 
wie, feit der Union, der Handelsabgleih der Srlander 
achtmal günfliger werben Fonnte, während der Zuwachs 
der ausgeführten Güter in der That geringer war, als die 
Vermehrung der eingeführten. 


Der Durchſchnitt der jährlihen Ausfuhr von 1796 
bis 1798 war nah dem Zollfase 4,435,208 Pf. St., 
nach dem wirklichen Preife 6,121,757 Pf.; im Sabre 
1808 aber Zollfak 5,696,897 Pf., wirklicher Preis 
12,577,517 Pf. Demnad hat fi in 11 Sahren die Aus: 
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fuhr ber Menge nach nur in dem Verhaͤltniß von 44 zu 56, 
dem Preife nach aber wie 61 zu 125 vermehrt. 


Der Preis der Finfuhr hat ſich in: dieſer Zeit beis 
nahe nicht, und während der Feſtlands ſperre gar nicht vers 
größert. Im Jahr 1806 betrug fie nach den Zolfäsen 
5,605,964 Pf. St., nach den wirklichen Preifen 7,036,506 
Pf.; im Jahr 1808 Zollpreis 7,129,507, wirklicher Preis 
8.860,325 Pf. St, Hier ift das Berhaͤltniß der beiden 
Brößen in beiden Jahren faft ganz gleich, 


Diefe Bemerfung, fährt d'gvernois fort, ſcheint 
benjenigen Feftlandsmächten, welche auf den Handel der 
Engländer eiferfüchtig waren, entgangen zu feyn. Er bes 
weißt nun aus dem Zolls und dem wirklichen Preife der 
Ausfuhr Englands.in den Jahren 1806 und 1808, daß im 
lesteren Fahre, während die Ausfuhr etwas abnahm, die 
englifchen und fchottifcher Gewerfswaaren im Ganzen. um 
Ur d: H. wohlfeiler geworben waren, wozu vielleicht die 
Fefllandöfperre und die Vervollkommnung der arbeitfparens 
den Mafchienen zufammengewirft haben. Srlands Auss 
fuhr aber ift in Diefen zwei Jahren nad) ven Zollfägen (der 
Menge) von 5,030,722 auf 5,696,897 Pf. St., nad) den 
Preifen von 9,314, 354 auf 12,577,517 Pf. aefliegen, 
woraus fich ergiebt, daß die irländifchen Erzeugniffe um 
1974 yom Hundert theurer geworben find, 


Verdankt Irland diefe Erhöhung zum Theil den Bez 
fhlüffen Europa’s und America's, welche ihm das Mono— 
pol auf dem reichen englifchen Marfte übertragen haben, 
fo ift doch größtestheils Die Urfache davon in dem Vortheil 
des Zaufches roher Stoffe gegen die Gewerfswaaren eines, 
in allen nüglichen Künften uberaus weit vorgeruͤckten Lan— 
des zu ſuchen. 


6, Zugabe, elle als Geld, 25 


Sech ſte Zugabe. 


Anwendung der Felle als Geld, bei den nor—⸗ 
diſchen Völkern, 





3u I, 423. 


Das Wort Raha, welches in der efihifchen Sprache Geld 
heiöt, hat ficy noch bei den Lapplaͤndern, in feiner Urbe— 
deutung, Pelzwerk, erhalten; befanntlich gehören dieſe 
ſawohl ald die Ejiyen zum finniſchen Stamm, und ihre 
Sprachen find nur Mundarten der finniſchen. Ehmals gab 
es in Rußland eine Geldforte Namens Nosata; die Wort 
hangt hoͤchſt wahrfcheinlich mit dem eſthiſchen Nahat, Pelze, 
zufammen, denn die Efihen gehörten zu den Bewohnern des 
alten Rußlands. Ausführlihe Nachrichten uber diejen Ges 
gınfland hat Philipp Krug geſammelt. 13 


Das geſuchteſte Pelzwerk bei den alten Ruffen war 
von Eichhoͤrnchen, Hermelinen, Mardern, Bibern und 
Zobeln. Diefe Felle waren der Hauptgegenitand der Aus— 
fuhr, alle Völker waren nach ihnen begierig; Chazaren, 
Maräger, fpäterhin die Mogvlen, erhoben darin den Zins, 
den fie den Slaven und Ruſſen auflegten, wenn diefe den 
Frieden erfaufen mußten; ein Theil der Steuern wurde in 
Fellen erhoben, die Geldftrafen waren nad) ihnen angefeht, 
und fie dienten oft zum Preismaße, Ihr Preis belief ſich 





15. Mitglied der Petersburger Akademie, Bruder des Verfaffers 
des Werkes Über die Nationatiwirthſchaft des preuß. Staates; 
f. defien: Zur Münztunde Rußlands, St. Petersburg, 1305. 
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damals viel höher, als jeht; zur Zeit des Marco Polo 
(13. Jahrhundert) wurde ein Zobelpelz in China bis zu 
2000 byzantinischen Ducaten bezalt, und nochim 16. Sahrs 
hundert gab man, nad) Jovius, bisweilen 1000 Ducas 
ten dafuͤr. Indeß war auch das‘ Metallgeld nicht vom Ges 
brauche ausgeſchloſſen. 


Die Gefhichte zeigt noch andere Völfer, die, ob 
ſchon fie edie Metalle fennen und felbft als Geld gebrauchen, 
Doch auch andere Erzeugniffe ihres Fleißes eben dazu anwens 
den, zumal im auswaͤrtigen Handel. In Abyffinien bes 
ſtimmt man die Preife in Mengen von Salz und Pfeffer, in 

deufundland nah Stockfiſch, in Virginien nah Taback, 
in Island nah Vatmal, einem Wollenzeuch, in Kiachta, 
beim chinefifchen Kandel, bisweilen nah Stuͤcken Nanfin, 
und in Konftantinopel hatten oft Seidenzeuche dieſe Beſtim— 
mung. 1°. In Oſtindien find, wegen des hohen Preifes 
der Metalle, felbjt der unedlen, die Kauris oder Muſcheln 
von den maledivischen Inſeln als Echerbemünze eingeführt; 
fie bilden das übliche Geld bei den Mahratten, in Bengalerr 
und Butan, fo wie im Innern von Yivica und in Guinea. 





16. Die in ben ruffifchen Jahrbuͤchern fo bäufia*oorfommenden 
Pavoloki, worin Krug das verderbte Babylonica zu erken⸗ 
‚ nen gluudt. Dieb bezeichnete bei den Alien überhaupt die 
koſtbarſten Seuche, vermuthlih weil die erſten aus dem ges 
werbfleifigen Babylon gefommen waren, &ie werden in den 
Ehreniien der Ruſſen und ver weſtlichen Voͤlker oft neben 
Gold und Silber genannt (aurum, argentum et pallia), 
Shre Länge und Breite war beſtimmt, oft feibit das Ges 
wit, und fie vertraten bäufig die Stelle des Geldes. Man 
ber PBeiiplele, daß die Katfer, um die Koften eines Kricges 
zu beferiten, den Heerführern einen Vorraty davon Übergas 
ben, fie wurbin Hum Losfauf der Gefangenen gebraucht ꝛc. 
Bon der gemeinften Sorte wurde das Stud für 10 byzantini— 
ſche Solidi (Ducaten) gerechnet; es muR aber viel theuerere 
gegeben haben, da in dem Bertrage von 945 den Ruſſen 
unterfaot wird, ohne ausdrückliche Erlaubniß weiche ib mehr 
als 50 Solidi zu kaufen. 


7. Zugabe, Alte ruſſiſche Münzen 27 


Die Merifener haben noch jeht Kakaobohnen ſtatt des klei— 
nen Geldes, Da in den fpanifhen Befikungen die Fleinfte 
Münze Y, Real (2 Gr.) ift, fo findet es das Volk bequem, 

den Kakao beizubehalten. ı Sol wird durch 6 Bohnen aus⸗ 
gedruͤckt. 


Siebente Zugabe 


Bon den alten ruſſiſchen Muͤnzen, vor dem Ein— 
falle der. Mogolen. 


3u I, 489. 


Man glaubt gewöhnlih, die Nuffen hätten vor biefem 
Einfalle noch feine Münze gepraͤgt; indeß —— folgende 
Thatſachen dieß zu widerlegen. 


In der Krug'ſchen Muͤnzſammlung befindet ſich ein 
Gewichtſtuͤck (Rtalon), welches vor einigen Jahren in den 
Truͤmmern eines eingeſtuͤrzten Erdgewoͤlbes zu Kiew ausge— 
graben worden iſt. Es iſt von Kupfer, zeigt auf der einen 
Seite den Namen Glieb, auf der andern die Zal 7 in 
Buchſtaben, und umgeben von zwei Kreiſen, welche ſieben 
Puncte einſchließen. Sein Gewicht iſt 359 Gran. Solche 
Gewichte waren im griechiſchen Reiche uͤblich, wo man ſie 
hexagiu nannte, Sie dienten, das Gewicht der Münzen 
zu prüfen; jeder Kaufmann hatte fie, und felten wurden 
Geldftüde, befenders goldene, ausgegeben, obne daß mam » 
fie mit dem Deragion wog. Einige dieſer Gewichte haben 
ſich bis auf unfere Zeiten erhalten, und die Wiener kaiſerli— 
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he Muͤnzſammlung bewahrt eines, welches gleichfalls Eus 
pfern und ungefähr von demſelben Gepraäge ift, wie das 
ruſſiſche. Dieb läßt vermuthen, daß die Ruſſen von den 
Griechen diefen Gebrauch annahmen und Münze fchlugen, 
che der Einfall der Mogolen ihre Berbindung mit dem 
griechifchen Reich zerftörte. Leider ift der eingegrabene Na— 
me mehreren Fürften_ gemein; folte es vielleicht der Groß: 
fürft Glieb Iuriewitfch von Kiew (reg. 1170 — 72) 
gewefen feyn? Die Zal 7 und die fieben Puncte bedeuten, 
dag das Gewichtöftud fo viel wog, als fieben Münzftüde 
von einerlei Sorfe. Es war damals in Rußland üblich, 
Dinge nad) der Zal 7 zu beftim:nen. 


Man bat nun wirklich eine Münze aus diefer Zeit auf: 
gefunden, und zufällig gerade eine ſolche, deren Gewicht 
auf jenem Gewichtöftüde angegeben if. Man vermuthet, 
daß fie von dem Großfürften Jaroslaw (+ 1054) if. 
Sie befindet fich in der Sammlung des Grafen Muſſin— 
Puſchkin in Mosfwa, ift von Silber und hat 53 Granz 
fieben ſolche Stüde wiegen 371 Gr., das Gewichtsftüd 
37135 biefe Übereinftimmung läßt keinen Zweifel mehr zu, 





Udhte Zugabe. 


über den Werth der alten Griwna. 





Zul, 432. 


&; war immer fehr wahrfcheinlich, daß die alten Ruffen, 
die mit dem griechifchen Neiche einen fehr lebhaften Handel 
trieben, und ihre meiften Kenntniffe und gefelligen Einrich— 


Werth der alten Griwna. 29 


tungen aus dbemfelben geholt hatten, auch die griechiſchen 
Maße und Gewichte angenommen haben mußten, Indeß 
fehlte es an einer beweißenden Thatfache, die jest der Koriis 
geift entdeckt hat. Die byzantinischen Ducaten, Solidi, 
waren die gangbarfte Münze der Griechen, liefen in- ganz 
Europa um, und wurden von andern Völkern fo geichagt, 
daß mehrere fie felbff prägten, wie dieß jest mit den hol: 
laͤndiſchen Ducaten geſchieht. Seit Valentinian I. haften 
72 ſolcher Ducaten ı Pf. Gold (libra aur!, Area). Krug 
hatte Gelegenheit, eine große Menge derfelben zu unterſu— 
hen, und er fand immer, daß die gut erhaltenen E Zolofs 
nit wogen. Daraus fihließt er mit vieler Sicherheit, daß 
die Wörter Zolota, Zolotnif, Zlatnit, 17 durch 
welche in den alten Sahrbüchern die Summen bei dem Vers 
Eehre der Rufen mit den Griechen ausgebrüdt werden, 
diefe Geldmünze anzeigen, und daß diefelbe Benennung 
auch das Gewicht diefer Münze andeutete. 


Die alte Litra, über deren Größe die Alterthums— 
forfceher uneinig find, hatte demnach 72 jebige Zolotniks, 
und die alte Griwna wog vermuthlich eben fo viel. Das 
Zolotnik hat Namen und Gewicht behalten, wie im zehnten 
Jahrhundert; aber die Griwna hat beides verändert, Das 
jegige ruffifhe Pfund heist Funt, nach dem Deutfchen, 
und befteht aus 96 Zolotniks. 18 


Das Korn der Silberbarren, die den Alten Ruffen 
ftatt Geldes dienten, war, nach den erhaltenen Stüden zu 





17. Zolota heißt Gold, Zokotnik etwas von Bold, z. 8, 
ein Goldſtuͤck. 


18, Kilburger fagt, daß noch zur Zeit bes Zaars Aleris das 
zuffifhe Pfund - Grimma oder Griwenfa hieß, obgleich 
das Wort Funt fhon im Gebrauch war. 
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ſchließen, 90 Zolotn. Nun machen 72 Bolotnits Silber, 
von 90 Bol. Korn, 67%, Bol. fein. Die heutige Griwna 
(10 Kopeken) hat nur 40, Dolis fein, alfo Yrgo der als 
ten, wenn Krugs Dermuthung uber den Werth der alten 
Griwna gegründet iſt. 


Neunte Zugabe. 


Über die Veraͤnderungen im inneren Werthe des 
Rubels und den jegigen ruſſiſchen Muͤnzfuß. 





3u I, 432. 


Statt nad Griwna’s und Zolotnifs, rechnet man jetzt nach 
Mubeln und Kopefen Der Rubel war bis auf Pe— 
ter I. nur eine Rechnungsmuͤnze. 19 Die gangbarfte Münze 
bis dahin war der Kopef, und 100 Kopefen, welde 11 
Zol. 40 Dolis fein enthielten, nannte man einen Rubel. 
Die erfien Rubelftüfe Peters I, von 1704, bielten nur 
halb fo viel, 5 8Sol. 67 Dol., und 1718 verminderte er 


— — eÜ — 


19. Es giebt zwar Rubelſtuͤcke vom Zaar Alexis, aber es ſind 
nur hollaͤndiſche Thaler, auf die dieſer Fuͤrſt das ruffifche 
Wappen und das ‚Wort Rubel prägen ließ. Dieb gefhah 
1654, und feit diefem Jahre nicht mehr, JIndeß hatte es die 
fhlımme Folge, die Kopeten im Gucie zu erniebrigen, denn 
100 Koperen hatten bisher I Ducaten oder 2 hollänbijche. 
Thaler gegoltinz nun verguchre man, ihren Werth auf: die 
Halte herabzubringen, und dieß machte, daß fie im Dandel 
niedriger gewurdiget wurden. —— 


Veränderungen im inneren Werthe bes Rub. 31 


fie noch weiter auf 4: 301, 83 Dolis. Im Jahr 1762 un: 
terwarf fie Peter III. einer ferneren Verringerung, und feitz 
dem hat der Rubel nur 4 Sol. 21 Dol. feines Silber (ſ. die 
I: angehängte Zafel). 


In dem gegenwärtigen Münzfuße (Verordnung vom 
20. Juni und 29. Auguſt 1810) ift ber Silberrubel 
als Münzeinheit angenommen, von der alle anderen Sil: 
ber= und Kupfermüngen Brüche find, während man fonft 
gewohnt war, den Rubel nur als das Vielfache des Kope— 
fen anzufehen. Das Verhältnig der ruſſiſchen Münzen uns 
ter einander, nach diefen beiden ———— betrachtet, 
ift folgendes: 


Kubel . . Einheit. 100 Kopefen. 

Poltina Rubel BO" 44 
Dwagriwennik 1, IR 20 24 Silber. 
Griwna Yo * io % 

Piataf ho » 5 2 

Groſche so ” 2 Er 

Kopeb Yoo » Einpeit, Kupfer. 
Denga J ‚Ugoo ” 9 I 


[ 


Das Korn der Silbermünze if 83%, 3ol. fein und 

423774 Kupfer; der Rubel hat 4 8ol. 86 Dol. Schrot und 
barin 4 Bol. 21 Dol. ——— u. ſ. f. in demſelben Ber⸗ 
baltniß. N: 


— ſind Imperiale, gewöhnlich 10 Sil⸗ 
berrubel geltend, und, halbe Imperiale, von 942% Zol. 





18 7 
in Ne - Er J 
UND un. et 


nd Roch nem uitas Ion ig13 Haben alle Siterminzen gleiches 
Is ‚Rorh,: [USER TH IRRE & 
— % 


ze 9. Zugabe. 


Korn. Die Muͤnze praͤgt auch Ducaten, wenn es ver— 
langt wird, 


Von der Kupfermuͤnze ſollen aus 1.Pud Kupfer 
24 Rübel geſchlagen werden, ſo daß der Rubel in Kupfer 
12/4, PDF. wiegt. Dieſe Beſtimmung muß von Zeit zu Zeit 
geändert werden, nach dem Marktpreife des rohen Kupfers 
in Silvergeld, im Durchſchnitt mehrerer Jahre, 


Das Remedium am Schrot beträgt für die Gold— 
minze 4 Bol. oder 12 Dolid vom Pfunde; beim Silber 
ı1/, Zul. auf 100 Rubel, beim Kupfer Yroo des vorge— 
ſchriebenen Gewichts. Ein Remedium am Korn ift 
nach dem legten Münzgefege nicht geftattet, 


Das Beihältnik zwiichen Gold- und Silbermünzen ift 
nicht geſetzlich beſtimmt. Alle Verträge Über Silbergeld 
beziehen fi) auf den Rubel, und die Siegierung Überläßt es 
ven Einzelnen, bei ihren Zahlungen das Geld nad) feinen 
SHandelöpreife zu berechnen. 


Aber das Verhälthiß zwifhen Silber : und Kupfer: 
muͤnzen ift geſetzlich feſtgeſtellt; 100 Stopefen in Kupfer 
müffen fo viel gelten, als 100 Kopefen in Siüber. Darin 
Liegt jedoch nichts Unbequemes, weil das Gewicht der Kus 
prermünze ſich nah dem Marftpreife des Kupfers richten 
fol. Und wenn aud) Die letztere bisweilen etwas höher ges 
wirdiget ware, als der Preis der Barren ift, ſo hätte dieß 
für den Hanvel feinen Nachtheil, wenn die Regierung nicht 
mehr aunsgade, als man zur Zalung Feiner Summen braucht, 
und wenn fiedie Auswechslung derſelben gegen Silberſtücke, 
fo ojt man jie ihr Dazu übergabe, nicht verweigerte. 


Die Auswechslung der rohen edlen Metalle gegen 
Gold- und Silbermünzen geſchieht in St. Petersburg an 
der Münze, in Moſkwa an der Bergmwerködirertion, in 

Riga 
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Kiga an der Gaffe ber Statthalterſchaft. Diefe drei Bes 
hörden zalen Sedem, der ihnen edle Metalle von 64 Zol. 
Korn und darüber überliefert, diefelbe Menge von Metall 
in Münzen, ohne fi für die Prägung oder das Probiren 
und Laͤutern bezalen zu laſſen. Für ı Pf. reines Silber in 
Barren oder Gefchirren geben fie folglich 22’ Rubel 75 Kop, 
Silbermünze, und für ein Pfund reines Gold 340 Rubel 
80 Kop. Goldmuͤnze, d. h. 34 Imperiale oder 68 Halb— 
Imperiale und 80 Kop. in Silber. Begehrt man lieber 
hollaͤndiſche Ducaten, fo zalen fie 117, für ı Pf. Gold 
von 94 Fol. Korn. Die Brüche werden in Silber vergits 
tet, nach dem Verhältnig von 2 Rubeln 95 Kop. für x 
Ducaten, 


Eind die eingebrachten Metalle unter 64 Zol. Korn, 
fo Laßt fid) die Muͤnzſtaͤtte die Koften der Laͤuterung bezas 
Ien, die befto höher fleigen, je geritiger das Korn ift. Sie 
BBOBEN 2. B. für ı Pf. Silber von 635% Korn ı Rubel 

2 Kop., von 10 ol. Korn aber 13 Rubel 82 Kop.- Für 
ı Pf. Gold von 635% Zol, Korn 4 Rubel 58 Kop., von 

3% aber und darunter, 100 Rubel, und ‚in dieſem Ders 
— fuͤr jedes, zwiſchen dieſen Graͤnzen liegende Korn. 
Miſchungen von weniger als ı Zol. Gold oder 10 Zol. Gil: 
ber im Pfunde werden nicht. mehr angenommen, fo wenig 
als Mifchungen mehrerer unedler Metalle, wenn fie weni— 
ger als 4 Zol. Gold im Pf, enthalten. Ein Gemiſch von 
Silber, welches weniget als 3 Zol. Gold im Pf. Hat; 
wird für Silber angenommen, und der Goldzuſag 63 nicht 
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Zehnte Zugabe, 


Gewinnung und Verbrauch an edlen Metallen 
feit der Entdedung von America, 





Zu I. 443. 


Humboldt 21 berechnet, daß von 1492 bis 1803 aus 
den Bergwerken von America gewonnen worden iſt 


Piaſter. 
an Silber 2... 4358 MU, 
an Gold... . 1348 „ 





zufammen 5706 » 


Dazu kommen 

186,000 Mrk. Gold, 

welche die erſten Er⸗ 

oberer erbeuteten . 25 u 

| Summe 5731 » (7853 Mid, Thlr.) 
Hievon find. in 
America.geblieben . . 153 Mil. 
unmittelbar nad a 
Afien gegangen... 133 » 

nach Europagebraht 5445 » (746175 Mill, Zhle,) 


Summe 5731 » 


42% 
% 





a1. Essai polit., T. IH. ch. XL. — Das Gold bringt Sum: 
boldt auf Silber zuruͤck, nah dem Vorhaͤltniß x zu 151%. 


a5 v N ——— 
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Gewinnung und Verdrauch an edlen Metallen, 35 


Das lÜberftrömen diefer Schäbe nad) Europa gefchah 
in folgendem fleigenden Verhaltniß: 


Jaͤhrlich im Durchfchnitt 


1492 — 1500 250,000 Piafter, 
1501 — 1545 3 Nil. 
1546 — 1600 11 
1601 — 1700 16 a 

1701 — 1750 22 » 

1751 — 1300 35 ” 


Anfang des 19. Sahrhunderts 43% 


Dieß weicht fehr von den Berechnungen ab, welche 
Uftaris, Herrera, Campomanes, Robertfon, 
Smithu. %. gegeben haben; man darf fid darüber nicht 
wundern, weilihnen die Thatfachen fehlten, welde Dumas 
boldt fennen zu lernen im Stande war, 


Die meiften Schriftfteler, befonder5 Robertfon 
und Smith, haben gefagt, ber Ertrag der fpanijchen 
Bergwerfe fey im Abnehmen. Humboldts Forfhungen 
beweißen, dep dieß nicht richtig ift. Allerdings find einige 
Bergmwerfe in dem Maße Armer geworden, als die Arbeit 
mehr in die Ziefe gieng, und einige mußten fogar aufgege: 
ben werden; dagegen hat man aber auch neue, reichere und 
größere entdedt, 3. B. den Real de Eatorce und bie 
Valenciana, welde, erſt feit so Jahren entdedt, uns 
unterbrocdyen einen jährlihen Ertrag von mehr ald 21%, 
Mill. Piaftern gegeben hat. Diefer ungebeure Ertrag ver: 
anlafte, daß mehrere Städte. entitanden, 3. B. Guanas: 
runto, weldes 70,000 Einwohner hat und erfi durch 
Humboldt Werk in Europa befannt wurde, Diefe zu: 
fälligen, durch ein beftändiges Spiel des Glüdes erhaltenen 
Sammelpunste der Bevölkerung müffen offenbar in einem 
Lande Unglüd und Armuth verurfachen, und koͤnnen mit eis 
nem bauerhafter, vom Aderbau herrührenden Zuwachſe 

Ä | x 


3 
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nicht verglichen werben; doch beweißen fie, daß die nmeri- 
caniſchen Bergwerfe weit entfernt find, erfchöpft zu werden; 
Humboldt ift überzeugt, daß der biöherige Ertrag in 
Bergleich mit dem, was fie Eünftig geben Eönnen, noch gar 
nichts iſt. Die Urfachen, von denen er diefe Vermehrung 
erwartet, find die Bildung der Eingebornen, eine befjere 
Negierung und mehr Kenntnig des Bergbaues; doch wird 
dieß erſt fpäf erfolgen, weil die Unwiſſenheit der Eigen: 
thümer der Bergwerfe, ber Verbefferung der Arbeiten im 
Wege flieht, 


Was jest aus den europaͤiſchen Bergwerken im 
Durchſchnitt jährlich gewormen wird, fest Humboldt 
(nah Billefoffe) | 

auf 5300 Mark Gold oder 4,467,444 Franck, _ 
"218,000: u Eilber 2 ‚11,704,444 — 





— 16,171,888 Francs. 


—— kommt ungefaͤhr die Hälfte aus den öfterrei= 
hifchen Staaten, das Übrige aus. Sachſen, dem Harz, 
Br aa Norwegen te, : 


Aus den fiberifhen PN it nad Herr 
mann 2% feit-ihrer Eroͤffnung 23 bis 1810 ame Außer 
beute- erhalten worden; 





22. Oberbergmeifter in Katharinenburds F ſJ. deſſen Schrift: die 
Wichtigkeit des ruſſiſchen Vergbaues. St. Petersb. 1811, 4. 


23. Die Nertſchinskifchen —* ſind feit 1704, die Kor 
Iywanifden feit 1745, ‚mb die KRathbarinenburgis ' 
fhen feit 1754 im Gange. Sm europäifchen Rußland define 
den fih Leine mehr, ba. man die Dlonegifhen wegen ih— 
res geringen Ertrages eingehen laffen, mußte, ‚Die am ‚Kaur 
kaſus find noch nit genug befahnt, 
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Gold, 1726 Pud za Pf., werth 33,231,911 Rub. 
Silber, 61,859 Pud 27 Pf » '55,664,152.— 


zufammen 33,896,063 — 
(oder 90,768,897 Thlr.) 


Man gewinnt jetzt jaͤhrlich im Durchſchnitt 
Gold, 41 Pud 20 Pf, werth 563,327 Rub. 
Silber, 1250 „ IS »„ — 1,136348. — 


zufammen 1,699,675 — 
(ober 1,735,089 Thlr.) | 


. Die Gold» und Silberausbente auf der ganzen Erde 
ift unmöglich zu beſtimmen, weil mir nicht wiſſen, was 
im Innern von Africa, in Mittelafier, in Tunkin, China 
und Japan hervorgebradit wird. Der Handel mit Goöld- 
ſtaub an der Oſt- und Weſtkuͤſte von Africa, und die, von 
den Alten auf und gekommene Kenatniß dieſer Gegenden 
laffen vermutben, daß das Rand im Shöen des Niger fehe- 
reich an edlen Metallen iſt. Daſſelbe kann man von der 
Gebirgskette im Nordoſten des Paropamiſus an der chine— 
ſiſchen Graͤnze annehmen. Aus Japan haben ehmals die 
Holländer eine Menge von Gold-und Silberbarren geführt, 
welche beweißt, daß die Bergwerke biefes Landes. mehreren 
americaniſchen an Reichthum nicht nachſtehen. 


Faſſen wir die beſtimmten Angaben zuſammen, fo fies 
ferten die befannten Bergmwerfe im Anfange des 19. Jahız 
hunderts folgende Mengg edler Metalle nach Europa: 
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Sol. Silber. 


Beides zufammen.- 


Europa  1,140,129 | 3,048,032 | 4,188,161 Zhlr. 
Nordaſien 575,063 | 1,160,026 | 1,735,089 » 


America 


zufammen 16,914,861 


Es bleibt folglich in Europ 





15,199,669 | 45,119.808 | 60,319,477 » 
er TEN | VIERTE Daun er 
49,327,866 66,242,727 22 


Von dieſer Summe fließt, nach Humboldt, wie— 
der ab, nach Aſien: | 


durch den Ievantifchen Handel . . 
über das Vorgedirge der guten 


5,560,000 Thlr. 


Hoffnung - . 2.2... 0. 24,325,000 „ 
über Aftrachan und Siberien 2* . 





* 


5,560,000 ,„ 


— — 





zuſammen 35,445,000 , 
Ar... 309797:727  » 





66,242,727 » 


84. Auf welche Gründe auh Humboldt biefe Berechnung ges 
ſtuͤtzt haben moa, fe fEimmen ſehr gut mit der amtliden 
überfidt (Tableaux officiels) des ruffifhen Handels 
fiberein, die der damalige Minifter des Handels, nachheri— 
Her Reihscanzler, Graf Nikolaus Romanzow, bekennt 
gemacht hat. Sie giebt folgenden Überfhuß der Einfuhr von 
Maaren aus Afien über die Ausfuhr ruſſiſcher Waaren und 


die Durdfuhr (Zranfito) ; 


Im Handel mit Perfien von Aftra: 
‚han zu “WVaffer- . 


% 


Sm Handel mit China, der Buda: 
rei und ben Kirgifen, an der 
GSränze der Biattbalterfchaften 
Drenburg und Zoböldt . . .. 

Sm Handel mit China, am ber 

Graͤnze von Irkusf . 


Summe 


baiterfhaften Aftrahan und Kau-⸗ 
kaſus . . 


Über die, Landgränge der Statt: | 


1802 1803 
Papierrub, | Papierrub, 


576,060 652,054 


135,920 175,296 


1,360,846 | 2,200,366 


2,474,087 | 2,114,327 
— 


4,597,3135,142,043 


Geminnung und Verbrauch an edlen Metallen, 39 


Um num zu finden, wie viel von dem in Eurova Blei⸗ 
benden die Menge der edlen Metalle wirklich vermehrt wirdf 
muß man davon abziehen: | = 


+ 


1. was durch das Umſchmelzen und eine große Zerthei> 
lung in Suwelen verloren geht, ferner, was zum Vergolden 
Berfilbern und Plattiren verwendet wird; denn dieß Alles 
kommt nicht wieder als Metal zumBorfchein, Ju S with’$ 
Zeit 2? wurden in Birmingham jährlich ‚mehr als 50,000 
Pf. Sterl. (312,500 Thlr.) zu Vergoldungen und Platti— 
rungen angewendet; feitdem bat fich diefer Verbrauch ftarf 
vermehrt. Daraus kann man ungefähr abnehmen, wie 
ungeheuer viel in ganz Europa jährlich auf dieſe Weiſe vers 
wendet wird, * 


durch Zufaͤlle, durch Abnutzung beim täglichen Gebrauch! 
verloren geht; endlich 


2. was jaͤhrlich an edlen Metallen beim Besfenben, 


3. die vergrabenen Schäge, deren Kunde mit’ den Ei⸗ 


genthumern abftirbt, 


Der Betrag aller diefer Verluſte mag wohl 20 von 
Hundert des ganzen, nah Humboldt in Europa bleiben? 





Durchſchnitt beider Iahre 22°. 4.860, 928" Mußet } 
Sn Silber, nad dem Mittelpreig der 
Affignaten in diefen Zahren . . . 3,8395,942 Rubel, 
ober 3,977,107 Thlr. Zwar ift diefe Summe..um. 1,582,893- 
Thaler geringer, als bie von Humboldt augegebene; aber 
bei diefer iſt wahrſcheintich der Schleihhandel mıt eingerede 
2 ber 9 edle ift. Der perſiſche Handel 3.8. 
atebt, Fach jener Aberſicht, nur 794,66 apierrubel im 
Durchſchnitt Jaͤhrlich an ſich; a — an Orr und 
Stelte, bexechnet den überfchuß der Einfuhr auf x, iR 


% 


Papierrubel. (Reife in die mittaͤglicen Prodinzen 5 
lande.) = — 


L* 


25. Unterf. I, 33% 


9 en OR. 


den Vorraths ſeyn, oder 674 Mil. Thlr., da ſchon ber 


Verbrauch in Birmingham ı vom Hundert davon ausmacht. 
Märe dieß gegründet, fo würde die ganze Ausbeute der eu— 
zopäifchen und fiberifchen Bergwerfe (5,923,250 £hlr.) kaum 
zureichen, ben jährlihen Berluft an edlen Metallen in Eu— 
nn zu erſetzen. 


Es blieben dann gegen 24 Mill., um zu Gold⸗ und 
Silberarbeiten und zur Muͤnze angewendet zu werden. 


Was zu Geſchirren, Treffen und Seuchen 
verbraucht wird, ließe ſich wohl berechnen. Bei der Pari— 
ſer Muͤnze hat ſich ausgewieſen, daß von 1700 — 1759 
die einfachen Gold = und Silbergeſchirre (vaisselle plaie) 
in dem Verhältniß 1: 7 zugenommen haben. 2° Neder ?7 
ſchaͤtzte den Verbrauch zu Gold: und Silbergeräthen, Zrefz 
fen, Zeuchen, vor 1789, auf ungefähr 2,553,000 Thlr.; 
nah Humboldt 23 beträgt er jest das Jahr über 
7,430,389 Tolr. Bon Deutfhland, England, Rußland, 
Staliemfehlen die Angaben. Wenn Humboldt annimmt, 
die Gold- und Silberarbeiten in Franfreid) betrügen Y/ alz 
ler europäifchen, fo fommen für dieſe an 30 Mill. heraus, 
worunter indeß Vieles nur umgefchmolgen ift, Gegen wir 
den immer beträchtlichen Verbrauch von Gold und Silber 
in Barren nur auf des Sanzen, alfo 7% Mil, fo blei= 
ben nur 16%, Mil, Thlr. als jährlicher ch des Gel: 
Des, und die ift eine wenig merkliche Vermehrung, 





26. Humboldt, J, 651. BES ann = — ıE 

‚ 27. Administrat, des finances de la Fr, u, 74.) — er 

28. I, 859. — Nur in Genf werden jährlich "442,750: Thir. 
in Gold und Silber zu den. Uhren verarbeitet, und in ber 


Uyrenfasrif vpn Parentrui 142,900 Thlr. — Bade la 
rich, comm. I, 142. Peuchet, statist, 426. ED A 


Gewinnung und Verbrauch an edlen Metallen, 41 


Wie dieſe Geldmaſſe ſich in die verſchiedenen Laͤnder 
von Europa vertheilt, daruͤber hat man keine hinreichenden 
Nachrichten. In den Rechnungen der Münzitätten kann 
man nicht unterſcheiden, wie viel Metall erſt aus den Berg⸗ 
werfen gezogen und wie viel nur- umgeſchmolzen iſt; auch 
wird in manchen Laͤndern die jährlich geprägte Summe ge: 
heim gehalten. Doch ift es immer nuͤtzlich, dieſe, wenn 
gleich unvollſtaͤndigen Angaben ——— zu ſtellen. 


England prägt größtestheils Goldmünzen, und mei⸗ 
fieng aus brafilifchen, durch den portugiefifchen Handel ers 
haltenem Golde. 1797 — 1800 wurden geprägt 7 
in Gold. 11,96 1,222 Pf. St... 
in Silber . RT.) 





n zufammen 11,961,517 Pf., welches iäßee 
(ih 1,495,189 Ma (9,344,931 a) nacht. 29 


Fra nfreich bezieht „feine Munzmetalle vorzigüich 
aus Spanien. 1802 — 9 wurden geichlagen 


"inGold 1732197 700 Fr. — — 
in Silber 259.454,87—3 


zufammen 432, 674574 Fr. — en 
in einem Jahre 54,082,222 St. ‚113,881, 129 — In⸗ — 
deß fiel gerade in dieſen Zeitraum die gaͤnzliche Umfchmel: 
zung der alten Münzen. 39 


Spanien verwandelt alle in feinem Gebiele a gewons 
nenen edlen Metalle in Münze; es u Metalle 


— 





29. Baert, Tableau de la Grande-Bret. IV, 352. u, Supplem. ı$ 
50. Humboldt, II, g39. 


Schon in det Form von Münze. Aber bie Rechnungen der 
Muͤnzſtaͤtte in Mexiko Finnen nicht zur Ausmittlung der in 
Spanien umlaufenden Muͤnzmenge dienen, weil die ſpani— 
ſchen Geldſorten als bloße Stoffe in andere Laͤnder gehen 
und dort zu Landesmuͤnzen umgeſtempelt werden. 


Sſterreich ſchlaͤgt jaͤhrlich in Gold, Silber und 
Kupfer 5%, Mill Gulden (324 Mil. Thlr). 21 Da die öfters 
zeichifchen Bergwerfe nur für 21%, Mil. Thlr. Gold und Sil: 
Ber geben, fo muß man noch fuͤr 1, Mil. vom Auslande 
Fonfen, weni nicht das Einſchmelzen der abgenugten Muͤn⸗ 
zen und ber alten Geſchirre fo viel ausmacht. 


In Rußland werden jetzt im Durchfchhitt jährlich 
3.347569 R. Gold und Silber geichlagen. 3? Davon liefern 
die Bergwerke. des Reiches etwas uͤber die Hälfte, 1,699,675 
Rubel; die übrigen 1,647,894 Rub. muß der auswärtige 
Handel oder die Einfchmelzung von Münzen und Geräthen 
berbeifchaffen: 2 | 


Wenn von den zo Mill,, welche in diefen vier Rändern 
jährlich geprägt werden, "ungefähr"? auf das Eingefchmol: 
zene gerechnet werden, fo gehen von jeten 167% Mil. Ges 
ſammtzuwachs des" Geldes in Europa etwa Io Mill. ab, 
und, es bleiben noch ungefähr 67/5 MIN Thlr. für. die Präs 
gung in den anderen Ländern. 





"31. Sof iv, ati, Xbriß des oͤſterr. Kaiſerth. © 17. 


‚32. S. die 2 zafel, 


ı1, Zugabe, Koſten der Ausmünzung, 43 


Eilfte Zugabe, 


Kofen det Ausmuͤnzumg. 





Zu J, 469. 


Die meiſten Regierungen halten Alles, was ſich auf die 
Verfertigung ihrer Muͤnzen bezieht, ſo geheim, daß es 
ſchwer iſt, genaue Nachrichten daruͤber zu geben. Folgen— 
des hat ſich ausmitteln laſſen: — 


In Frankreich betragen die Praͤgekoſten bei der 
Goldmuͤnze 0, vom Hundert, bei der Silbermuͤnze Tr,’ vom 
Hundert. Im der Parifer Münzftätte kann man in einer 
Stunde mit jedem Drudwerke prägen: 


2500 Goldſtuͤcke von 40 und 20 Fr, 
2000 Silberftüde „ 5 Fr. | 
2500 „ „ 2und 1 Mm 
3000 a „ 58 | 


Die gefammten Koften des Muͤnzweſens beliefen fich 


im Jahr XIL (1804) auf 1,346,104 Francs (Peuchet, 
Humbolbt). | 


Sn England koſtet nah Smith und Garnier 
die Goldmänze 0” vom Hundert, die Silbermünze aber 
2,” vom Hundert, alfo beträchtlich mehr, als in Frans 
reich. Indeffen fprehen jene Schriftfteller Nur von der 
öffentliben Münzftätte im Zower; Boulton’s Münzfas 
brif in Soho bei Birmingham (feit 1788) arbeitet viel 
wohlfeiler, Diefer große Mehmifer, dem die Muͤnzkunſt 
ihre höchfte, in neuerer Zeit erhaltene Vervollkommnung 


4411. Zugabe. 


verdankt, iſt von der Regierung beauftragt, Kupfermuͤnze 
fuͤr Großbritannien, Irland und die oſtindiſche Handelsge— 
ſellſchaft, und Silbermuͤnze fuͤr die Sierra-Leona-Geſell— 
ſchaft zu praͤgen. Seit 1804 verfertigt er auch Silber— 
muͤnze fuͤr die engliſche Bank, d. h. fuͤr das ganze Reich. 
Sein Druckwerk fetzt 8 Mafchienen zugleich in Bewegung, 
welche in per Stunde 30 bi$-40,000 Stüde prägen koͤn— 
nen, welches viei mehr ift, als was die Parifer Werke lei: 
fien. Boulton darf feine-Mafchiene vervielfültigen und 
mit Wiſſen der engliſchen Regierung anderen Staaten vers 
kaufen; der ruffifche Kaifer bat zwei folcye angefauft, und 
der König:von Daͤnemark hatte 1806 eine beftellt. — Eine 
Parlamenktsacte erlaubt , jährlich 15,000 Pf. St. für die 
Koften der engliſchen und fcyottifchen Münzftätten zu vers 
Bun (Smith, Garnier, Baert, Nemnich.) 


In Daänemark, bei grober Silbermuͤnze, ſind die 
Koſten 2 vom Hundert. (Eggers.) | 


In Rußland waren ſie vor Einführung der Boul: 
ton’fhen Mafchiene auf-faft 4 vom Hundert beredynet wors 
den, mit Einfchluß der Koften für das Läutern der Metalle, 
(Herrmann, Georgi.) Test find fie viel niedriger, 
wie folgende Bergleihung ergiebt. 


Am 29: December 1803 wurde verordnet, daß die 
Münzflätte fich von den Überbringern edler Metalle nur die 
Koften des Laͤuterns und Pragens, ohne den mindeften Ge: 
winn, bezalen laffen fole. Das neue Münzfnftem von 
1310 hat auch dieſe Verguͤtung abgeſchafft. Vergleicht 
man die Summe, welche in beiden Zeitabſchnitten die Übers 
bringer zuruͤck erhielten, [0 findet man genau den Betrag 


her Koſten, as 





}; 
“33, Roh — — Nachrichten find bie Koften — 
sent für Goldmünze auf 2 Rubel 74'a Kop. vom Pf. Lie 


eds 


Koften der Ausmänzung, 45 


Die Muͤnzſtaͤtte Sie giebt feit | Unterfch. 
gab 1803 | . 1810 od. Größe 
| d. Koften, 


für 1’ Pf Gold 
von demf. Korn, 
wie die Münzen | 
94% 3ol,fein), R. Kop. R. SKop | 0.9 
n Gold ... 333 89," . | 336 06,” 9,” 
für ı Dud Silber 
von dem Korn | a J 
d. Muͤnz. (83 1% 
Zol. fein) 
in Rub. u. 50 
Kopeienftüden 19 31,** J 
in 25 Kop.ſtuͤck. 19 19 74,* | 3," 
inıoKop.flüd. 18 87,” | 4 


aW% 5” 
ae 2 


In Mexiko ift die größte Münzanfialt auf der.Erde, 
benn fie prägt das fammtlibe in Neufpanien gewannene 
Silber zu Piaftern aus. Die Koften, fammt den Befols 
hungen ber Beamten und. dem Verluſte beim Waſchen betra— 
gen 15 Sols von der Mark, Der Gewinn, ben der Koͤ⸗ 
nig zieht, iſt, wenn das Jahr über nicht über 13 Mil. Piaz 
fer gefchlägen werden, :-6 vom Hundert des geprägten Mez 
talles; fleigt die Summe auf. 18 Mil., fo maht er 61%, 
und bei noch — Menge » 8. (Dumboids) 


ů—— — 


Gold, bei der Silbermuͤnze in allen Sorten 22 Sopte 
. für ı Pfund feines Silber. 


40 12. Zugabe, Geldmenge in Europa, 


te Ber 


übe bie Menge des ‚umlaufenden Geldes in den 
eutopäifchen Ländern, 


” ’ . — —— 


Zu Il, 480. 


Es waͤre anziehend und lehrreich, dieſe Geldmenge zu Fen= 
nen; aber es fehlt an Thatſachen, aus denen man ſie be— 
rechnen koͤnnte. Die Rechnungen der Muͤnzſtaͤtten zeigen 
nicht die ſchon fruͤher vorhandenen Muͤnzen an; nicht alle 
neu geprägten bleiben im Lande, fie werden zum Theile 
ausgeführt, eingefhmolzen, verborgen. Daher find nur 
ſehr ſchwankende Annahmen über diefen Gegenftand mög: 
lich. Wir werden fie aus den beften ftatiftifhen Werfen 
ziehen und in Bezug auf Rußland eigene Berechnungen hin= 
zufügen. . 


Großbritanniens Geldmenge iſt in verfchiebenen . 
Breiten gefchägt worden, 


von Dapvenant, 1688, auf 18/2 Mid, Pf. St, 


demſelben, 1711 — 12 
‚Anberfon, 1762, — 16 
Price, 177er 





24. Diefe — erklärt fi) daraus, daß 1694 die Londoner 
Banf errichtet wurde, die einen Theil des Metallgeldes ent— 
behrlich machte. — 


35 Price vermuthet, daß nur 2 bis 3 Mill. von dieſer Sum⸗ 
me Silber, das Übrige Gold fer, 


Geldmenge in-Europa, 47 


von Lord North, 1778, auf I8-— 19 MiN. Pf. St. 
Adam Smith, 1786, — 18 
Chalmers, 1786, — 20 36 
Rofe, 1802, — 44 


Diefe lebte Zal ift offenbar Übertrieben, denn bie une 
seheure Vermehrung des Papiergeldes-hat die Münze ims 
mer entbehrlicher gemacht, fo daß fie jest faſt nur noch i in 
Geſchaͤften mit dem Auslande ———— wird. 


Frankreichs Geldoorrath war 


nach Law, 1716, 1200 Nill. in. 
Necker, 1784, 2200 
Arnould, 1791, 2000 
1801, 2290 
Peuchet und 
Gerbour 00 7808, 2250 .. 


Spanien erhält feine Münze ſchon gepraͤgt aug 
Meriko; fie entrichtet eine Abgabe, wenn. fie.aus Americg 
gebt, eine. zweite. beim Eingang nach Spanien, ‚und 
eine dritte, wenn fie von ba wieber ausgeführt. wird. Mar 
ſollte daher glauben, die Vergleichung der Zollliſten müffe 
genau zeigen, . wieviel Geld in Spanien ifl,. „Aber es wird 
fhon aus America ein großer Theil gerade, nad. ‚anderem 
Ländern von Europa ausgefchwärzt, ein anderer Theil geht 
heimlic) heraus zur Bezalung auslandifcher Waaren, ohne 
erfi in einen fpanifchen Haven gebracht worden zu feyn; 





En Chalmerg fegt bie von 1660 bis 1786 ge zägte menge 
a a5 fi St. 36 Tele‘ geit ie em ai 
Hoch ben —— on mehr aAs 33 — 


48 72. Zugabe, 


und da man in S Spanien nicht haͤufig umpraͤgt, ſo fehlt es 
an Beſtimmungen über die umlaufende enge, 37 


Bon ben 5766 il, Piafter, welbe nah ums 
boldt die americanifchen Bergwerfe geliefert haben (10. 
Bugadey, Tommen aufdie ſpaniſchen Befisungen ungefaͤhr 
5% (naͤmlich 4881 Mill.), und nur, (855 Mil.) auf die 
portugieſtſchen. Spanien hat indeß von dieſer uͤberſchweng⸗ 
lichen Menge edler Metalle faſt nichts behalten. Uftaris; 
ber im Jahr 1742 ſchrieb, 38 verſicherte, es ſeyen im ganz 
zen Lande nicht mehr als 100 Mid. Piaſter an Münze, Ges 
räthen und Schmud zu. finden. Bourgoing ſchlaͤgt nad) 
ber Berfiherung des Finanzminiſters Mufguiz die Geld: 
menge Spaniens auf go Mil. Piaſter an, Dieß Land, 
deſſen Schiffe im Anfange des 16, Sahrbunderts das Meer 
bebedten, welches bloß in Sevilla 16,000 Webſtuͤhle und 
130,000 Seiden- und Wollenarbeiter hatte, beſaß unter 
Philipp II. weder Seemacht, noch Handel, noch Gewerke; 
Ackerbau und Bevölkerung fanfen tief herab, und es zeigte 
ſich ſogbt im inneren Verkehre ein Geldmangel, wie man 
ihn vor der Erwerbung der americamſchen Bergwerke nicht 
gekannt Hatte; das Volk, welches die Sthäße von’ Meriko 
und "Perg der ganzen Erde zutheitte, mußte fich endlich in 
feinem Lande mit einer ſchlechten Kupfermuͤnze beteifen; 
der’ eine Vetonenung des ange ben a dee Sunbers 
geben fonte, ® ee 


t : ; 341 I; BE RER IR BER nr . 
a1r.m, ; 1:95 4 2 m iv Ber sgarra dt 


87. Bourgoing, Tableau de Y’Espagne moderne, 3. edit I, 
ch, 5. 


58. "nd: rıe ei ratiqg ne ER Süpamerce er ‚de EX aind Hräd, 
Re ‚de, Don ——— Kari, Madıöd, 1742» 
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Geldmenge in Europa, 49 


Öfterreich3 Geldvorrath hat Haffel 4% 1807 nad 
ben beiien inlandifhen Schrift ellern auf nicht mehr als go 
Mil. Fl. (53%, Mil. Thlr.) beftimmt, worunter überdieß 
fehr viel zu hoch gewürdigte Kupfermünze iff, Die Urfache 
diefer geringen Summe iſt das Papiergeld. 


Preußen fol ini Sahr 1805 hödftens 60 Mil. Thl. 
(5774 Mil. Thlr. Conv.) Geld gehabt haben; +1 'eS bes 
ftand damals dajelbft Fein Papiergeld, aber ınehrere Arten 
von Ereditpapieren waren im Umlaufe. 


Könnten die Liſten der Muͤnzaͤmter eine ſichere Grunde 
lage der Berechnung gewähren; fo dürfte. man für Ruß: 
land nur zu den, von 1700 bis 1811 geichlagenen 
217,897,7709 Nubein die 107,386,670: RubelKupfers 
muͤnze (nad) dem Nennpreife angefent) zalen, welche ‚wähs 
rend diefer Zeit ausgegeben worden find. Aber fo viel iſt bei 
Weitem nicht mehr vorhanden. Erwagt man, daß fid uns 
terbejfen der innere Werth der Gitbermünze 4mal, der Kus 
pfermünze aber mal verändert hat, ** wobei jebesmal 
eine faft ganz -allgemeine Umfchmelzung der Münzen noths 
wendig wurde, daß die Summe des ausgegebenen: Papierz 
gelves bis auf 577 Millionen geftiegen:ift #3 und eine 
Münzmenge von gleihem Werthe ind Ausland gedrängt 
hat; bringt man in Anfchlag, wie viel Münze der afiatifche 
Handel verfchlingt, und wie felten Gold - und Silbermünze 
find, wie ſchwer man fich ſelbſt in den größten Handelsftäds 


* 





40. Statiſtiſcher Abriß des oͤſterreichiſchen Kaiſerthums, ©, 174, 
41. Krug, Nationalreichth. ac. I, 286. 


42. ©. die Tafeln I. und = 


43. ©. Tafel V. 
Volkswirthſchaftsl. IIL BB. 4 
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ten eine auch nur geringe Summe davon verfchafft; fo kann 
man den Geldvorrath nicht wohl für höher als 7o Mil. R. 
annehmen, wovon ungefähr 14 in Kupfer befteht. Bon 
den 45 Mil. Gold: und Silbergeld ift mehr als die Hälfte 
aus dem Umlaufe gezogen, und wird nicht eher erfiheinen, 
als bis der Affignat wieder einen feften Preis erlangt hat. 


Aus den bisherigen Nachrichten ergiebt fich Dia 
Geldmenge: 


England, 125: Mil, Thlr. 
Frankreich, 5752 
Spanien, 109 F 
Öſterreich, | 
(14 für die Kupfer: 
muͤnze abgezogen) 5% nm 
- Preußen (im 3,1805) 57 ar 
Rußland 48 „ 


‚950 Mill, 


‚ ‚Sind nun in ganz Europa 2285 Mil. Thlr. Geld, ** 
fo kommen auf Portugal, Stalien, die Schweiß, Deutſch— 
Yand, Niederlande, Schweden, Dänemark und Tuͤrkei 
1335 Mill. Dieß ſcheint viel zu viel. Da mehrere die— 
ſer Laͤnder mit Papiergeld uͤberſchwemmt ſind, in anderen 
aber fihtbare. Seltenheit des Geldes herrſcht, fo iſt zu 
glauben, daß fie zufammen nicht über 712 Mil. befigen; 
dieß gäbe für ganz Europas 1662 Mill. Thlr. 


— — — 
44. Humboldt, I, x 655 


ons 


13. Zugabe, Greditmüngzen, 51 


Dreizgehbnte Zugabe 


Über die Greditmüngen einiger Voͤlker und die 
ruſſiſche Kupfermuͤnze. 





3u I, 491. 


Die Schriften der Alten enthalten viele Beweiſe, baf ih— 
nen der Gebrauch der Greditmünzen fo gut befannt war, als 
den neueren Staatswirthen. Dionys don Syrakus z. B., 
als er in Geldnoth war, fihlug eine zinnerne Münze, und 
befahl, daß ſie der filbernen gleichgeltend feyn ſolle. Der 
atheniſche Seldherr Timotheos lieg zur Bezalung feiner 
Soldaten ein Kupfergeld prägen, und beflimmte die Kauf— 
leute, es anzunehmen, indem er ibnen verfprach, fie Toll 
ten die Beure, welche fie faufen wurden, in derfelben Münze 
forte bezalen dürfen, und er werde dad, was fie auf diefe 
Meife nit anwenden fönnten, mit quter Münze einlöfer, 
+5 Die Karthager hatten nicht, wie eö bisweilen bei den 
Alten heißt, ein ledernes Geld, fondern einen Stoff, def 
fen Bejtandtheile geheim gehalten wurden, mit eimem 
Staatsitempel bezeichnet und’ in Leder gewidelt, Diefer 
lief als Geld um. *% Dieſe Zeugnijfe, die ſich noch um eiz 
nige verniehren ließen, beweißen zur Genüge, daß die Als 
ten, wenn fie das Papiergeld nicht kannten, ſich doch we— 
nigitens der Creditmuͤnzen oder Münzzeichen bedienten. Von 





45. ©. die, bem Arittoteles ae Skonomik, zwei 
tes Bud. — 


46. Äſchines (er Sofcatiter) von dem Reichthume; Beeren, 
Ideen, II, 164. ä 
4 


52 ö 13. Zugabe 


diefer Art fcheint auch, einem foharffinnigen Gefhichtsfor: 
fiher zu Folge, die eiferne Münze in Byzanz, Klagomene 
und vielleicht noch anderen griechifchen Städten 'gewefen zu 
feyn. #7 


Sn England betrachtet man die Kupfermünze fo ſehr 
als Zeichen, daß die Regierung den Bürgern erlaubt, 
Kupferfiücde zu prägen, die nicht einmal fo viel werth find, 
als die von ihr felbft ausgegebenen; dagegen werden fie von 
den Ausgebern auf Sicht bezalt. Sie hiefen ehmals Tra- 
desmens tokens (Kaufmannszeichen), jetzt nennt man fie 
Copper promissory notes (Kupferfheine), Wenn bie Ne: 
gierung neue Kupfermuͤnze prägt, fo wird gewöhnlich das 
Ausgeben folcher Zeichen auf einige Zeit unterfagt. Meh— 
tere diefer Copper notes verdienen wegen der Schönheit ih: 
res Gepräges aufbewahrt zu werden. Sie ſiellen bald fchöne 
Gebäude, bald berühmte Engländer, bald merkwürdige Er— 
eigniffe vor; auf den meiften ſteht auch der Name deſſen, 
der fie ausgiebt, und der Waaren, die er verfertigt oder 
verkauft. #3 


Seit 1804 giebt es in England noch eine andere, 
ganz eigenthuͤmliche Art von Creditmuͤnze; nämlich gute 
Piaſter, die aber nicht als folhe umlaufen, fondern das 
Gepräge der Kronen (Crowns), die62 Grän mehr wie: 
gen, erhalten; die Bank giebt fie für Kronen aus, als 
Muͤnzzeichen (Bank tokens), und lößt fie auch für dieſen 
Preis wieder ein, +? 





47. Heeren, Ideen, III, 289, 
48. Nemnich, neuefte Reife durch England, ©, 81. 


49, Ebb. ©, 75, 
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In der ruſſiſchen Geſchichte findet man eine noch ſelt— 
famere Thatſache, nämlich eine Creditmuͤnze, die das Velz— 
werk vorftellte. In der Zeit nämlich, wo man die Felle als 
- Geld gebrauchte, führte man, wegen ber Unbequemlichkeit 
eines ſo viel Raum einnehmenden und ſo verderblichen Gel— 
des, kleine geſtempelte Stuͤckchen Leder ein, welche in Fel— 
len zalber waren. In der Folge, als man kleine Münze 
zu praͤgen anfieng, ſtellten dieſe Zeichen die Bruͤche der Sil— 
berkopeken vor. Sie blieben bis 1700 im Gebrauch, we— 
nigſtens in Kaluga und der Umgegend, da eine Verordnung 
Peters I. vom 8. März dieſes Jahres ihre Einlieferung ges 
gen eine, deßhalb gefhlagene Kupfermünze befiehlt. 60 


Das Silber durch Kupfer vertreten zu Faffen verfuchte 
fhon Xleris, im der Abficht, jenes ganz entbehrlich zu ma— 
hen. Erließ 1655 Kupferfopelen fhlagen, von gleicher 
Größe, wie bie filbernen, welche damals das gangbarfte 
Geld waren, und verordnete, baß beide für einander ge— 
nommen werden folten. Da er fie felbft in feinen Caſſen 
fo annahm, fo hielten fich die Kupferftüde bis 1658 in glei— 
chem Preife mit den filbernen, aber dann begannen ſie zu 
finfen. 1659 galten 100 Gilberfopefen 104 fupferne, 
1661 fihon 200, im Anfang des Jahres 1662 300 bis 
900, im Juni 1663 fogar 1500. ‘Nun entftand deßhalb 
ein Aufftand im Moffwa, und die Kupfermünge wurde “eins 
gezogen I— Es gab’ auch Fupferne zo Kopefenftüde, von 
derfeiben Geftalt wie die filbernen, aber man gab nur wea 
nige aus. 91 





50, Yus einer Mittheilung beg Akabemikers Krug, der eine 
ſolche kleine Kupfermuͤnze (Polpoluſchka) befigt, 


51. ©. eine Verordnung des Zaars Alexis von 1663, in der 
handſchriftlichen Fortſetzung des Geſetzbuches Ulojenieh, 
Auch gleichzeitige Reifende ſprechen hievon; ſ. vorzuͤglich 


Voyage en Mcscovie, par Mayerderg, Ambassadeur de 
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Späterhin ift zwar der Mißbrauch der Kupferminze 
nie mebr fo weit getrieben worden, aber er hat doch große 
Verwirrungen verurfacht und fehr verderbliche Folgen nach 
ſich gezogen, fo daß es wichtig ift, den Gegenftand genau 
zu erörtern, wobei indeß bloß die Kupfermünze im Verhaͤlt— 
niß zur Silbermünze betrachtet werden foll, weil der Ein: 
fluß des Papiergeldes auf den Preis des Surfen in ber. 
Folge bejonders vorkommen wird, 52 


Mit Ausnahme diefer Stude des Zaars Aleris waren 
alle, vor Peter l. in Rußland umlaufenden Kupfermiünzen 
nur Abtheilungen des Silberfopefen. Diefer Fürft, nachs 
dem er den Silberrubel auf den halben Werth verringert 
hatte, ließ fünf Sorten Kupfermünze fhlagen, von %% Ko: 
pek (Popoluſchka) bis zu 5 Kopefen. Der gefegliche 
Preis diefer Münze hat fich während feiner Regierung haufig 
verändert, Seit 1704 wurde das Pud Kupfer zu 20. Rus 
bein ausgebracht. Da es nun in Barren nur 5 Rubel fo: 
fiete, fo wurde eg um 300 vom Hundert überfchäßt; ein 
Kupferrubel, der gefeglich einem Silberrubel gleich gelten 
folte, war nur 35 Kopeken werth. 53. 


Diefen hohen Preis des Kupfers erhöhte Peter I, noch 
weiter, Geit 1718. ließ.er das Pud zu 40 Rubel ausbrin- 
gen, und fo blieb es unter Setheriua J. und Peter II. Die 





PEmp. Leopold aupres du Tsar Alexis; Leide, 1688, ©. 
316 —20. 348 —51. 


52, ©. hauptfihlih Schlözer’s Münz:, Geld» und Berg: 

mei fegeunichte des rufjischen Kaiſerthums (Göttingen, 1791). 
Unier din Belegen in diefem Werke werfen die Denfwürdige 
feiten (Memoires) des Grafen Münnid, Münzdirectors 
unter Anna, das meifte Licht auf die RanBemdIE dieſer 
Zeit. 


53. Vergl. Tafel 3 und 4. 
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Kupfermünze war dabei 56625 vom Hundert Überfchäst, 
und ein Rubel in Kupfer war nicht mehr als 15 Kopeken 
werth. 


Deſſen ungeachtet hätte vielleicht die Kupfermuͤnze the 
ren Nennpreis behalten, wenn man fie bloß zur Scheide. 
münze gebraucht hätte. Aber e3 wurden nicht nur zu große 
Stüde geprägt, fondern man feste auch eine fo ungeheure 
Menge in Umlauf, daß fie bald einen Theil der Silbermünze 
daraus verdrangte. In einer Zeit, wo ein gemeiner Mann 
für 1o Kopefen in Silber feine täglihe Nahrung erhielt, 
fonnten kupferne 5 Kopefenftude nicht wohl als Scheide 
münze umlaufen; auch befiimmte fie Die Regierung gar nicht 
dazu, fondern fie follten. das Gold und Silber erfeßen, wels 
ches die Regierung zu anderen Zweden nöthig hatte. Wäre 
jedoch dieß auch möglidy gewefen, fo war doch eine mehr 
als fuͤnffache Uberſchaͤtzung gewiß nicht das Mittel dazu. 


Die Folgen konnten nur verberblidh ſeyn. So fange 
die Kupfermünze ihren Nennpreis behielt, Fam eine Fluth 
von falſchen Münzen aus den Nachbarländern herein, naͤm⸗ 
lich, nad dem Grafen von Münnid, 6 Millionen; im 
- Lande waren 4 Millionen geprägt worden. Für jenes nach— 
gemachte Geld hatten die Ausländer Silbermuͤnze und rufe 
ſiſche Waaren eingekauft: Rußland war um diefe Summe 
aͤrmer und von Silbermuͤnze entblößt worden. Diefe Um: 
fände mußten nothwendig den. Preis der Kupfermünze herz 
abbringen; aber indem er ſich ihrem inneren Werthe näherte, 
wurden alle kleinen Lebensbedürfniffe. theurer , das Volk litt 
dabei, und bie Negierung, welche diefe Münze für der 
Nennpreis nehmen mußte, und fie doch beim Einfaufen nur 
nach dem inneren Werthe anbringen fonnte, ae eine 
merkliche Verminderung ihrer Einkuͤnfte. 


So viele übel öffneten endlich. der Stonteverwaltung 
die Augen: 1735 ließ Anna neue Münzen, das Pud zu 
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10 Rubel, ausgeben, die nur um 534% bom Hundert uͤber⸗ 
fihagt waren, ‚indem der innere Werth des Nubels in Ku— 
pfer 65 Kopeken betrug. Da jedoch die ältere Münze noch 
im Umlaufe war, fo wurde fie angewendet, die gute damit 
einzufaufen, welche daher verfhwand, fo wie fie aus dem 
Pragewerfe fam. Nachdem man 10 Jahre viele vergeblis 
be Berfube gemacht hatte, fich: die fhlehte Münze vom 
Halfe zu fihaffen, fo ergriff man endlich das Mittel, fie 
dreimal nach einander herabzufegen, in den Jahren 1744, 
45 und 46, fo daß die 5 Kopefenftüdfe erft auf 4, dann 
auf 3. und 2 Kopefen erniedrigt wurden. Diefe, von Der 
Kaiferin Elifabeth verordnete Maßregel geſchahl auf Koſten 
ber Megierung und verurfachte ihr einen Verluſt von 7814 
vom Hundert der ganzen Münzfumme, 


Diefe Herabfesung des Kupfers bewirkte neue Verle— 
genbeiten. Bier Millionen :diefer Münze waren auf 11%: 
verringert, bie Silbermünzeh verfhwunden; im ganzen 
Reiche fühlte man einen Mangel an Fleinem Gelbe, und 
die neue Münze wurde, wegen. ihres großen Gewichts, undes 
quemer für den Umlauf, als es die alte gewefen war. Ob— 
gleich die Regierung felbft diefe Nachtheile fehr lebhaft fühlte, 
und die größte Schwierigfeit fand, ſich das nöthige Kupfer 
für die neue Münze: zu verfchaffen, fo fam fie doch nicht auf 
den Gedanken, Silbermuͤnze an die Stelle derfelben zu ſet— 
zen, vielmehr beharrte fie dabei, den Münzpreis des Kupfers 
auf feinen Marktpreis zurüd zu bringen. : 1755 wurden die 
2. Kopekenſtuͤcke außer Umlauf gefegt, und neue Münzen, 
das Pud zu 8 Rubel, gefchlagen. : Diefe waren zu gut; 
denn Da der Marktpreis des. Kupfers in, Barren eben fo hoch 
ftand, ſo fielen die Muͤnzkoſten dev Negierung zurkaft. Auch 
hielt ſich dieß Geld nicht lange. Im ſiebenjaͤhrigen Kriege 
kam man wieder zu Muünnichs Vorſchlag zuruͤck und prägte 
1757 das Pud Kupfer zu 16 Rubel aus. Kaum hatte dieß 
5 Sabre: gedauert, fo befahl Peter II., den Münzpreis des 
Kupfers zu verboppeln, indem. zu den ſchon umlaufenden 
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groben Sorten noch größere, 10 Kopeken werth, gefchla= 
gen wurden. Zum Gluͤck hatten fie nicht Zeit, fich zu ver: 
breiten; Katharina II, ftelte fogleich das Verhaͤltniß wieder 
or wie es unter Elijabeth gewefen r war, 


Mit Ausnahme des Jahres 1762 wurde in — 53 Jah⸗ 
ven von 1757 bis 1810 Kupfer beſtaͤndig zu 16 Rubel das 
Pud gemünzt. Das Verhättnig zwifhen den Münzbreifen' 
des Silbers und Kupfers anderte ſich im diefer Zeit nur ein= 
mal, alö 1763 der Gehalt des Stiberrubels versingert 
wurde; das Verhältnig, welches unter Giifabeth 1 zu 49,’ 
gewefen war, wurde nun fortdauernd x zu 57, fo daß 
gleiche Kupferftüde weniger in un gakten, als u 


Dagegen hat während dieſes Zeitraumes * Markt—⸗ 
preis des Kupfers die größten Veränderungen erlitten. 1757 
war dad Verbältniß des Silbers zum Kupfer vöie ı zu 1355 
1759 ſchon ı zu 114, und feitden flieg das Kupfer immer 
fort, fo daß ed 1803 nur zomal weniger als Silber galt. 
Nothwendig mußte Daher der Muͤnzgewinn bei dem Kupfer: 
gelde abnehmen und endlich zum Berlufte werden. Der 
Staat gab immer noch in feinen Münzen 57 Pf. Kupfer 
für ı Pfund Silber, wahrend man im Handel nur go er= 
hielt. Dieß mußte offenbar zum Einſchmelzen und Aus⸗ 
fuͤhren der Kupfermänze reißen. 


Zu dieſem erften Fehler, daß man denſelben gefeglia 
chen Preis des Kupfers beibehielt, Fam der noch weit groͤ⸗ 
Bere, daß man die Kupfermuͤnze außer allem Verhaͤltniß mit 
der Silbermünze vermehrte, wodurch jene nothiwendig aufs 
— mußte, bloß oem zu ſeyn. 


Die haͤufigſten, alle Augenblicke zum Borfihein — 
menden Muͤnzen waren die unfoͤrmlichen, ſchweren 5 Ko⸗ 
pekenſtuͤcke, deren Umlauf die größte Unbequemlichkelt vers 
urſachte. Die Regierung war fo weit entfernt, dieß einzu= 
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ſehen, baß fie dieſe Münze zur einzigen machen zu wollen 
fbien, 5* wenigftens gab fig jährlich eine fo ungeheure 
Menge aus, daß dadurch die Fleinen Silbermünzen, welche 
die Affignaten noch im Umlaufe gelaffen hatten, gänzlich 
daraus verdrangt wurden, Nach den Tafeln I. und IV. 
wurden von 1762 bis 1811 an Gold: und Silbergeld 
137 Mill. R., an Kupfer a 90 Mil. geprägt; dieß 
Verhaͤltniß ift ungefähr ı wie lg zu 1 


Das Münzfoftem vı von 1810 beweißt, Daß die jebige 
Regierung die früberen Irrthuͤmer erfannt hat und fich mit: 
der Berbefferung feiner Folgen befihäftiget. Sie wird aber 
darin eine große Schwierigfeit finden, fo lange das Pas 
piergeld im Umlaufe vorherrſcht. Ihre Hauptmaßregeln 
find ı. die Kupfermünze auf ihre wahre Beflimmung zu 
Scheidemünze zurüd zu bringen, indem fie nur 2 Kopeken— 
ſtuͤcke ſchlagen laßt; 2. ihren gefeglichen Preis I dem 
Marftpreife des Kupfers zu regeln. 


Das Erftere gefchieht, und bie 5 Kopekenftüde wer: 
fhwinden almalig. Da aber die fleinen Silbermüngen ims 
mer außerft felten find, es fey nun, weil man nicht viele 
prägt, oder weil fie fogleich, wie fie erfcheinen, wieder aus 
bem Umlaufe gezogen werben, fo-werden noch alle Geldge— 
fchäfte unter. 5 Nubel wie fonft in Kupfer abgemadt. Wenn 
die Dinge auf diefem Fuße bleiben, fo wird fich die Regie— 
rung, um dem Mangel an Scheidemünze abzubelfen, ges 
nöthigt fehen, wieder große Summen von Kupfer auszus 





‚5% Borel, „Borftand einer Abtheilung bes Handelsminiſteriums, 
ſagt: „In Rußland iſt das Kupfer zum eigentlichen Geld— 
maße genommen worden, und um die daraus entſtehende Un— 
bequemlichkeit zu vermeiden, giebt die Bank Aflignaten aus, 
die immer in Kupfer zalbar find. Tableau de comparaj- 
son des monnaies etc. de Russie avec les monnaies etc. 
etrangeres, St, Petersb. 1807. Vorrede, ©, 2. 
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geben, und das Volk wird dabei mehr verloren als gewon⸗ 
nen haben, denn die 2 Kopekenſtuͤcke ſind ſchwerer und um 
angenehmer zu zalen, als die alten 5 Kopekenftüde. 


Tas den gefeklichen Preis der Kupfermünze betrifft, 
den die erordnung von 1810 auf 24 Nudel das Mund 
beffimmt, ſtatt vorber 16 Pf., fo kann man hierüuͤber erfl 
urtheilen, wenn man das Verbältniß zwifchen der Kupfer— 
münze und dem Vapiergefde kennt; bei demfolgenden Buche 
wird davon die Rede feynz daher für jegt nur einige allges 
meine Bemerfungen. 


Nach dein Muͤnzgeſetze fol der geſetzliche Preis der 
Kupferminze von Zeit zu Zeit geändert werden, zuſolge des 
in Silbermuͤnze ausgedrudten Durchſchnittsmarktpreiſes des 
toben Kupferd. Damals ſchien der bejtebende Preis von 
16 Rubel das Pud zu niedrig, denn in den 5 Jahren von 
1302 bis 1506 war der Marktpreis des Kupfers höher, 
und felbft bis ı 8 Rubel ao Kopefen geftiegen, fo daß der 
Rubel in Kupfer einen inneren Berth von 1001, bis 115 
Kopeken Siber hatte. Im Durchſchnitt der zehn Jahre 
1800 bis 1809 war der Preis des rohen Kupfers 15 Rub. 
38 Kopeken. Das Beifpiel Elifabetbs und Katharina’s 
und der meiften Yander von Europa berechtigte dazu, das 
Kupfer in den Münzen für das Doppelte feines Marftpreifes 
als Metall zu würdigen; man konnte den Preisauf Z30 Rub. 
fegen, und begnügte ſich mit 24. 


Dennoch ift diefe gemäßigte Würdigung weit höher: ge= 
worden, als es die Regierung wahrfcheinlich beabficytigte. 
Da nämlich in den folgenden Jahren das Kupfer [nel 
fiel, fo war der innere Werth des Rubels in. Kupfer ıgıı 
auf 38% , und 1812 auf 37%: Kopeken herab ges 
fommen, von den 8314, bie er noch 1810 betragen’hat: 
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te. 595° Diefe Verringerung, fo außerorbentlih groß fie 
iſt, hätte doc wenig Nachtheile, wenn die Kupfermuͤnze in 
Rußland nur Scheidemünge wäre, wie fie e$ in den meiften' 
Rändern ift. Aber fie wird dort mehr oder weniger bei al> 
len Geldgefihäften gebracht, und die gemeinften und ums 
entbehrlichfien Gegenftände werben faft bloß mit ihr ge: 
kauft. Daraus ift leicht abzunehmen, wie ihre Herabfets 
zung auf den Preis der Arbeit und aller Waaren wirken 
mußte; diefe Wirkungen haben fi auf der Stelle gezeigt 
und noch im jegigen Augenblide ihre Gränze lange nicht ers 
reiht. So wahr ift es, daß man lieber einen Eleinen Feh: 
ler in den Münzen dulden muß, wenn er’ nicht anders zu 
verbefjern ift als durch Berringerung ihres Werthes. 





55. Unter den Urfahen der Veränderungen in ben ®reifen bes 
Kupfers. fcheint die Unmendung diefes Metalles zum Gelbe 
feine der geringfügigften zu feyn. rüber, als man immer 

: mehr Kupfermünze in Umlauf bradte, mufte durch dieſen 
jährlihen Verbrauch ber Preis. fteigen, Da aber neuerlich 

die Ausgabe folder Münzen befchränfter, und das Bewicht 
kleiner geworden ift, .fo braucht man viel weniger Kupfer, 
Jaͤßt alfo mehr,im Handel, wodurch nothwendig fein Preis 
finfen muß. Zubem macht die Herabfegung der Aflignaten eis 

nen Theil der Kupfermuͤnze entbehrlich 3 viele Dinge werben 
.. jegt: mit einem Bettel von 5 Rubeln getauft, zu deren Kaufe 
man fonft 3 bis 4 Rubel in Kupfer haben mußte. Diefe Ums 
Stände waren gewiß mächtig mitwirfend, und hätte man fie 
‚bei der neuen Feſtfetzung des Preiſes der Kupfermuͤnze erwo⸗ 
gen, fo hätte man das bevorftehende Sinken dieſes Metalles 
porgerfehen und fi) darnach richten können, | 2 


i 
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Bierzehnte Zugabe 


Über das Berfahren bei dem auswärtigen Handel 
in St, Petersburg, 





3u U, 43. 


SS St. Peteröburg, fo wie in den meiften ruffifchen Haͤ— 
ven, gefchieht der auswärtige Handel faft ganz auf Rech— 
nung der Ausländer, da die, an diefen Orten anfäßigen 
Kaufleute größtestheild nur ihre Geſchaͤftsfuͤhrer (Bactoren) 
oder Beauftragten (Gommiffiondre) find. Diefer Umftand 
ift für Rußland bei der jegigen Lage feines Erwerbſtammes 
und Gewerbfleißes nüßlich; Fünftig, bei geänderten Ver— 
bältniffen, wird es feinen Ausfuhrhandel ſelbſt treiben. 


Das Verfahren in St. Petersburg bei der Ausfuhr 
ift folgendes, Die Kaufleute aus dem Innern des Pandes 
begeben fi, bei der Annäherung des Winters, in diefe 
Stabt, um dort mir den Beauffragten der Ausländer Ber: 
Faufsverträge abzufchließen über die Waaren, die fie nächs 
fien Sommer nad St. Petersburg führen wollen, denn die 
meiften diefer MWaaren fommen auf dem Wifchnei: Wolots 
fhod=Ganale an. Nah den Beflimmungen diefer Ver— 
träge wird bald der ganze Werth voraus bezalt, bald nur 
ein Theil, und der andere dann bei der Ablieferung der 
Waaren, d. i. 7 bis 8 Monate ſpaͤter. Begreiflih richten 
fi) die Preife nach) diefen Bedingungen; bei der ganzlichen 
Vorausbezalung ftehen fie 8 bi Lo vom Hundert niedriger 
als im zweiten Halle. Sonft-war die erftere Art ganz allein 
uͤblich, ſo daß die Kaufleute mit dem voraus erhaltenen 
Gelde erfidie Waaren im Inneren einkauften; ſeitdem aber 
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das eigene Bermögen der ruffifchen Kaufleute angewachfen 
ift, find folche Verträge weit feltener geworden. Die meis 
ften inländifchen Kaufleute handeln mit eigenem Erwerb: 
ſtamme, gleichwohl aber verkaufen fie gerne die Hälfte ihr 
rer Waaren im Winter zum Voraus, weil fie dabei eines, 
wenn au mäßigen, Gewinnes ficher find, wahrend die 
Hoffnung eines größeren Gewinnes von der Furcht eines 
Verluſtes aufgewogen wird, wenn fie die Waaren bis in 
ben Sommer behalten, wo die Preife fid unter den aus— 
wärtigen Kaufleuten beftimmen. In der Megel find dieſe 
Preiſe höher als die, weiche man in den Minterfäufen giebt, 
doc) finfen fie auch bisweilen fogar noch tiefer als die, für 
welche die Ausländer mit Vorausbezalung gekauft haben. 


Mas die Einfuhr betrifft, fo werden die fremten 
Waaren theild von den ruſſiſchen Kaufleuten bei den aus— 
ländifchen Commiſſionaͤren beftellt, theils aber von den 
Fremden un die Legteren in Commiſſion gefendet, und hier 
von den Ruſſen eingekauft, In beiden Fällen kaufte man 
fie fonft mit 6, ı2 und 18 Monaten Zalfriſt, für verbalt: 
nigmägig erhöhte Preife. Jetzt, da die Wohlhabenheit der 
ruſſiſchen Kaufleute baaren Einlauf möglih macht, werden 
biefe Friflen viel werriger begehrt. Doc) bedienen fich Die 
Kleinhändler noch faft durdgängig ihrer; Tuͤcher, Seiden— 
waaren, Leinwand, Baumwollen- und Wolienzeuche, Weis 
ne ıc., werden faft immer auf 12 Monate Credit verfauft; 
es gefchieht fogar, daß Kaufleute unter ſolchen Bedinguns 
gen Waaren von fihnellem und leichtem Abfage einkaufen, 
um fich durch den Berfauf derfelben Summen zu verichaflen, 
bie fie zum Einkaufe von Landeswaaren oder zu anderen 
Unternehmungen verwenden, deren Gewinn ihnen die Zins 
fen für die Zalfriſt vergütet: 
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Funfzehnte Zugabe 


Uber die vorzuͤglichſten Depofiten» Banken. 


3u I, 9%; 





Benezianifhe Bank, 


Dieſe Bank iſt die aͤlteſte in Europa, aber man weiß we: 
der die Zeit, noch den Anlaß ihrer Entſtehung genau. Die 
venezianiſchen Geſchichtſchreiber erzälen, bag 1171 die Re— 
gierung, da fie zwei ſchwere Kriege zu führen hatte, eine 
Zwangsanleihe von ben veichften Bürgern erhob, und ihnen 
daflır eine immermährende Rente von 4 vom Hundert zufiz 
cherte. Die Gläubiger errichteten cin Zalamt (Kammer), 
um die Zinfen einzunehmen und zu vertheilen. Aus diefer 
Kammer entftand in der Folge die Banf, Da die Geſchicht— 
ſchreiber das Nähere davon nicht Angeben, fo laßt fih Fol— 
gendes vermuthen: 


Da bie Sinfen der Anleihe immer puͤnctlich entrichtet 
wurben, fo konnte jede in dem Buche des Zalamtes einge 
fhriedene Forderung ald ein werbender Vermögensftamm 
angefehen werden, und diefe Einfchreibungen, oder das 
Recht zur Erhebung der Zinfen, wurden von nun an oft 
von einem Bürger am einen andern abgetreten. Daraus 





56. Buͤſch, Schriften tiber Banken und Bulk weſen. = Ganilh, 
Des divexs systemes d’Econ. polit: IF; 1x5. 
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fahen in der Folge alle Glaubiger, wie leicht und einfach fie 
durch Umfihreiben in diefen Büchern mit einander abrech— 
nen fönnten, und fobald man die Vortheile diefes Verfah— 
rend für den Handel erfannt hatte, jo war die Bankmunze 
erfunden. .. 


Wie dem auch fen, das Zalamt der Gläubiger wurbe 
wirklich eine Umſchreibebank, deren Sefchäft darin befand, 
die Zalungen bei Wechſeln und Bertragen der Bürger vor: 
zunchmen. Im Jahr 1423 war ihr Einfommen auf 
1,302,000 Thlr. geſtiegen und befland großestheils aus den 
Zinfen, die ihr die Regierung entrihtete. Obgleih ohne 
Stammvermögen geftiftet, fand fie doch bis auf die neuefte 
Zeit ein foldes Zutrauen zu ihren Einfchreibungen, daß 
das Banfgeld beftändig ein Aufgeld gegen Courantgeld trug, 
Der Einfall der Sranzofen im Jahr 1797 machte dieſem bluͤ— 
henden Zuftande ein Ende. Mit dem Untergange des Staa— 
tes verfchwand feine VBerbürgung, und folglich ber Credit 
der Banf, wie ein Zraum, 





| Amfterdamer Bank, 5? 


Diefe Anftalt ward 1609, aus bloßen Hanbelsabfiche 
ten, geftiftet, feinesweges, um dem Staate zu Hülfe zu, 
fommen: 58 Amſterdam war bamals eine Niederlage, eine 

ims 





87. Smith, II, 304. ——— politie. Econ. Liv. IV. part. IL, 
Garnier, überſetzuug des Smithiſchen Werkes, Rote 24. 
Buſch, Schriften über Banken und Muͤnzwefen. 


Damals hatten gerade die vereinigten Provinzen einen Taf 
fenſtillſtand auf ı2 Jahre mit Spanien geſchloſſen. 
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immerwährende Meffe für die Waaren’aller Länder. Diefer 
unermeßliche Handel brachte aus allen Gegenden Europa’s 
Münzen berbei, die oft abgenutzt und befchnitten waren, fo 
daß der Werth der in Amfterdam umlaufenden Sorten unge: 
fähr 9 vom Hundert niedriger war als der der gufen neuen 
Münze. Diefe wurde, wie fie nur im Handel zum Bor» 
fbein kam, fogleich eingefhmolzen und audgeführt; Die 
Kaufleute Fonnten niemals genug auffreiben, um ihre Wed: 
fel zu bezalen, weshalb der Werth der letzteren, trotz aller 
Verordnungen dagegen, einigermaßen veranderlich wurde. 


Um dieſen Unbeqwemlichfeiten abzuhelfen und den 
Merth der Landesminze feftzuftellen, flifteten die Amfterdas 
mer Kaufleute eine Bank nachdem Vorbilde der Veneziants 
ſchen. Ihr urfprünglices Stammvermögen beftand aus. 
fpanifchen Ducatond, einer Silbermünze, weldhe Spanien 
hatte prägen laffen, um den Krieg gegen die Holländer zu 
beftreiten, und die der Handel gerade diefen zugeführt hatte. 
Der Ducaton galt im Verkehre 3 Gulden 3 Stüver (oder 
63 Stüver); um die Rechnung zu vereinfachen, nahm ihr 
die Bank nur für 3 Fl. Dieß war die Entftehung des Auf— 
geldes (Agio) der Bankmünze gegen die umlaufende; es 
betrug demnach 5 vom Hundert. == 


Sn der Folge nahm die Bank ſowohl fremde, als 
Landesmuͤnzen, alte und befchnittene fowohl als nette und 
gute, alle nach ihrem inneren Gehalte; ihre Banfmünze 
war zalbar in guter Landesmuͤnze, von gefeglihem Schröt 
und Korn, nach Abzug der Präge> und der anderen noth⸗ 
wendigen Berwaltefoften. Für den, nach diefem geringen 
Abzuge übrig bleibenden Werth gab fie ein Guthäben (Cre— 
dit) in ihren Büchern, welcdes Banfgeld genannt wurde, 


Sogleich im Anfange wurde verordnet, daß alle auf 
Amfterdam gezogenen oder daſelbſt verhandelten Wechfel, 
wenn fie 600 Fl. und darüber betrugen, in Banfgeld bezakt 

Vollswickhfhaftst, UL Bd, 5 
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werben follten; hiedurch wurde auf einmal alle Ungewiß: 
heit .bei dem Merthe diefer Wechfel gehoben. 59 Wegen 
diefer Verordnung war jeder Kaufmann genöthiget, mit der 
Bank in Rechnung zu ftehen. Ein ausdrüdliches Gefes uns 
terfagte alle gerichtlibe Befchlagnahme einer, in der Bank 
niedergelegten Summe. Diefer Vortheil, und die anderen, 
mit einer folchen Anftalt verbundenen, waren eben fo viele 
Beweggründe für die Kaufleute, Dderfelben Geld anzuvers 
trauen,. und bie einmal hinterlegten Summen darin zu 
laſſen. 


Die Bank erklaͤrte, nicht den geringſten Theil ihres 
Vermoͤgens ausleihen zu wollen, ſondern fuͤr jeden Gulden 
Credit in ihren Buͤchern den Werth eines Guldens in Muͤnze 

vorraͤthig zu halten. Auch war ihre Caſſe ſtets offen, und 
wer etwas bei ihr hinterlegte, konnte es in jedem Augen— 
blicke wieder erhalten. Al3 1672 Ludwig XIV. bis nach 
Utrecht vordrang, forderten die meilten Theilnehmer auf 
‚einmal ihre Einlagen zurüd, und die Bank bezalte fo püncts 
lich, daß fich Fein Zweifel an der Gewiffenhaftigfeit der Ver— 
waltung erheben Fonnte. Mehrere Stüde, die bei diefer 
Gelegenheit zum Borfchein Famen, hatten noch Spuren von 
dem Brande des Nathhaufes, der und nach der Erridtung 
der Banf ſich ereignete. 


— Dieſe weiſe Verwaltung erhielt ſich bis in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, wo die Bank anfieng, ber Res 
gierung und der oſtindiſchen Geſellſchaft vorzuſchießen, und 
da dieſe Neuerung der urſpruͤnglichen Einrichtung durchaus 
entgegen war, ſo hielt man ſie geheim, welches um ſo leich⸗ 


[EIS —— — 


59. Dieſe Verordnung blieb nicht immer in Kraft. Aus allen 
nördlichen Ländern traffirtte man auf Amflerdam in Eou: 
vun und bie Wechſel wurben ohne Zuziehung der Vant 
ezalt. 
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ter gieng, da die Xheilnehmer der Bank fich Feine Mitwirs 
fung bei der Verwaltung, nicht einmal die Durchfiht der 
Bücher durch einen Ausfhuß von Zeit zu Zeit vorbehalten 
hatten. Alles war dem Amfterdamer Stabtrathe überlafs 
fen; die Stadt bürgte für den Bankſchatz, und vier Bürger: 
meifter haften die Verwaltung. Ale Sabre, wenn fie von 
ihrem Amte abtraten, übergaben fie bie Bank ihren Nach— 
folgern, die, nachdem fie ihn richtig befunden hatten, fchwös 
ren mußten, ihn ihren Nachfolgern wieder eben fo unbes 
rührt zu überliefern. Diefe Vorſichtsmittel fchienen hinreis 
chend bei einem verftändigen und frommen Volke, wo bie 
Eide noch für etwas geachtet wurden. Der Erfolg bewieß, 
daß fie doch nicht hinreichten. | 


Bermuthlich wurden die. Darleihen von. der Banf nicht 
durch Gredit in ihren Büchern, fondern durd) einen Theil 
des baaren Vorrathes gegeben; wenigſtens fand die Bank 
für nöthig, ihre Caſſe für ale Gläubiger zu ſchließen, wels 
che ihre Anlage hatten zurud fordern fönnen. . Diefe große 
Veränderung gefchab mit folder Klugheit, daß Niemand 
den wahren Beweggrund erriethb, nämlih auf folgende 
Weiſe. 


| Um den Umfag.der Barren zu erleichtern, hatte die 
Bank auch auf Einlagen von. Gold= und Silberbarren Cre— 
Dit zu geben angefangen, welcher gegen 5 vom Hundert un⸗ 
ter dem Preife war, für den jene in die Muͤnzſtaͤtte kamen. 
Die Bank übergab zugleich einen. Empfangfchein (Reces 
‚piffe), lautend, daß der Hinterleger oder der Inhaber 
des Scheines ein einziges Mal, in einer Srift von ſechs 
Monaten, die inliegenden Barren heraus ziehen dürfe, wenn 
„er der Banf diefelbe Summe von Banfgeld übertrage, für 
dieler bei der Hinterlegung Guthaben erhalten babe, und 
‚außerdem Y, vom Hundert für die Verwahrung bezale, 
Geſchah dieſe Bezalung beim Ablaufe jener Friſt nicht, fo 
5° 
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gehörte der Vorrath der Banf, um den Preis, für den fie 
Credit gegeben hatte, 


Wollte der Inhaber eines Empfangfcheines die Bar: 
ren heraus ziehen und hatte kein eigenes Bankgeld, fo mußte 
er es erft von Anderen Faufen und ber Banf überweifen. 
Um ihre Caſſe ſchließen zu koͤnnen, ohne daß es den Schein 
davon haben folte, verordnete die Verwaltung, daß bie 
Gläubiger auf denfelben Fuß behandelt werden fullten, als 
die Schuldner der Bank. Wie diefe ihre Barren nicht ohne 
Übertragung einer gleihen Summe Banfgeld heraus neh: 
‚men durften, fo wurden nun bie Eigenthimer von Bank⸗ 
geld genöthiget, wenn fie Barren herans ziehen wollten, 
Empfangfcheine für den gleichen Betrag vorzulegen. Hier: 
durch ſchien nur die Gleichheit zwiſchen Glaͤubigern und 
Schuldnern hergeſtellt zu werden; in der That aber wurde 
damit⸗ bie Caſſe für alle ſchon vorhandenen Gläubiger ge— 
ſperrt, denn fie konnten ihre Inlagen nicht wieder erhal— 
ten, woferne nicht ein Anderer durch Einlegung von Bar⸗ 
ren benfe ben Wetth uͤberliefert hatte. | 


Diefe höchft ſonderbare Ver ——— erweckte case nicht 
den mindeften Berdacht. Die Gewohnheit, die. Banfvers 
waltung alle Verpflichtungen erfirfen zu fehen, die Erinne— 
zung an das Ereigniß von 1672, bie Ehrerbietung gegen 
"bie oberften Beamten der Stadt, alles dieß trug bei, die 
Augen des Volkes zu blenden. Noch lange nad) diefer Ab- 
änderung war es in Amfterdam gleichfam ein Glaubensfag, 

daß jedem Gulden, der als Banfgeld umlief, ein Gulden 
im Bankſchatze entfpreche, 


Der Irrthum verfchwand, als im December 1790 bie 
Banf befannt machte, daß fie ſich das Recht vorbehielte, 
den Preis des Silbers von Monat zu Monat feftzufesen, 
und fie that dieß fogleich auf eine folche Weife, daß die, 
welche Silberbarren bei ihr hinterlegt hatten, zo vom Hun— 
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dert baran verloren. Zugleich erflärte fie, daß fie nur fol: 
chen. Gläubigern, die 2500 ZI. und mehr in der Bank haͤt— 
ten, ihre Inlagen zurüd bezalen würde. 


Hieraus mußte natürlich ein allgemeines Mißtrauen 
entſtehen. Es gelang, dieß wieder zu beſchwichtigen; aber 
nach 4 Iahren, bei dem Einfalle der Franzoſen, zerflörte 
eine neue, von den einftweiligen Repräfentanten des Am— 
fterdamer Volkes unterzeichnete Erklärung über den Zufland 
der Bank die allgemeine Täufhung völig. Die Vorfieher 
fahen fih gezwungen, zu befennen, daß feit etwa 50 Jah⸗ 
ren die Bank nach und nach der oſtindiſchen Geſellſchaft, den 
Provinzen Holland und Weſtfriesland und der Stadt Am— 
ſterdam 10,624,793 FI. geliehen habe. Ob num wohl die. 
Schulden und Forderungen einander das Gleichgewicht hielz 
ten, fo war doch nicht mehr der ganze niedergelegte Werth 
in den Gewölben vorräthig, und die Schuldner der in 
Forderungen verwandelten Summe waren ſchon nicht mehr, 
im Stande, ihre Pflicht zur erfüllen. Diefe Erflärung war 
fo viel, als ein Banfbrud. Das Banfgeld, weldes 5 
vom Hundert Aufgeld getragen batte, ſank bis 1 6/vonr Kunz 
dert unter Courant, und diejes unerhörte Sinfen bezeichnet 
den beginnenden Verfalb einer Anſtalt, die fait zwei Jahr— 
hunderte lang in der ganzen Handelswelt unbegraͤnzten Gres 
dit genoffen, und dem Lande großen Nusen gebracht hatte, 


Man hat fich oft mit der Frage befihäftigf, wie hoch 
fi der Bankſchatz belaufen haber mag. Nah Hope's, 
eines der erſten Banfherren in Amfterdam, Bermuthung 
fonnte man ihn 1775 auf 33 Milk, FI. annehmen, dieſe 
Summe war gewiß betrahtlih und zur Erhaltung eines 
fehr ausgedehnten Umlaufes hinreichend, «aber doch weit 
unter den thörichten Vorftellungen vieler Menſchen. 


Die Stadt Amfterdam zieht von der Bank ein beden= 
tended Einkommen, außer der erwähnten Abgabe für die 
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Verwahrung der Barren. Wer zum erſtenmal ' mit ber 
Bank in Rechnung tritt, entrichtet 10 SL, und für jede 
neue Rechnung 3 Fl. 3 Stüver, Für jede Umſchreibung 
in den Büchern werden 2 Stüver, und wenn die Summe 
unter 300 Fl. beträgt, 6 St. entrichtet, weldes in ber 
Abficht eingeführt ift, daß die kleinen Geſchaͤfte nicht zu haus 
fig werben ſollen. Jede Verlegung der vörgefchriebenen 
Bankordnung wird mit. einer feſtgeſetzten Geldſtrafe gebüßt. 
Man glaubte auch, daß die Bank von dem Verkaufe der 
Münzen oder Barren, die ihr zu Folge der nicht ermeuerten 
Empfangſcheine blieben, einen großen Gewinn haͤtte, und 
einen anderen Nutzen zog ſie ferner daraus, daß ſie das 
Bankgeld mit 5 vom Hundert Aufgeld verkaufte und mit 4 
vom Hundert wieder an fich kaufte. Diefe verfchiedenen 
Einnahmen fliegen beträchtlich über die Berwältekoften ; 
bloß was für die Verwahrung der Barren auf die Empfang: 
fheine bezalt wurde, gab des Jahres 120 bis 150,000 Fl. 
reines Einkommen, und ſchon aus dieſem Umftande läßt 
fi ch auf die ungeheure Ausdehnung des Handels mit Barren 
in Amfterdam fchließen, 


Hamburger Bank. ° 


Sie wurde 1619 nach dem Mufter der — 
errichtet; ihr Schatz wurde aus Speciesthalern gebildet. 
Von 1759 bis 1769 litt ſie von Unordnungen zufolge 
der ſchlechten Muͤnze, von welcher Deutſchland zufolge des 
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60, Büfh, Shhriften Über Vanken und Münzwefem, 
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fiebenjährigen Krieges uͤberſchwemmt wurde, und mußte 
ihre Gaffe fchließen. 1770 befhloß man, daß die Bank 
außer den Ihalern auch Gold = und Silberbarren annehmen 
wirde, und ſeitdem hafte fie zwei Gajfen, eine für Thaler, 
eine für Barren; feit 1790 aber hat die erflere ganz aufge: 
hört, und jest nimmt die Bank nur Silberbarrenan, wodurd 
ihre Bankmuͤnze der unveränderlichfte Maßftab der Werthe 
geworben ift, den es in ganz Europa giebt. Die Barren, 
weldye man ihr geben will, müffen 1748 Korn haben. Sie 
nimmt die Mark fein für 442 Schilling oder 27 Mark 10 
Schill., und giebt fie aus für 444 Schill. oder 27 Mr. 12 
Schill. 61 Diefe 2 Schill. machen nahe an Y, vom Hun— 
dert, welches die Bank für die Aufbewahrung zuruͤck behält, 
ein Verluft, den der Einlegende beim Herausziehen leidet, 
den er aber, wenn er dieß unterläßt, vermeiden Fann. Um 
etwas einzulegen, muß man andere Ausgaben beftreiten; 
das Umfchmelzen der Barren zu dem vorgefchriebenen Korn 
und das Probiren koſtet ı bi 1%, vom Hundert. Nies 
mand zieht folglich feine Inlagen heraus, wenn nicht der 
Marftoreis des Silbers ihm einen Gewinn verfpridt. 


Man Fann auch bei ber Banf auf fpanifche Piaffer 
borgen, bie fie zu 27 Mrk. Schill. die Mark fein rechnet 
und für welche fie einen, auf den Inhaber lautenden Ent: 
pfangſchein ausftellt, wie die Amflerdamer Bank. Aber 
ihre Gaffe ift immer.offen, der Einlegende braucht, wenn 
er fein Vermögen wieder zurüd nebmen will, feinen Em— 
pfangfchein vorzulegen, der Borgende braucht nicht denfel: 
ben Werth in Bankgeld zu überweifen, um ferne Piafter 
heraus zu ziehen. Der Zins beirägt nur 7% vom Hundert 
monatlih, aber die Darleihen werden immer nur auf ein 





61. Dan muß nämlich die Mark als Gewicht von der eben fo be: 
nannten Münze unterfheiden, welde 16 Schill. enthält. 
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Vierteljahr gefchloffen, nach deſſen Verfluß der Borgende 
entweder fein Pfand zurüd fordern oder die Darleihe ex 
neuern fann. 


Die Hamburger Bank ift die am beften verwaltete in 
Europa; an ihrer Oberleitung nehmen, zwedmäßiger als 
bei der Amfterdamer Einrichtung, viele Bürger Theil, die 
Gefchäfte werden öffentlicher behandelt, der häufige Wech— 
fel der Vorfteher und ihre Verantwortlichkeit beugen ben 
Migbräuchen beffer vor. 


Die neuerliche Einverleibung Hamburgs in das franz 
zoͤſiſche Reich hatte auf den Grebit der Bank feinen Einfluß, 

als aber 1813 die Franzofen, nachdem fie aus der Stadt 
vertrieben worden waren, diefelbe wieder einnahmen, wurs 
de der Banffchag in der Nacht vom 4. auf den 5. Novem— 
ber auf Befehl des Marſchalls D’ Avouft weggenommen, 
Er belief ſich auf 7,489,343 Mark Bancn 


| NRotterbam, Nürnberg und einige andere Hans 
delsftädte hatten gleichfalls Depofiten Banken, aber nicht 
von ſolcher Wichtigkeit, daß fie Erwähnung verdienten. 
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Sechszehnte Zugabe 


Gefchichte des Papiergeldes und der borzüglidz 
ften Zettelbanten, 


3u II, 14% 


2 nn 


Urſprung des Papiergeldes und der 
Zettelbanten, 


Die Grfindung des Papiergeldes ift viel älter, als bie 
Grrichtung ber erften Zettelbanfen. Die älteite von diefen, 
die St. Georgen = Bank in Genua, wurde 1407 ges 
gründet, während fchon zu Ende des 13. Jahrhunderts 
Koblai, Enkel Dſchingis-Ehans, das, Papiergeld 
in Ghina einführte, welches fein Vetter, ber perfifche Chan 
Kaigartu fogleih nachahmte. Beide mußten es wies 
der abfchaffen, weil große VBerwirrungen in ihren Staaten 
daraus entflanden. 62 Übrigens fol hiermit nicht gerade 
behauptet werden, daß die Erfindung des Papiergeldes von 
den Mogolen herrühre; da fie fo leicht war, und den Res 
gierungen fo lodende augenblidliche Vortbeile darbot, fo 





62, Schlözer, kritiſch- hiftorifhe Nebenftunden, ©. 159 fg. —- 
Seitdem bat die chinefifhe Regierung das Papiergeld vom 
Neuem eingeführt. — In der Zürkei übergeben die Eins 
nehmer gewiljer Abgaben den Pflichtigen, welche fie abgetras 
gen haben, Empfangfheine, welde wie Geld umlaufen. 
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iſt zu glauben, daß fie viel älter fey. Der Gedanke eines 
Zeichens an der Stelle des Geldes von innerem Merthe 
kann, wie aus der 13. Zugabe hervorgeht, auch bei rohen 
Voͤlkern entſtehen. 


Engliſche und ſchottiſche Privatbanken. *⸗ 


Wie das Papiergeld aͤlter iſt, als die oͤffentlichen Zet— 
telbanken, fo find dieſe auch von früherem Urſprunge, als 
die privaten, welde nur in Großbritannien, und erft feit 
bem Anfange des 13. Sabrbunderts, beftehen. Gleichwohl 
bieten fie von allen Anftalten diefer Art die meiften Vortheile 
mit den geringften Gefahren dar. Privatbanfen bezweden 
nicht die Bermehrung des Bolfswohlftandes oder des Staats— 
einfommens, fie follen bloß den Handel.unterflügen, um 
dadurch den Unternehmern einen Gewinn abzuwerfen. Sie 
treiben fein anderes Gefchaft, als das Difcontiren, und 
ihre Zettel werden nach Belieben ded Inhabers baar einge: 
loͤßt. Der ganze Nutzen befteht darin, daß fie Zins von den 
Zetteln erhalten, als wären diefe ein wirkliches Vermögen, 
aber ihre Wirkfamfeit wird befchranft durch die Anzal und 
Größe der Wechfelfummen, die fie difcontiren fönnen; denn 
der Bankherr kann nicht ohne Verluft die Summe überfchrei: 
ten, für welche der Handel wirklich das Difcontiren bez 
darf. Eine ſolche Difcontocaffe Fann nie den Unternehmern 

fehr große Vortheile darbieten; fie if eine gute Handelsun— 





63. Thornton, uͤber den Papiereredit von Großbritannien, 
7. Gap. Baert, Tahleau de la Grande Bretagne. IV, 130. 


Smith, I, 36. 
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ternehmung, aber nicht einträglich genug, um bie Regies 
rung eiferfüchtig auf iüren Gewinn zu machen. 


Bon diefer Art find die englifchen und fchottifchen Pri— 
vatbanfen. 6% Die alte und allgemeine Sitte der Groß 
händler und Gutsherren, niemals Geld bei fich liegen: zu 
haben, fondern es bei einem Banfherrn niederzulegen, auf 
den man anweißt, fo oft man eine Zalung zu machen bat, 
erhält diefe Banken ud verfihafft Großbritannien den Vor— 
theil eines ungeheiiken Umlaufs diefer Summen, welde 

a ont todt bleiben Würden. Sn jeder beträchtlichen Stadt 
"giebt es folche, und 1800 zälte man in ganz Großbritans 
nien fchon 386, 





Im Algemeinen betragen fich biefe Banfen weiſe; fie 
find ihres Vortheils willen dazu gendtbigt, da ihr Gredit 
font nicht beftehen koͤnnte. Doch fehlt es nicht an Beifpies 
len des Gegentheils. Man erinnerte fid) lange in England 
an den Bruch des Haufes Fordyce und Colebrook, 
1772, der 72 andere nach ſich zog, allen Credit und Ver— 
kehr pißblich zerſtoͤtte, und in den Zweigen des Handels meh— 
rere Jahre lang fuͤhlbar blieb. Solche Ereigniſſe ſind um ſo 
härter, da fie nicht bloß viele Kaufleute verderben, ſon⸗ 
dern auch eine Menge von Arbeitern, die in Papier bezalt 
worden find. 


Die ſchottiſchen Banken find noch nüslicher als die 
englifchen. Dabei ihrer Errichtung der fchottifche Hana 
del viel eingefchränkter war, als er jest ift, fo hätte ihnen 
das bloße Difcontiren nicht viel Sefchäfte gegeben. Sie 
verfielen daher darauf, Inufende Rechnungen zu geben. 


% 


— ——— — a 


64. Die Londoner heißen Banking houses, die in den Provinzen 
Country Banks. 
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Gredit dieſer Art ift wohl bei den Banfherren aller Laͤnder 
üblich, aber die ſchottiſchen Banken machen fo flarfe Ge— 
fchäfte und nügen dem Lande fo viel, weil fie die Zuruͤckbe— 
zalung fehr erleichtern. Wer ſolchen Credit bei einer von 
biefen. Banken hat, und z. B. 1000 Pf. St. borgt, kann 
fie in kleinen Abtheilen, zu 20 oder 30 Pf., heimzalen, 
und die Bank; rechnet ihm den entfprechenden Zinfenbetrag 
ab. Durd,dieg Mittel kann der Kaufmann ohne Unvor— 
fihtigkeit feinen Handel und die Bank ihre Unternehmungen 
grweitern, * — 





Engliſche Staatsbank. °%° 





In allen anderen europaͤiſchen Staaten, außer Eng⸗ 
Yand, find die Banfgefchäfte in eine einzige Anflalt zufams 
mengebrängt, die, wo nicht gegründet von der Regierung, 
doch von ihr anerkannt und bevorrechtet ift. Aber die Staats— 
banken find der Ausartung mehr ausgefegt, als die privas 
ten. So lange die Bantgefelfchaften einzeln ſtehen, fcheis 
nen ihre Gefchäfte unbedeutend, fobald fie eine einzige, 
große Anftalt bilden, erregen fie die Aufmerffamfeit der 
Regierung, ihre Gewinnſte ſcheinen anfehnlicher, und bie 
befondere Begünftigung, die fie genießen, oder die Vor— 





65. Smith, II, 70. Siewart, Pol. Oec. L. IV. Part. TI. 
Baert, Tableau, IV, ızı Garnier, Überf. Rote XVIIL, 
Buͤſch, Schriften über Banken und Münzwefen. Thorn— 
ton, Papiercredit. Allardyce, An Address to the Pro- 
rietors of the Bank of England. — Neuere Zeitſchriften 
Er Staatöfcriften. | us 
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rechte, um die fie nachfuchen, muͤſſen durch Gegenbdienfte 
erfauft.werden, bei denen ihr Credit leidet. Zum Unglüd 
ſtimmen Regierung und Xctieninhaber überein, indem jene 
faft immer borgen muß, und dieſe nur immer zu verleihen 
ſuchen. Auch fhaden die Vorrechte der öffentlihen Ban: 
‘Zen oft den privaten, und die Schäße der erften- werden 
Veichter die Beute eines Feindes, als die zerſtreuten Caſſen 
vieler Privatbanken. Ba ne 20) 0a, 


3 PETE TON TaRE 
R L Wr At hr 


Die Geſchichte da einglifnen Banf (Bank of 

England) 'beweißt, daß dieſe Gefahren nicht bloß eingebilz 
"Het find. Dieſe große Anflalt entfprang aus ber Bedrangniß 
ber Regierung; fie wurde 1694 geftiitet, durch eine Ge: 
fenfchaft, die der Regierung 1,200,000 Pf. St. für z vum 
Hundert, oder eigentlich gegen eine immerwährende Rente 
(annwity) von 100,000 Pf. St. vorftredte. Da die Bank 
für diefe ganze verliehene Summe Zettel ausgegeben hatte, 
fo brachte fie eine zweite Summe von 300,000 Pf. zufamz 
men, um die Einlöftng ihrer Zettel zu unterflügen. Seit— 
dem ift ihr baares Vermögen fo gewacfen, daß es jegt 
11,642,400 Pf. St. ausmacht; aber diefe ganze Summe 
ift allmalig dem Staate geliehen worden, und fogar 44,400 
Pf. darüber. Bei jedem Ablauf ihres Privilegiums mußte 
fie die Erneuerung mit neuen Darleihen erfaufen, und fafl 
auf jede Darleihe folgten neue Begüunfligungen. 


Sm Sahr 1700 erhielt fie die Erflärung, dag wähe 
rend ihres Privilegiums Feine andere Geſellſchaft incors 
porirt werden, d. h. gefenliche Verfaffung erhalten folte, 
mit der Befugnig, Zettel auf den Inhaber lautend in Um— 
Lauf zu ſetzen. 1708 verbot die Negierung zu ihrem Guns 
ften jede Verbindung von mehr als 6 Menſchen zum Ausge— 
ben von Betteln auf den Suhaber, oder von Betteln, die 
vor 6 Monat dato zalbar wären, damit eine fo geringe Ana 
zal von Mitgliedern niemals ein Bermögen aufbringen Fünns 
te, deffen Mitbewerb fie zu fürchten hätte, und Damit fie, 
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nicht incorporirt, ale mit ihrem ganzen Vermögen fir alle 
Geſchaͤfte hafteten, während fie felbfE es nur bis zum Bes 
trage der Actien thut. 


Jetzt iſt fie weniger eine Zettelbank, als eine Staats— 
auſtalt. Außer der Forderung von 11,686,800 Pf. St., 
: bit: mitasgen Hundert verzinfet wird, leiht fie der Regie— 
rung gegen ı haͤtkammerſcheine, ob es gleich verboten iſt, 
ihr Summen borzufiieden, die nicht vom Parlamente bes 
“willigt find; fiesleiht zihr jaͤhrlich den Betrag der Grunds 
ſteuer und der Malztaxe, die gem —J erſt einige, Sabre 
fpäter bezalt werden; fie hält Laufende Rechnungen! ‚jur 
mehrere Zweige der Staatsverwaltung, ſetzt die Schatzkam⸗ 
merſcheine in Umlauf uno difcontirt ſie; beſorgt gegen eine, 
‚verhältnißmägige Bergutung alle neuen Anleihen, empfängt 
und bezalt die mehriten Renten, die den Staatiglaubigern 
gebuͤhren; ‚endlich verwaltet fie die Lotterie, Ihre Gejchafte 
‚als Zettelbant find das Difcontiren von Wechſeln, das Sal: 
‚ten offener Rechnungen für viele Handelögefrufchaften und 
Großhaͤndler, der Handel mitrohem Gold und Silber, end: 
‚lich das Ausgeben. von Greditzetteln, mit denen alle diefe 
verſchiedenen Gefchäfte befiritten werden. 


Diefe Berbindung von Bank: und Staatswirthfchaftse 
(Finanz-) Gefchaften iſt ihr Grundfehler; fie hat ſich aus 
ßerdem allen Gefahren einer öffentlihen Bank ausgejeht gez 
fehen. 


1745, bei dem Einfalle des Praͤtendenten, waͤre ſie 
beinahe geſtürzt worden. Sie half ſich dadurch daß ſie in 
6 Penceſtuͤcken bezalte. 1780 bei dem Aufſtande des 
Lord Gordon war fie zum Opfer beſtimmt, und ihr Ges 
‚baude ſollte eingeäfchert werden, 1797 veranlaßten bie 
Derlegenheit der Regierung und ihre unmaßigen Forberuns 
‚gen die bis dahin unerhorte Einftelung der Zalung.. ihrer 
Zettel, wodurch dieſe in Papiergeld verwandelt wurden, 
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Diefe merkwürdige, noch jest fortdauernde Maßregel vers 
dient ausführlichere Erzälung. 


Im Februar 1797 befand fih die Bank in folder 
BVerlegenheit, daß fie fih an die Negierung wenden mußte. 
Der gebeime Rath nahm es über fi, einſtweilen, bis das 
Parlament die erforderlichen Maßregeln angewender ar 
am 26.d. M. die Einftellung aber banren Balungen‘zift 
ordnen. Die beiden Haͤuſerrernannten: Ausſchuͤffe um die 
Lage der Bank zu unterſuchen, und es wurden Bills anges 
nommen/um ihr das Anägeben;von Zeiten unter 5 Pf. 
St. zu erlauben, 66 und um einfiweilen das Geſetz, wek 
ches den Privatbanfen foldes Ausgeben verbot, außer Kraft 


zu ſetzen. 






Der Bericht an das Parlament bob den Schleier von 
der Lage der Banf. Man erfuhr, daß fie faſt immer in 
Münze und Barren über die Hälfte, und öfters zwei 
Drittheile von dem Betrage der umlaufenden Zettel vor— 
räthig gehabt habe, im Sahr 1796 aber nicht über Y,, und 
daf fie bei der damaligen Verlegenheit nit über Y, davon 
befige. 67 Zu gleicher Zeit beliefen fich ihre- Forderungen 
an die Regierung auf 10,672,490 Pf. St., ohne jene, 
feit der Errichtung der Banf für 3 vom Hundert Zinfen der 
Kegierung überantwortefe Summe von 11,686,800 Pf. 


66. Seit 1759 waren bie geringften Zettel von Io Pf, St., vor 
biejem Sabre von 20 Pf. 


67. Genauere Angaben hierüber: 


Jahre. umlaufende Zettel. | Barren u. Münze, 
1793 im Durchſchnitt 11,492,600 5,619,000 
04» » 10,699,520 8,172,000 " 
05 » 2) 11,407,095 6,272,000 


090 » 2 10,240, 125 2,048,500 
1797 , 26, Februar 8,640, 250 1,272, 000 
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Sterling. Man fah ferner, dag 9%. ber Bettel durch die 
Hinde der Regierung giengen, daß fie alfo diefer bei Meis 
tem nüßlicherfey, als dem Handel, dag, nad) dem Umfange 
wei za our und der Unermeßlichfeit des Handels, 
Ahre Sichtigkeit bei Weitem zu hoch angefchlagen worden 
N „privatbanken und die von Einzelnen in Um— 
5 nicht aber die von ihr diſcontirten 3 
f ee handel des Landes unterhielten 
Au ns und des au en⸗ 











def übe Sturk 
btidlichen Nacht Y 
Dem gemeinen — 5 e.Hberi 
u fchaben koͤnne. 


| Nach ſehr — Verhandlungen beſtaͤtigte das Par— 

lament den Beſchluß des geheimen Rathes, deſſen Unge— 
rechtigkeit Pitt ſelbſt erkannte, indem er erklaͤrte, daß der— 
felbe nur durch die dringendſte Nothwendigkeit gerechtferti— 
get werden koͤnne. Er wurde nun zuerſt bis auf den 24. 
Suli verlängert, man erlaubte der Banf, unter die Londos 
ner Banfherren 100,000 Pf. St. baar zu vertheilen, nach 
‚Erfordern der Umflände; man verordnete, daß die Bank— 
zettel bei Steuerzalungen angenommen werden follten, was 
bisher nicht Der Kal war; das Anbieten folcher Zettel zur 
Zalung foilte von dem Berhaft wegen Schulden befrcien 
fönnen; wer ferner über soo Pf. St. niedergelegt hätte 
oder noch niederlegen würde, dem follte Die Bank %, der 
Summe baar bezalen. 


Im November 1797 wurde der Bank ein Bericht abs 
geftattet, nach welchem am 11. d. M. die Vorſchüſſe an die 
Megierung nur noch 4,258, 140 Pf. St. betrugen; die Banf 
befige an Münze und Barren gmal mehr, als am 26. es 
bruar,. und ungeachtet der Erſaubniß, %, der niedergelegten 
Summen heraus zu ziehen, fey ihr doc. in Allem nur Ye 
berfelben abgefordert worden, Zufolge diefes Berichtes 
wurde die ſchon zum zweitenmale verlängerte Einfeging 

der 
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ber baaren Zalung nody weiter bis ı Monat nad dem 
allgemeinen Frieden erſtreckt; doc follfe die Bonf 
ihre Balungen wieder beginnen dürfen, fobald fie es fuͤr 
gut halten würde, wenn fie es nur einen Monat vorher dem 
Sprecher des Uinterhaufes anzeigte, Es wurde ihr «unters 
fagt, während diefes Zuftandes ohne Bewilligumg bes Par— 
lamentes der Regierung etwas —— — auf die 
Grund- und Malzſteuer. | 
. * „er at; &, 
e Beank;öttel, nr — Are in rt 
6 F zu Papiergeld. Konnte man aber nur 
FE vorkeinem Papiergeibe hoffen, daß es nicht heradfinfen 
würde, fo war es in diefem Falle Die englifche Bank iſt 
feiner willkuͤhrlichen Gewalt unterworfen, ſie ſteht unter 
dem Parlamente, deſſen Mitglieder bei der Erhaltung des 
Credites ihrer Papiere perſoͤnlich betheiligt find; Daher tie 
fih mit Grund vermuthen, daß fie nicht unbefonnen-ausges 
ben würde, Die Oberaufficht des Parlaments und die Of: 
fentlichfeit der Banfrehnungen, welde dieſem übergeben 
werden, müffen dem Volke ein Vertrauen einflögen,: wels 
ches man in jedem anderen Lande vergebens ſuchen winte: 
Endlich zeigt fich nirgends in Europa- der Öffentliche Geiſt 
fo lebendig und fo einſichtsvoll, als in England, und eg 
war zu erwarten, daß der Eifer der Einzelnen den Maßre⸗ 
geln der Regierung entgegen fommen würde, um in einer 
fo fchwierigen Zeit den Werth der Zettel zu erhalten. 





In der That ward dieſe legtere Hoffnung erfüllt. Wenn 
die Regierung nur hatte verordnen wollen, daß das Anbies 
ten von Zetteln bei Privatfchulden vor der Haft fchügen ſoll— 
fe, fo gieng das Volk aus eigenem Antriebe weiter; es bils 
deten fich Vereine vaterlandsliebender Bürger, in der Abz 
fiht, den Umlauf des Papiergeldes zu unterſtuͤtzen und zit 
erleichtern. Bankherren, Grofibändfer, Reiche machten 
fi eine Ehreiifache daraus, daffelbe fatt des baaren Geldes 
anzunehmen, und bald theilte fi) allen Claffen der Anftoß 

Volkswirthſchaftsl. II Bd. 6 
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mit, &emeinfinn und Bertrauen giengen fo weit, daß 
man hätte fürchten müffen, allgemeinen Umwillen zu erre= 
gen, wenn man die Annahme der Bankzettel für den Nenn: 
preis verweigert hätte, Viele, die Guineen befaßen, haͤt— 
ten als ſchlechte Bürger zu handeln geglaubt, wenn fie jene 
aus dem, ale zuruͤd hielten. 


Welcher Staats wirth haͤtte unter ſolchen Umſtaͤnden 
nicht gewiß geglaubt, das engliſche Papiergeld wuͤrde im⸗ 
mer fi einen Werth behalten? Gleichmohl 
gemeinen Schidfal des Papiergeldes 1 
Friede von Amiens dauerte faſt ein Jahr, ohne Wi 






Banf wieder zu zalen anfieng, und feit dem Wiederaus: 


bruch des Krieges ſchien der Augenblid, wo dieß gefchehen 
wuͤrde, nicht bloß feht entfernt, fondern fogar ganz uns 
gewiß, 


Auf der anderen Seite wurde immer mehr Papiergeld 
auögegeben. Am 13. Suli ıgıı waren 23,563,390 Pf. 
St. im Umlaufe; fie waren folglich in weniger als ı5 Jah— 
ren auf den fünffachen Betrag gefommen, 9° und in dem— 
felben Sahre verloren fie fchon 167%, vom Hundert ges 
gen Gold, Allerdings wurden fie noch biöweilen gegen 
Guineen im Pari verwecfelt, aber diefe waren fo felten, 
bag man fie faft nicht mehr zu Eaufen fand. Diefer Umftand 
erklärt fi aus dem fo eben Geſagten. Wenn die Zettel 
noch bisweilen nach dem Nennpreife gegen Guineen verwech- 
felt werden, fo rührt dieß von Vaterlandsliebe oder von 
Furcht her, ſich Unwillen zuzuziehen; aber diefe Gefühle 
fonnten nicht auf den Preis der Barren wirden, bie man 


——— —— 


68. Am 9. Juni 1813 waren 24,991,430 Pf., und am 10, Juni 
1814 20,532,900 Pf. im Umlaufe, am I, November 1814 
nur noch 27,857,290 Pf. St. 
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nicht als Geld, fondern als eine Waare betrachtet. Sie 
haben ihren vollen Werth behalten, während die Guineen 
ben thrigen verloren. haben. Wer einen Barren. zu Martte 
bringt, weiß nicht, ob er in Guineen oder in Banfzetteln 
bezalt werden wird, und das Restere ift ſogar wahrſcheinli⸗ 
her. Der Käufer des Barrens dagegen bringt iu inichlag, 
daß er in Banfzetteln bezalen fan, die man annehmen muß. 
Daher wird ein Barren höher geſchatzt. Es fünnte zwar 
geſchehen, daß der Verkäufer dennoch in Guineen bezalt 
wird; dann erhielte er einen Gewinn, auf den er nicht 
xechnen konnte, und Der: Käufer: base yanz umſonſt einen 
Bexoß: 6? | 
en folgt daraus,. daß, nicht. nur bie Ranfzettel i im — 
laufe 167%, vom Hundert ihres Nennpreiſes verlieren, fons 
bern daß fie diefe Herabwürbdigung aud den Gurneen mit— 
theilen; in demfelben Berhältnig müffen natürlich auch die 
Preife aller Waaren ‚höher werben. Wer ferner Gwacen 





69. Hieraus findet * — :(1,.463) Sefagte feine Brtiun. 
Zur Vollftändigkeit dient noch) folgende Angabe. 


London, 11. September ISIL. 
Pf. St. Shill. Pence. 
Gold, reines, in Bar: ADC An, 
ren, die Une . “5 5 Io 
Silver dbeögl. » + +. .6 10 





Gold in Barren, von 

dem Korn ber Gui⸗ 

een 5 —— 3.6 
Gold in Suinen . 2. 3 17 10% 


Unterfhied? — 15 Ta (16', v. 9.) 





Silber in Barren, Korn 





dee Mänjien. . . .— 6 — 
Silber, geprägt + — 5 2. 
unterſchied 1:09 
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befist, wird in Verſuchung feyn, fie einzufchmeljen, weil 
‚er dabei 16/0 vom Hundert gewinnt; fährt die Bank fort, 
zum Theile in Guineen zu bezalen, und zu diefem Behufe 
"Münze zu prägen, fo verliertfie jedeömal 167%, vom Hunz 
dert, und c5 läßt fih vermuthen, daß früher oder fpater 
‚die Guineen ganz aus dem Umlaufe verfihwinden werden, 
wodurch die Zettel noch tiefer ſinken müffen. 


: | . | | 
Schon ı1gro wurden bie traurigen Kolgen der Herz 
'abwürdigung des Papiergelded fo beunruhigend, daß die 
Bank glaubte gnterfuchen zu müffen, ob'der Preis des Gols 
des geftiegen oder der Werth der Bankzettel gefallen fey. 
Die meiſten Glieder des Ausſchuſſes glaubten das Letztere, 
aber das Unterhaus verwarf am 15. Mai dieſe Meinung 
mit großer Mehrheit. Die Unrichtigkeit dieſes Schluſſes 
zeigt die Erfahrung alle Tage. Im folgenden Jahre ver— 
anlaßte das fortdauernde Sinken des Papiergeldes eine 
neue, aͤußerſt merkwuͤrdige Parlamentsverhandlung. 


Der Lord King, ein reicher Gutsbeſitzer, hatte naͤm— 

lich ſeinen Pachtern aufgelegt, ihren Pachtzins kuͤnftig ent— 
weder in Guineen oder in Bankzetteln nad. dem Curſe zu 
entrichten. 7° Dieß hieß ausſprechen, was Seder wußte, 
was aber noch Keiner öffentlid) hatte fagen wollen, baß die 
Zettel gegen Münze verlören. , Das Minifterium berechnete 
fogleich die Wirkung einer ſolchen Erklärung, und um ihr 





70, Dieb. beweißt, daß felbft die Guineen nicht immer im Part 
verwechſelt werben, und daß das Mefen der: Dinge mädti: 
ger ift, als alle Regierungsmaßreacin, fogar als ber öffente 
liche Geift ber Engländer, as fol man nun von Sheri— 
dvan’s Auferungen im Parlamente halten, der behauptet, 
„die edlen Metalle müßten nöthwenbia Länder auffüdhen, in 
denen das Vertrauen erlofchen fey, ein Bolt aber, welches 
ven Werth feiner Bankzettel durch Credit aufrecht. erhalten 
koͤnne, vermoͤge gar wohl einer metallifhen Buͤrgſchaft für 

dieſe Zettel zu entbehren ?“ 
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zuvorzufommen, fihlug dee Graf Stanhope im Ober: 
hauſe eine Bill. vor, bie den Zefteln einen erzwungenen 
Preis geben ſollte. 


Der Lord King, indem er dieſe Bill beſtritt, ſagte 
unter andern: „Was im Unterhauſe vorgegangen ſey, habe 
ihn ſchließen laſſen, es liege nicht in der Abſicht der Mini— 
ſter, einen Schritt dafuͤr zu thun, daß die Bank wieder 
baar zu zalen anfange und der Herabwuͤrdigung ihrer Zettel 
Einhalt thue; daher habe er zu dem einzigen Mittel gegrif— 
fen, welches ihm das Geſetz zum Schutze ſeines Eigenthu— 
mes geſtatte. — Ein ſolches Verfahren,“ fuhr er fort, „vers 
legt die Pachter keinesweges; denn beim Xbfchluffe der 
Pachtverträge mußten fie bereuen, daß der Verkauf einer 
gewiffen Menge von Erzeugniffen zur ——— ver Pacht: 
vente hinreichen würde, und diefe Berechnung trifft noch 
jest zu; denn, da die Herabwuͤrdigung fib in der Erhös 
hung aller Preife äußerte, fo nehmen fie wirklich bei ihren 
Verkaͤufen die Zettel nur zu dem Preiſe ein, fuͤr den uch 
mich erbiete, fie zu nebkmen. Der Grundeigner, welcher 
jest fi gefallen läßt, Die Zettel nach dem Nennwerthe zu 
erhalten, verliert um fo mehr, ie älter fein Pachtvertrag 
iſt, weil er ſelbſt die eingenommenen Zettel nur nach dem 
niedrigeren Satze ausgiebt, wie ſie eben ſtehen.“ — Der 
Redner glaubt, die Einſtellung der baaren Zalungen ſey 
ſehr ſchaͤdlich gewefen und habe Niemanden genugt als der 
Bank, deren Gewinn dadurch ungeheuer geſtiegen ſey; das 
Sinfender Banfzettel werde immer fortgeben, bis das Par: 
Inment den Zeitpunct beftimme, wo die Zalungen wieder 
anfangen ſollten; es fönne fo weit fommen, daß England 
nicht mehr im Stande fey, Heere und Seemacht auswärts zur 
erhalten. Die vom Lord Stanhope vorgeichlagene Maß: 
regel helfe nichts, Sobald das Papiergeld einen erzwun— 
genen Curs habe, werde esnurnod ſchneller finfenz jedes 
Mittel diefer Art zerflöre den Öffentlichen Gredit und zerrütte 
alles Privatvermögen. Die Gefeggebung dürfe alfo in dies 


” 
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fer wichtigen Sache nicht anders einſchreiten, als um ben 
Zeitpunct zu beflimmen, wo die Bank ihre Zalungen wieder 
anfangen folle, | 


Mehrere andere Mitglieder fprachen in dem nämlichen 
Einne, aber ohne Erfolg, Die Bill wurde von den Peer 
angenvmmen und an bie Gemeinen gebracht. Der Lord 
Gunzler der Schagfammer fagte, fie fey eine nothwendige 
Folge der Pittifchen von 1797; da durd) dieſe die Bank bes 
fügt würde, nicht baar zu bezalen, fo müßten ſich unverz 
meidlich, woferne das Gefeg nicht zu Hülfe fame, zwei 
Werthe der Zettel bilden, der namliche (nominale) und der 
fachliche. I Umfonft erjcjöpften die anders denfenden Red— 
ner alle Gründe, die ihren Erfahrungen und Berechnungen 
darboten, die Bill gieng am 25. Juli durch, als eine Art 
Opfer für die gebieterifche Rothwendigkeit, nicht als ein 
ſicheres Hülfsmittel, fondern wie eine Zwiſchenmaßregel 
(Palliatif), born ber man nur eine augenblickliche Wirfung 
hoffte. "Aber felöft diefe Wirkung erfolgte nicht; in dem 
Jahren 1812 und 13 war der gewöhnliche Curs der Guis 
ee oder 21 Shill. in Gould, 29 Shill. in Bankzetteln. Die 
Bankzettel verloren akſo, flatt 167%. dom Hundert im 
Jahr 1811, nun ſogar 27% vom Hundert, 


Der Parifer Friede bat in der Rage der Bank feine 
ur berung bewirkt. Auf das, wiederholte Verlangen der 
Mitglieder der Dppofition, daß die Bank wieder zu zalen 
anfangen möchte, erklärte der. Ganzler der Schagfammer 
dem Parlament im, Mai 1815, er würde den, ‚Antrag mas 
den die Schließung bis zum 16. Suli 181654 verlängetn.. 


“7, Wie — aber das Gefeg ‚bie Abweichüung zwiſchen ben 
beiden Werthen zu verhuͤten? 
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Wenn die herrliche brittiſche Verfaſſung nicht verhin—⸗ 
dern konnte, daß die Bank ein Werkzeug der Regierung 
wurde, ſo laͤßt ſich leicht errathen, was fuͤr ein Schickſal 
die anderen europaͤiſchen Banken haben mußten. Die engs 
lifche hat wenigftens ein Sahrhundert lang ihren Credit er» 
halten; Feine andere Fonnte fih nur halb fo lange deö Vers 
derbens erwehren, und mehrere fiehgen damit an, womit 
die englifche aufhörte. — 
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Sm 18. Jahrhundert wurde das franzoͤſiſche Volk 
zweimal ein Opfer des Papiergeldes, zuerſt unter der Re— 
gentſchaft des Herzogs von Orleans durch das beruͤchtigte 
Law'ſche Syſtem, dann während der Umwaͤlzung durch 
die Affignaten. Bei der Darftelung des erſteren Syſtems, 
deffen Gefchichte fehr verwidelt ift, fol hier nur dasjenige 
herausgehoben werden, was das Wefentliche der Sache und 
ihre Folgen betrifft, mit Übergehung anderer, wenn gleich 
geſchichtlich merkwuͤrdiger Umftände, | 


Bei dem Tode Ludwigs XIV. hatte Franfreih eine 
Schuldenlaft von zrıı Millionen Livres Tourn., beren 
Verzinfung 86 Mid. foftete. Zur Dedung diefer Schuld 
war nichts vorhanden, als der Überfchuß der Einkünfte über. 
die ordentlichen Ausgaben in Sriedenszeiten, der 9 Mill. 





72. Hieruͤber ift viel gefchrieben worden, Die Hlarfte Anſicht 
giebt Duverney, Examen de reflexions (de Dutot) sur les 
finances et le commerce. A la Haie, ı740, 2 vol. 8. 
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betrug. - Der Regent ernannte einen Ausfhug, Viſa, 
welcher durch die willführlichften Maßregeln die Schuld auf 
2000, ‚die Zinfen auf go Millionen herabbradhte, aber 
diefe Summe fonnte aaa Staat eben ſo wenig bezalen, als 
die vorige. 


—— ein Schotte, uͤbergab dem Negenten 
einen Entwurf, um den Staat von diefer ungeheuren Laſt 
vermiftelit Des Gredites, ohne Rechtöverlekung, zu befreien. 
Um den Entwurf ganz zu fallen, iſt es dienlich, vorher die 
Grundfase feines Urhebers über das Weſen und die Wirkun— 
gen des Eredites fernen zu lernen, zumal, da noch fehr 
viele Menfchen in Europa diefen Irrthuͤmern anhängen, ob 
fie gleich gegen die Maßregeln, welche daraus folgten, den 
wen Abſcheu bezeugen, 


Das Geb iſt, — Law und ſeinen Schuͤlern, nur 
ein Zeichen „welches ben Reichthum im Umlaufe vorſtellt. 
Gold, Silber, Kupfer, Leder, Zettel, Muſcheln und alle 
anderen Guͤtermaße find nur Reichthuͤmer in der Meinung, 
Die dasjenige bilden, was man: Gretit nennt, in Golb> 
ſtuͤch, ein Thalerx, ſind Zettel, mit dem Bilde des Fuͤrſten 
bezeichnet, und ba die Dinge nur aus dem Gebrauche, zu 
dem man fie beftimmt, ‚ihren Werth erhalten, fo ift es 
gleichviel, ob man einen onisd’or, einen Zettel für den— 
felbeg Werth, oder eine Mufchel gebraucht, um die anderen 
Guͤter vorzuftellen. Das Irrige in diefer Vorſtellung, die 
das Metallgeld und das eingebildete Geld- in einerlei Claſſe 
bringt, bedarf hier Feiner Widerlegung mehr. 73 


j Durch biefe falfche Grundlage feines Syſtemes ſah 
fih Law zu ben verkehrteften «Solgen geſuͤhrt. In einem 
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Lande, ſagte er, wo es nur Gold- und Silbergeld giebt, 
kann man durch Einführung des Papiergeldes den Reich: 
thum wirklich vermehren. Diefe, nur bis zu einem gewif: 
fen Puncte richtige Folge hielt. er für unbedingt wahr, und 
glaubte, das Metaligeld fönne auch neben dera Papicrgelde 
noch fortwährend umlaufen; ohne daran zu denten, daß es 
jemals zu viel Geld geben koͤnne, wodurd, die Münze aus 
dem Umlaufe verdrangt wird und das über den Bedarf vers 
mehrte Papiergeld feinen Werth verliert, nahm er an, die 
Vermehrung ded Geldes. habe Feine andere Wirkung, als 
den Zinsfuß herabzubringen und werde von dem Anwachſe 
der Betriebfamfeit an ficy gezogen; der Überfluß von Pas 
piergeld fohien ihm nur ein Mittel zur algemeinen Wohl— 
fahrt. 


In einem Lande, wo das Volk Hohe an ben Ere⸗ 
dit gewöhnt ift, (wie damals in Franfreib) muß man, feis 
ner Behauptung nach, ſich zuvoͤrderſt damit begnügen, daß 
man die Mafje des Geldes verdoppelt, indem man zur 
den Münzen. eine gleihe Summe von Zetteln binzufügt. 
Höher darf jich dort der Credit nicht belaufen, damit die 
Zettel immer nach dem Gefallen der Einzelnen. in Münze 
umgefest werden koͤnnen. — Man fieht, wie trügerifch. 
dieſe Vorſtellung iſt; Denn gefest auch, der Werth des 
Geldes würde durch biefe Verdoppelung nicht gemindert, 
die Münzen fünnten ohne Schwierigkeit mit den Zetteln zus 
gleich im Umlaufe bleiben, fo würden doch die legteren nur 
dann umfehbar feyn, wenn alle Münze im Befite des. Fürs 
ſten oder.der Bank wäre, von denen das Papiergeld ausge— 
geben wird; wie follte das in ben Händen der Einzelnen bes 
findliche Metallgeld zu einem Unterpfande für die Zettel dies 
nen fönnen? ein folder Gredit ware ein bloßer Traum. 
Gleichwohl ſagt Lam von Abm, er fey mehr eine Vermeh— 
zung der Münzen, als ein Credit; denn der Credit befiche 
in dem Überfhuffe der Zettel über die Münzen, 
und ber Bortdeil, den man dabei ſuche, Liege nur in diefem 
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überfhuffe Er ftellte fi alfo vor, ein ganzes Volk koͤnnte 
eben fo gut, wie eine Bank, feine Zettel über den Betrag 
der Baarfchaft hinaus vermehren; es fomme daher nur dar⸗ 
aufan, eine Bank zu errichten, alles Geld des Volkes hin 
ein zu bringen und es durch Zettel zu erfeben. Law und 
der Regent fahen das Überſpannte und ZThörichte dieſes 
Planes nicht ein, hielten die Ausführung möglich und vers 
fuchten fie. 7% 


1716 legte Law den Grund feines Syſtemes durch 
Errichtung einer Zettelbanf, für bie er ein Fönigliches 
Privilegium (vom 3. Mai d. 3.) erhalten hatte, Ihr 
Stammvermögen wurbe aus Actien gebildet, und die Zettel 
waren auf Sicht zalbar in Münzen von dbemfelben 
Schrot und Korn, wie die.damalö umlaufenden. Diefe 
Bedingung machte allein, daß man fie. begehrte, weil fie 
gegen die Münzverfchlechterungen, die feit 1689 nnaufs 
hörlich erfolgten, Sicherheit gab; da nun die Bank ihr 
Berfprechen wirklich hielt, fo gewannen bie Zettel bald ı 
vom Hundert Aufgeld gegen Münze. Das weife DBerhals 
ten der Bank bei dem Ausgeben ihrer Zettel, ihre Püncts 
lichkeit in der Erfüllung ihrer Verpflichtungen und das. all 
gemeine Beduͤrfniß des Credites brachten ihr das größte 
Zutrauen zu Wege, und.bemogen dad Volf, Lam für ei: 
nen großen Geift zu halten, der den darnieder liegenden 
Credit und Handel Frankreichs wieder zu. beleben wiſſe. 


Im folgenden Sahre (1717) ließ fih Law das aus⸗ 
ſchließliche Privilegium ber. unter, Richeliew errichteten 





74. Law hatte den Plan zuerft 1705 dem ſchottiſchen Parlas 

mente vorgelegt, weldyes ihn verwarf. Er hatte zu dieſem 

Zwecke feine Schrift über Handel und Gehd geſchrieben, 

I die nachher ins Franzoͤſiſche uͤberſezt wurde, (& la Haye, 
'-1720. Deutfd), Beipzig, 1720.) Enz 
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weſtindiſchen Handelsgeſellſchaft (Compagnie 
d'occident) ertheilen, die ſeit lange ſehr im Verfall war: 
Die Bank machte 200,000 Actien zu 500 Livb., zalbar in 
Staatspapieren, für welche ihr die. Regierung eine immerz 
währende Rente von 4 vom Hundert verlieh. Auf diefem 
Wege giengen 100 Mid. der gefunfenften Staatspapiere 
ein, mit denen man aber feine Handelsunternehmung treis 
ben Eonnte; fie franden wegen der ſchlechten Zinszalung fo 
niedrig, daß man 500 Liv. auf dem Plage nicht für 160° 
oder 170 Liv. hätte verfaufen koͤnnen; indeß nahm fie bie 
Banffür voll, Die Vermiſchung von Bank- und Handels: 
geſchaͤften war ein großer Fehler, denn beide find durchaus 
tinvereinbar, weil die Zufälle des Handels den Gewinn der 
Banf unficher machen Finnen oder weniaftens ihren Credit 
fhwächen müffen. Diefer berußt nicht bloß aufdem Grund: 
vermögen, fondern auch auf der Überzeugung, dep fie nur 
gegen gute Sicherheit ausleihe; das Unterpfand ihrer Zet— 
te: wird aber unficher, ſobald fie diejelben für Handelsun— 
ternehmungen ausgiebt. | 


Diefer Fehler machte jedoch einen Eindrud; die 
Franzoſen waren weit entfernt, deutliche Vorſtellungen über 
das MWefen einer Banf zu haben, nnd das Vertrauen auf 
Lam machte fie ganz blind. - Ein Zufall vergrößerte dafjelbe 
noch. Da die Zinſen der 100 Mill. in Staat5papieren, welde 
bei dem Verkaufe der Actien eingefommen waren, der Bank 
richtiger bezalt wurden, als es den Einzelnen gefhehen 
war, fo fliegen die Actien, die man anfangs für 160 — 170 
Liv, gefauft hatte, bald auf das Pari, namlich 500 Liv. 
Diefes, den Inhabern der Staatspapiere fo vortheilhafte 
Steigen derfelben gab audy denjenigen Merth, die im Um— 
laufe blieben. Man fchrieb es den Maßregeln Law's zu, 
während es bloß von der ordentlichen Zinszalung herrübrte. 
Die Franzoſen, hierüber äußerfi erflaunt, fchrieen Wunder, 
und — von nun an allen Taͤuſchungen, die ihnen jenen 
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politifhe Großfprecher bereitete, ein graͤnzenloſes, kindi⸗ 
ſches Vertrauen. 


Der Regent hatte bemerkt, daß die Bankzettel geſucht 
und viele Muͤnzen in die Bank gebracht wurden; leicht 
überredete ihn Law, daß man. die ganze Geldmenge in fie. 
zieben und fie durch lauter Papier erfegen könne; dadurch 
ließe fich faſt die Hälfte der Staatöfchulden tilgen, und bie 
Bank koͤnne ihren Credit erhalten, weil fie die zurückkeh— 
renden Bettel immer baar bezalen würde, Daher wurde fie 
am 1. Januar 1719, nachdem die Actieninhaber heimgezalt 
worden waren, vom Staate uͤbernommen, unter dem Na⸗ 
men der Eönigliden Banf; indeß behielt Lam die Reiz 
tung. Die Menge der sußgegebenen Zettel betrug bis das 
hin 59 Mil. 


Bisher waren Die Zettel auf Sicht bezalt worden. 
Man glaubte zwar, dieß fortſetzen zu koͤnnen, ſelbſt wenn 
man den Credit (in Law's Sinn) weiter ausdehnte; den— 
noch verſchaffte man ſich mit klugem Vorbedacht ein Huͤlfs⸗ 
mittel auf den Fall, wo dieſe Zalung nicht mehr moͤglich 
feyn würde. Die don der koͤniglichen Bank ausgegebenen 
Zettel verfprachen nicht nieht die Bezalung in Münzen von 
demfelben Schrot und Korn, wie die damald umlaufenden, 
fondern nur „in Silbermuͤnze.“ Diefe fiheinbar ges 
ringe Veränderung war fehr wichtig. Die Zettel ficherten 
num nicht mehr eine genau beſtimmte Menge Eilber zu, 
fondern nur Livres, beren innerer’ Gehalt nun willführs 
lich verändert werden Konnte. Man nannte dies, das Pa: 
piergeld Felt (fixe) Rech aber € es wurde ‚vielmehr. en 
nn Geld. 


> 


A 1) hat te, fich geſchmeichelt, man — fortwährend, 
auch nachdem die Bank königlich geworden war, Münzen: 
gegen Zettel bei ihr vermechfeln, Aber es gefihah nicht. 
Es ſey nun, weil jener Inhalt der neuen Zettel einiges 
Mißtrauen erregte, ober daß der Kreis der nüßlichen, Un: 
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ternehmüngen der Bank ausgefüllt war; die Nachfrage nach 
Zetteln hörte auf, und Law mußfe nad) anderen Mitteln 
greifen, um bie Münze herbei zu loden und den Preis ber 
Zettel aufrecht zu erhalten, von denen er fo ungeheure 
Summen auszugeben gedachte. Er verabredete baher mit 
ben Negenten einen anderen —— ee und ſtraf⸗ 
würdigen Plan. 


Zwei große Mittel boten ſich keinen Geifte bar, den 
Credit der Zettel, fo viel ihrer auch ausgegeben würden, zu 
erhalten; nämlich 1., die Bankzettel allmaͤlig in ein wah— 
res Dapiergeit zu verwandeln. Daher beſchloß men, dem 
Papiere einen Vorzug gegen Minze zu geben, indem man 
feinen Werth für feft und unveränderlich erflärte, während 
"man bdiefer duch fortdauernde Berfchlechterungen eine un: 
gewifle und fchwanfende Geltung geben würbe; man bes 
fhloß, Steuern in Bankzetteln einzufordern, fie nach und 
nach. bei allen Verträgen an die Stelle der Münze zu fegen, 
und endlich diefe gänzlich zu verrufen, wenn das Volk ih— 
rer überdrüßig. geworden wire. 2% Der ungeheuren Mens 
ge von Papier, .. welche die Bezalung der Staatsgläubiger 
‚in den Umlauf bringen würde, einen Abflug zu verfihaffen, 
namlich eine fehr einträglich fpeinende Anwendung, damit 
die Befiger abgehalten würden, von der Bank Auswechss 
lung zu verlangen. In diefer Hinfiht fam man überein, 
daß Law mit der, unter feiner Leitung flehenden weſtindi— 
fhen Geſellſchaft mehrere andere Handels = und flant$s 
wirthſchaftliche Unternehmungen vereinigen ſolle, um dar— 
aus eine einzige große Anſtalt zu bilden, fuͤr die er ſo 
viel Actien errichten wuͤrde, als die ganze Staatsſchuld be— 
trage. Der Regent ſollte dieſe Actien mit dem, von ihm 
verfertigten Papiergelde kaufen, das Papier von Neuem 
borgen, um die Staatsglaͤubiger zu bezalen, und die Ac— 
tien verlaufen, um das Papiergeld einzuziehen. 


. Diefer Plan verſprach mehr Grfolg, als der vorige, 
Die Vereinigung vieler nüglichen Unternehmungen unter 
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der Leitung eines Mannes, deſſen Kenntniffe und Talente 
man hoch achtete, mußte von den Gewinnften der Gefell: 
ſchaft eine hohe Vorſtellung erregen und die Actien gefucht 
machen, und um fg mehr, indem die Regierung an diefen 
Vortheilen Theil nehmen zu wollen ſchien. Das Papier— 
geld mußte Credit erhalten, da es bie Geſellſchaft ohne 
Schwierigkeit von der Regierung für die Actien nahm. Wenn 
der Plan gelang, fo wurde der Staat vermittelft einer im: 
inerwährenden Rente an die Gefellfhaft von feinen Schul: 
“den befreit, und feine Gläubiger, zu Actieninhabern die— 
fer Gefeufhaft geworden, hiengen von dem Schickſale 
derfelben ab. Der Zweck war folglich nicht bloß, das 
Reich mif Papiergeld zu uͤberſthwemmen, fondern auch 
die Staatsfhulden auf’ die Geſellſchaft Überzutragen, d. h. 
gewiſſes Vermögen in fehr unficheres, feftes Einkommen in 
höchft ungewiffes zu verwandeln. 


Demnad) wurde im Mai 1719 75 die ebenfallö von 
Nichelieu gefliftete und eben fo, wie bieweitindifche, dar— 
nieder liegende oftindifche Gefellfhaft mit diefer vereinigt, 
unter dem gemeinfchaftliden Namen indiſche Gefeil: 
fhaft, Compagnie d’Indes, Man machte 50,000 neue 
Xctien zu 550 Liv., zalbar in Münze. Bmar enthielten 
diefe Actien nur einen Schuldfchein der Geſellſchaft für 
500 Liv., wie die vorigen; aber die Franzoſen waren ſchon 
von den unermeßlichen Gewinnften, weiche die Eeſellſchaft 
machen mürde, fo erfüllt, daß man jene noch viel höher 
hätte verfaufen koͤnnen. Von den dafür eingefommenen 
27%, Mill. bear, verwendete man einen geringen Theil auf 
die Erbauung einiger Schiffe, wodurd ſich Die Erwartuns 
gen des Volkes fo fehr fleigerten, daß es dringend neue 


— — 


75. Bon da faͤngt eigentlich das Law'ſche Syſtem an, welches 
bis zum 21. Mai 1720, gerade ein Jahr, gedauert hat. 
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Actien verlangte. Es wurden folglich in einem Monat wies 
der 50,000 gemacht, die man zu 1000 Lin, verkaufte, - " 


Die Regierung unterließ nichts, um die Vorſtellung 
von den grogen zu erwartenden Gewinnſten zu nähren. 
. Schon da3 Jahr zuvor hatte die Gefeilfhaft die Tabackspacht 
übernommen; .jegt überließ ihr Die Regierung das Mün;s 
recht für go Mill. Liv., und die Generalpachten, mwoftr fie 
dem König (wie man ausgemacht hatte) 1600 Mill. zu 3 
vom Hundert, d. i, für cine Rente von 48 Mill., vorfired: 
te; endlich erhielt fie die allgemeine Ginnahme fämmtlicher 
Staatseinfünftee Sie erklärte nun den Xctienbefigern, 
daß fie im Stande fey, ihnen eine Dividende von 200 Liv. 
auf jede Actie zu bezalen, Bei dem damaligen Zinsfuß 
von 4 vom Hundert Fonnte diefe Dividende, wofern fie 
gefihert und dauernd war, als die Rente eines Stammes 
von 5000 kiv, angefehen werden, und da man an biefen 
Eigenſchaften nicht zweifelte, fo fliegen auch wirfli die 
Actien auf 5000 kiv. 


Die erften Xctienbefiker indefjen, beffer als die andes 
zen über die Lage der Geſellſchaft unterrichtet, fuchten ih— 
ren Gewinn zu fihern, indem fie einen Theil der Actien 
verfauften und dafür Grundftüde oder andere Dinge Fauften. 
Ihr fo ſchnell erworbener Wohlftand war eine neue Berfühs 
zung für Andere; Seder beeiferte fih, Actien zu erfaufen; 
es entftand ein allgemeiner Rauſch, in dem alle Beihäf: 
tigungen aufgegeben und mit dem Actienhandel vertaufcht 
wurden. Bewohner der Provinzen, Ausländer, Ale firdms 
ten nach Paris, um fih in diefem Gefchäfte zu. bereichern, 
Auch öffnete daffelbe wirklich dem Reichthume eine Bahn; 
die Actienhändler bewirkten unaufhörliche Veränderungen 
im Preife der Actien, und indem fie geſchickt durch Einkau— 
fen und Verkaufen davon Nugen zogen, gelangten fie oft 
aus der dürftigiten Lage zu dem glanzenditen Wohlſtande. 


— 
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Als die Actien durch 4 auf einander folgende Ausga— 
ben vollzäalig gemacht, d. h. auf 640,000 gebracht worden 
waren, befahl der König die Bezalung. der Staatögläubi: 
ger in Bankzetteln. Die ungeheuren, dadurd in den Um— 
Yauf gefommenen Summen Eonnten nicht wohl anders, als 
aufden Kauf von Actien verwendet werden; die Gläubiger 
fahen fich daher 'einigermaßen biezu gezwungen, und ihr 
neuer Mitbewerb brachte den Preis der Actien auf 10,000 
Livres. 


Die Glaͤubiger mußten demnach, wenn ſie ſich einiges 
Einkommen erhalten wollten, die Ausſicht auf den hoͤchſt 
unſicheren und unbeſtimmten Gewinn bei einer erſt begin— 
nenden Handelsgeſellſchaft kaufen; fie mußten eine Forde— 
rung an den Staat von 10,000 Liv. bingeben für eine Xctie 
von urfprünglich zoo Liv., die nicht über 20 Liv, jährlich 
abwerfen konnte, feldft unter der Vorausfeßung, daß ber 
gefaminte flüffige Gewinn jaͤhrlich 12,480,000 Liv. betra⸗ 
gen hätte. Zwar wurde eine Dividende von 200 Liv. ver⸗ 
fprochen; aber wenn dieß auch ernftlich gemeint und aus— 
führbar war, fo verlor man die Hälfte, wenn man 10,000 
Livtes dafür gab, Aber wo hätte: die Geſellſchaft jährlich 
12,480,000 £iv. für die Dividende der 624,000 Actien 
———— ſollen? | 


Es ift folglich offenbar; dag das Syſtem mur darauf 
‚gerichtet war, den Staat durch das Berderben der Glaͤubi— 
ger von feinen Schulden zu befreien. Je weiter die Actien 
fliegen, defto mehr Staatsfchulden wurden durch jede Actie 
verzehrt; der ausfchweifend hohe Preis der Actien lag alfo 
in Law's Planen. Aber aus ihm entitand eine Folge, die 
ſchon allein das Syſtem flürzen mußte, naͤmlich ber über: 
große. Gewinn der erften Actieninbaber. - Begreiflid) ſuch— 
ten fie die Geſchenke des Gluͤckes in wirkliche Güter umzus 
feßen, fie verfauften daher eine ſolche Menge Actien, daß 
ber Preis derſelben ſank und die Geſellſchaft oder der Re— 

gent 
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” ’ £ — 
gent keine mehr abſetzen konnten. Die Bank fuͤhlte ſogleich 
die Folgen dieſer Erſchuͤtterung, man ſtroͤmte haufehweife 
zu ihr, um Gold und Silber heraus. zu ziehen. | 


Lam entfchloß fih nun, die gewaltfamften Mittel zur 
Rettung feines Syflemes.anzuwenden, d. h. um der Bank 
wieder Geld zu verfchaffen und den Zetteln einen erzwunge— 
nen Umlauf zu geben. Auf feinen Rath ftellte fih die Re— 
gierung, als hätte fie die größte Geringfhäsung gegen die 
Münzen; fie geftattete, befahl fogar ihre Ausfuhr, verbot 
die Einfuhr von rohen und gemuͤnzten edlen Metallen‘, ver— 
fügte, daß die Bank fie nicht mehr zur Verwechslung gegen 
Zettel annehmen follte, daß alle Gläubiger ihre Bezalung 
in Zetteln verlangen Fönnten, felbft in dem Falle, "wo diefe 
gegen Münze gewannen; daß. die Geſellſchaft die verfchiedes 
nen Ausbezalungen, die fie zu leiften hatte, in Zetteln zu 
leisten gehalten ſeyn follte, wozu fie auich von den Zalpflich— 
tigen diefe Art der Entrihtung fordern koͤnnte; man erklärte 
die gerichtlihen Anerbietungen, die nicht in Zetteln geſchaͤ— 
ben, für nichtig, führte fleine Zettel ein; endlich, um »ie 
Münzen verächtlich zu machen -und das Volk von ihrem’ Ge— 
brauche abzubringen, ließ man neue von fehr geringer Größe 
und wenig Werth verfertigen, Der Preis der Zettel wurde 
gefeglich auf 5 vom Hundert, höher als die Münzen, bes 
ffimmt, und es wurde verfügt, daß Silbermünzen nur bei 
Zalungen unfer To Liv., Goldmünzen unter 300 Liv. ans 
geboten ı und angenommen werden folten, bei Zalungen 
von Wefeln aber gar nicht. Die Verſchlechterungen der 
Münzen folgten in der größten Schnelligfeit auf einander; 
das Wort Livre bedeutete nach und nach Yay, * & * 
Yor A201 Vs der Mark fein Silver. Law that 
dieß Alles, um die Caſſe der Bank zu füllen, welche die 
Vorſicht der, durch ſein Syſtem bereicherten Leute in‘ bent= 
felben Maße wieder leerte, als fie voll wurde. | 


In ber berüchtigten Verfügung vom 27. Februor 
1720 wurde nun vollends verordnet, daß Niemand, weß 
Volkswirthſchaftl, ILL Bd 7 


Standes er auch waͤre, ſelbſt Feine Kloſtergemeinde, uͤber 
Foo Livi baarbehalten dürfe, ‘bei: Strafe. ber Wegnahme 
des angetroffenen Überſchuſſes und einer Geldbuße von 
„10,000.8iv.- Auf diefelbe Weife wurde Jedermann unter: 
ſagt, Gold und ‚Silber unter anderen Formen in ihrem 
Befibe zu haben, Alle Gerihtöbeamten erhielten zugleich 
Kufträg, ‚1 die Häufer, Kloͤſter, privilegirten Orte, 
ſelbſt in die“ koͤniglichen Sälöffer und Häufer zu begeben, 
um Kabfuchung zu halten, und der König erklärte, daß 
die weggenommenen Münzen und Metalle den Angebern zus 
falen follten. | Endlich würde, bei Strafe von 3000 Livres 
verboten, Zalungen don 100 Liv. und, darüber anders als 
in Bankzefteln vorzunehmen. e | 


...., Die Strenge und das Unerhörte diefes Geſetzes brach— 
ten Alles in Unruhe. Mehrere überlieferten aus Furcht der 
Bat, was fie an Gold und Silber hatten; die Meiſten 
wagfen es, dem Gefeße.ungehorfam zu ſeyn. Unterdeffen 
würde in allen Häufern nachgeſucht; Angeber fanden Ger; 
hör, Bediente wurden den Herren, Blutsverwandte er 
ander fuͤrchtbar; dieß Mißtrauen zerftörre die Eintracht in 
den Familien und entzweite die Bürger, Die Verurthei— 
ungen vergrößerten den Schrecken. In ungefähr drei Wo⸗ 
hen nadın die Banf 44 Mill. ein, aber ihre Gaffe glich dem 
E Jangidenfafe, es war unmoͤtzlich, ſie zu füllen. Endlich 
verbot die Erflärüng vo 8 Maͤrz 1720 die Goldmünzen 
und die Thaler don Silber ganzlich und feste die umlaufen: 
ben Münzen zur Gcheidemuͤnze herab, | | 
* | a — 


* In den 505 Tagen vom 1. Januar 1719 bis zum 20. 
Mai 1720 hatte die Bank die ungeheure Summe von 
2235, MU. & ausgegeben, womit man die Staatsglaͤubi— 
ger befriedigt hatte. Die Folgen diefes ‚unerhörten Miß⸗ 
brauches des Papiergeldes hatten ſich nicht gleich anfangs 
zeigen koͤnnen, weil während des: Jahrs 1719 die Ausgas 
ben mäßig waren; als man aber in ben vier erften Mona 


Law'ſches Shitem, 


ten de3 Jahres 1720 auf einmal für 1925 Mil. verfer- 
tigte, fo konnte nichts ihren Fall verhindern. Das Me: 
tallgeld war völlig verfchwunden, der Umlauf war mit ges 
funfenem Papiergeld überfhwemmt, der Preis aller Dinge 
flieg von Zage zu Zage mit einer fhredlihen Schnelle. Kun 
fah die Regierung ein, daß fie bem, was Law Credit 
nannte, zu große Ausdehnung gegeben habe; fie fühlte, Daß 
man, um den Werth des Papieres wieder herzuftellen, deſ— 
fen Maffe vermindern müffe ; da fie jedoch weder Luft noch 
Mittel beſaß, es einzulöfen, fo begnügte fie. ſich, feinen 
Nennwerth euf die Hälfte herabzufegen. Die Verordnung 
vom 21, Mai, die dieß ausfprach, war das Zodesurtheil 
des Syſtemes. Jedermann erfannte endlich, daß dieg Eigen: 
thum hoͤchſt unficher und trügerifh..fey, und am andern 
Zage waren Alle bemüht, dafjelbe um jeden Preis los zu 
werden. 76 | 





Als der Regent die verderblichen Folgen fah, nahm 
er nach fechs Tagen die Verordnung zuruͤck; er erhöhte den 
Nennwert) der Münzen und ftellte den der Zettel wieder 
ber; aber vergebens. Das Sinken der Zettel war fo groß, 


76. Die meiften gleichzeitigen  Schriftftelleer, und fpäter auch 
Stewart, glaubten, ber Werth der Zettel fey am 20, 
Mai nodh ganz unverändert gewefen, und würde fih ohne 
die Berordnung vom 21. erhalten haben. Aber in einem 
Lande, deffen Merallgeld vorher hödftens auf I200 Mill, 
gefhägt worden war, konnten fih unmöglidh 2235 All. Paz- 
piergeld im Umlanfe halten; das legtere mußte am Werthe 
verlieren. Auch ift es unbeftritten , daß das Papier die 
Preiſe aller Dinge außerordentlich erhöht harte, und daß 
man nur, um fie herabzubringen, die Benennung der Betz 
tel verminderte... In. diefer Preiserhöhung ‚liege nun das 
Sinken des Geldes. Daß. die Zettel gegen Münze gewannen, 
kam bloß’ daher, weil die Regierung fie fo in ihren Eaffen 
annahm; es. war. ein erfünfteiter, fcheinbarer Vorzug. Wie 
fonnte man den Curs ber Zettel in Münze beftimmen, wähs 

rend der Gebraud der Münze verboten war und die Bank 
nur kleine Zettel von zo Lib. auswechſelte? 
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daß die Befiger ſich gefallen liegen, von der Regietung in 
Renten Y, und felbft Yoo des Nennwerthes zu erhalten, 
Alle diejenigen, welche durch ihren Bortheil an die Bank 
gefnupft waren, wurden in den Fall derfelben verwidelt; 
überdieß verloren die Staatöglaubiger Über 44 Mill. Zin- 
fen, und an Stamm über 844% Mil. — Die Xctien 
fonnten natürlich noch weniger ihren. Gredit erhalten, als 
die Zettel, da fie feinen gefeglic beffimmten Werth hat— 
ten, der König nicht, wie bei den Zetteln, dafür bürgte, 
und die Dividende, ſchon an fih ungewiß, von dem Gr: 
folge einer wanfenden Gefelfchaft abhieng, die ſich mit zu 
großen und zu gewagten Unternehmungen befaßte, um 
wahren und zuverläßigen Gewinn zu machen. Wirklich 
fanfen auch die Actien noch fihneller, als Die Zettel, 


Unbefchreiblid war in Frankreich die Zerrüttung und 
das Elend, als Law fich entfernte. Gold und Silber 
waren verborgen oder ins Ausland gegangen. Selbſt Du= 
tot gefteht, es feyen soo Mill. hinaus geführt worden, die 
Mari zu 65 Liv. Als aber der Fall befannt wurde, als 
man bis 9000 Liv. in Papier für die Mark Gold gab, wie 
viel wurde da nicht noch weggebradht? Ein bloßer Gaffier 
der Gefellichaft fendete 20 Mil. Fl. nach Holland und vers 
lieg das Königreib. Alter öffentliche und private Credit 
war zerflört und das Mißtrauen um fo größer, da Niemand 
die Rage des Anderen kannte; man wußte, daß die Meiſten 
zu Grunde gerichtet feyen, konnte aber die nicht unterfchei= 
den, welche fid aus dem allgemeinen Schiffbruche gerettet 
hatten. Die Preife der Waaren waren auf das Drei: und 
Bierfache geftiegen; Nentner und Befoldete konnten nicht 
ausfommen, ohne viel zuzufegen; den Soldaten mußte man 
täglih ı Sou beilegen. Die Arbeiter waren ohne Ber 
ſchaͤftigung, Gewerke und Handel fanden fill, Renten, 
Dividenden, Löhrungen, Beſoldungen wurden nicht. mehr 
bejaltz alle Bürger litten Noth, während einige a in 
ungeheurem ie lebten. PER OR: 


* 
“ s . 
* * . 
.,* .. 
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Die Staatswirthfchaft war in eben fo frauriger Lage, 
Sn den Staatscaffen befand fich fein Sou, der König hatte 
Feine Einkünfte, alle Hülfäquellen waren für lange Zeit 
erſchoͤpft; daher zeigte fich Die Ausficht auf die Zufunft noch 
ſchrecklicher. Die Befreinng der Schuldner war die einzige 
gute Folge, aber fie hatte die Slaubiger ins Verberben ger 
flürzi und das ganze Reich — 





Darifer Difconto-Geffe” 





Die Folgen des Law’fchen Syſtemes hatten die Frans 
zoſen über das Weſen des Papiergeldes aufgeklärt, und es 
veritrichen über 60 Jahre, ehe man es wieder wagte, die 
Borftelung einer Bank, deren Zettel die Münzen vertreten 
foßten, zu erweden, 


Erf? 1776 bat eine Geſellſchaft von Capitaliſten bei 
der Regierung um Genehmigung ihres Unternehmens, eine 
Zettelbanf für das Difconsogefihäft zu errichten, gegen das 
Anerbieten, dem Staate ro Mil. Liv. zu 4 vom Hundert 
auf 13 Jahre vorzufireden. 5 Mid. wurden für dad Dil: 
contiren und den Dandel mit edlen Metalten beſtimmt; da 
aber die Darleihe von ro Mill. nüht zu Stunde Fam, fü 
verminderte man das Stammvermögen auf 12 Mill. In— 
deß erhielt die Difeontocaffe Fein ausſchließendes Priviles 
gium; es wurde ihr erlaubt, bie. werthvollen Gegenflände, 





77: Mirabeau, de la eaisse. d’escompte.. Ganilh, des syst. 
d’Econ. pol. II, ı71, GStruenjee, Abhandlunaen über 
wichtige Gegenftände ber Staatswirthſchaft, Thl. 2 u 3° 
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welche manihr überbringen würde, in Zetteln, auf den Ins 
haber lautend und auf Sicht in Thalern zalbar, zu beza= 
len; die Zettel fonnten wie Münze umlaufen, aber Nies 
mand durfte gezwungen werden, fie anzunehmen. Ends 
Yich hatte die Difcontocafje Einnahme und Ausgabe für die 
Kaufleute und wer fonft Vermögen bei ihr ftehen haben 
wollte, und in diefer Hinficht diente fie zur unentgeldlichen 
Niederlage des Geldes für Jedermann. Sie wurde aus 
‚4000 Xctien zu 3000 iv, ‚gebildet. | 


Nah einigen Sahren gerieth fie durch Vernachlaͤſſi— 
gung der. nötbigen Vorſicht in die größte Gefahr und wäre 
zu Grunde gegangen, wenn fie nicht noch zu rechter Zeit zu 
dem Geiſte ihrer erſten Einrichtung zurüd geführt worden 
wäre. Es war im September 1733. 


Die Zettel genofien das größte Zutrauen, liefen mit 
Leichtigkeit um, und die Inhaber fihienen die vollfommenfte 
Überzeugung zu haben, daß fie diejelben jeden Augenblick 
in Baarjchaft umwandeln koͤnnten. Aber die Borfteber ver: 
gaben, daß fie, um dieß Vertrauen zu erhalten, immer eine 
verhältnißmäßige Menge Münze vorräthig haben müßten. 
Sie hielten daher in den zwei legten Monaten nur 1 bis 
2 Mid. Liv. in der Caſſe, und zulegt viel weniger, wähs 
rend in Paris 10 Häufer waren, deren jedes über ı Mid. 
Banfzettel befaß, die folglich, unverabredet und ſelbſt ohne 
es ju wollen, die Bank fürzen konnten. 


Man fühlte damals im ganzen Lande Geldmangel, 
und da er im Auslande noch größer war, ſo fhien Paris 
Die einzige Quelle, aus der man Geld ziehen Fonnte. Se: 
dermann warnte daher die Bankvorfteher, -fih die Caſſe 
nicht zu fehr ausleeren zu laffen; aber man dehnte viels 
mehr das Difcontogefchäft nur noch weiter aus, daher ka⸗— 
men Zettel ohne Maß in Umlauf, während gerade Vorficht 
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nöthiger war, als je. 73% Diefer Fehfer ‚blieb nicht unbe: 
kannt, und die Plauderei einiger Bankbedienten enthüdlge 
vollends die e ſchwierige Lage ber Banktk. RR 


Nun entftand ein folches Zuftrömen von 1 Zettelbeſ itzern, 
weile baare Einlöfung begehrten, daß es auf der Stelle 
unmöglich ward, fie zu befriedigen. Die Borfteher gedach⸗ 
ten in dieſer Noth, die Zettel in Papiergeld zu verwandeln, 
aber die Regierung verweigerte ihnen weislich die. Berfli 
gung, um die fie baten, daß Sebermann bie Bettel a an 3a’ 
Iungsflatt annehmen foltee 


Zwei glüdliche, faft rein zufällige Umftände machten 
es möglich, die Bank vom den Mifgriffen ihrer Verwalter 
zu retten. Erſtlich ‚befanden fich gerade damals die Parifer 
Bankherren in fehr guten Umftänden,, machten fo beträght: 
liche und fihere Gefchafte, daß fie fih bei der Verwirrung 
der Bank, obgleich ihr eigener Credit mit darunter litt, wohl 
aufrecht halten konnten. Zweitens; wußte man bald, daß 
die Banf 2 Mid, erübrigt hatte, welches wenigftens be- 
wieß, daß früherhin die Actieninhaber lieber weniger Ge— 
winn unter fich vertheilt,batten, um fib eine Huͤlfe gegen 
Berlufte ‚zu: ſichern. Diefe, zwei Umftände retteten die 
Bank; gleichwohl verfiek die in bald wieder im 
neue Berirtungen, 


321 





78 Mirabeau fhreibt die Verlegenheit der Caſſe bloß den zu 
jehr erweiterten Handelsunternehbmungen zuz aber ein neue 
ter, und, wie es fcheint, wohl unterrichteter Schriftſteller 
legtadie Schuld den Vorſchuͤſſen der Banke an die Regierung 

Be. Der. Finanzminifter d Drmeſſon ſoll heimfih.6 Mil: 

* jomen ays der -Difcontacaffe:, für die Stgatsca fe: gejonen und 

si Ban. ſoll jene-ibgem Credit geſchadet haden“ &, Particu- 

vjte s;@t- Ohenpuations auxtqs maiwistres a Tinunces de 

ı rande dag alus eslahres. Guafgecıu fi. = 
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Als die Verlegenheit vorüber war, im November 
1783, tofteten die Actien 3600 Liv. 79% Die Habfucht 
der Inhaber, die Kunftgriffe der MWucherhändler, die Über: 
riebenen Berfprehungen der Banfvorfteher und die Feftfet 
zung ber Dividenden, welche die wirklichen Gewinnfte der 
Geſellſchaft überitiegen, brachten 1784 die Actien auf 
5000°, und gegen Ende des Jahres fogar auf 8000 
Livres. Dabei rechneten die Actienwucherer fo: Am Ende 
des erften Halbjahres von 1784 war der Preis 5300 iv, 
Jede Vermehrung der halbjährigen Dividende um 10 kin, 
mußte die Actie auf dem Markt um 400 Liv. theurer mas 
chen, weil jenes der halbjährige Zins diefer Summe zu 5 
vom Hundert war. Geſetzt nun, die Dividende fonnte im 
zweiten Halbjahre 1784 nicht über 10 Liv. mehr ald im vos 
zigen betragen, d. i. 140 Liv., fo konnte man, indem man 
eine Dividende für 195, 190, 185 oder 190 faufte, nur 
55 — 40 Liv. daran verlieren; da aber dagegen das Volf 
nicht errieth, day diefe Kaufe abfichtlich aefhahen, um 
daran zu verlieren, fo machte man e3 dadurch glauben, bie 
Dividende werde wenigftend auf 200 iv. fleigen, und 
folglih giengen die Preife der Xctien in die Höbe, Die Wu— 
sherer gewannen alfo eine bedeutende Summe’ an den Ar: 
tien, während fie an jeder Dividende nur 40 bis 50 ®iv, 
verlieren Fonnten. Natürlich mußte man die Käufe von 
Dividenden mit der Zal von Actien, die man zu verfatfen 
hatte, in ein richtiges Verhaltniß bringen, fo daß der Vers 
luſt an jenen von dem Gewinne bei diefen weit übertroffen 
wurde. Dieſe Darftellung beweißt, daß man folhen Mus 
cherhandel forgfältig ausfpähen muß, wenn man nicht feine 





a. si 


79: Das Stammvermögen ber Bank wurbe damals tim 5% Mil 
lion vermehrt, nämlich um. 2: Millionen zuruckgelegter Ge: 
winnfte und. 37, Mill Zuwachs von 1ö00 neuen Actien zu 
3500 Liv., welche: nach der beſchriebenen Verwirrung neu ges 
madıt murdenin. Das gefammte Vermögen bettug air) 1784 
17/5 Mil, in 5000: Actien, jede zu 3500 Liv⸗· 
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Leichtgläubigkeit büßen will, und es iſt beffer, ihn auszu— 
fpähen, als zu verbieten, weil bie Gewinnſucht ee Dera 
bote übertritt oder umgeht. | 


Um diefen Umtrieben zu fleuerm, glaubte die Regies 
tung mit Recht, vor Allem die übertriebenen Berheißungen 
der Bankvorſteher einfchränfen zu müffen. Ein Rathsbe⸗ 
ſchluß (arret du conseil) vom 16. Sanuar verordnete folgs 
lich, daß die Dividende des jweiten Halbjahres von 1784 
nur nah den, am 31. December 1784 gemachten 

und eingenommenen Gewinnften beilimmt wers 
den ſollte. Hiermit griff man das Übel an der Wurzel an, 
weil. der MWucherhandel fich vorzüglich mit der Hoffnung 
anäbrte, die Dividenden würden von einem Dalbjahre zum 
anderen fteigen, ob fie fchon den wirklichen reinen Gewinn 
ber Bank bereits überfliegen. Indeß ward die Berfügung 
nicht fireng befolgt, indem gleich die nachfie Dividende doch 
nod) um 36 Liv. zu body gegen den Gewinn der Bank ges 
ſett wurde. 


| Der Wucherhandel (agiotage) hatte Vefelbigen For⸗ 
men angenommen, wie unter Law; unter anderen waren 
die Scheinkaͤufe von Actien, Stocks jobbery, fehr bekannt. 
Die naͤmlichen Menſchen, denen daran lag, daß die Divi— 
denden nicht herabkaͤmen, ergriffen, als ſie die Zuruͤcknahme 
der erwaͤhnten Verordnung nicht bewirkten, ein anderes 
Verfahren. Sie beredeten die Regierung, es ſey beſſer, 
jenen zuͤgelloſen Actienhandel zu verbieten, als, dem Eigen⸗ 
thumsrecht und dem Credite der Bank zuwider, die Eigner 
der Bank in der Beſtimmung der Dividende zu beſchraͤnken. 
Dieß gelang; die Regierung gab die Aufrechthaltung der 
Berordnung vom 16. Januhr auf, um bloß die Xctiens 
wucherer zu vorfolgen, wodurch man nichts ausrichtete, 
und ie nur ee unb ID Tai Winde we 
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Dieß war der Zufland der Bank, als fie 1787 der 
Staatscaſſe zo Mil. Liv; vorfiredte, "Die Zerrüttung der 
Staatswirthfchaft war fo groß, daß bie Regierung ſich ge⸗ 
zwungen ſah, mit verzinslichen, nach zwei Jahren zalbaren 
Zetteln zu bezalen. Dieſe Darleihe ſchadete dem Credite 
der Bank, man ſtroͤmte zu, um Zettel bei ihr auszuwech⸗ 
ſeln. Zur allgemeinen Beruhigung erklaͤrte die Regierung, 
die Staatscaſſe werde in Anfehung der Bank eine Ausnah: 
me machen und fie baar bezalen; zugleich aber befahl fig, 
‘bie: Zettel der Difcontocaffe follten von Jedermann an Za— 
lungsſtatt angenommen werden, und dieſe Caſſe follte ihre 
‚Zettel, fatt fie in Münze einzulöfen, mit den Papieren 
bezalen dürfen, die ihr zum ‚Unterpfande dienten. Dieß 
hieß den Banfbruch erflären. Die Gaffe fühlte, weldyen 
Schlag diefe Verordnung ihrem Gredite verfegen müffe, und 
erflärte daher öffentlih, fie würde feinen Gebraud) davon 
machen und fortwährend baar bezalen; doch wid) fie von 
dieſer Zuſage bald ab, und die Zettel verloren von nun an 
"5-bis 6 vom Hundert. | 


Gänzlih in den Händen der Staatögewalt ſtehend, 
‚war die Difcontocaffe, ungeachtet ihrer Bedrängniß, will: 
‚fähriger. als je, Den Bedürfniſſen der Regierung zu Dulfe 
zu konmen. ‚Sie lieh ihr 1788 von Neuem 25 Mil. auf 
‚25 Monate. Gegen Ende 1789 beliefen, fih ihre Vor: 
ſchuͤſſe ſchon auf 170 Millionen; alle Zettel hatte ſie aus 
den Bankgeſchaͤften zuruͤck gezogen, und die Staatscaſſe 
war folglich ihr einziger Schuldner. Zuvoͤrderſt mußte ſie 
‚bie Bezalyng ihrer, Zettel umgehen, bald aber die Staats⸗ 
gewalt zu Hülfe nahmen,‘ um ihnen einen erzwungenen Um— 
lauf zugeben. - Bergebens bot Neger in ber Nationaler: 
ſammlung ad’ fein Wiſſen und Anfehen auf, „um die Difs 
contocaſſe nad). einem größeren und fefteren, Entwurfe neu 
hexzuſtellen ; die meiſten Mitglieder dieſer Perſammlung hat⸗ 
ten noch vie {onpM aftere Entwürfe gefaßt, ae MDa 

e 


ſie ungeheur eraͤnderungen im Staate vornehmen wollten, 
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fo fahen fie ein, daß fie weit ergiebigere Hülfsquellen ha: 
ben müßten, als ihnen eine Bank verfehaffen Fönnte. Ers 
hoͤhung der Steuern hätte fie um die Gunft des Volkes ges 
bracht; an Anleihen war nicht zu denken, da der Staat 
allen Gredit verloren hatte; aber fie eröffneten zwei überaus 
ergiebige Goldgruben, nämlich die Wegnahme des Vermö- 
gens der Geiftlichen und der Ausgewanderten, die fie zum 
Unterpfande eines Papieres festen, mit welchem man jene 
weggenommenen Güter kaufen Fonnte, welches außerdent 
als Geld umlaufen ſollte. So wurben 1789 die Affige 
naten erfchaffen. Eine der erften Anwendungen, die man 
mit ihnen vornahm, war, daß man die 170 Mill. Schul- 
ben an die Difcontocaffe zurüd zalte ,worauf dieſe aufhoͤrte 
zu beſtehen. 
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Bei Betrachtung der Natur der Aſſi ioneten bemerkt 
man leicht, daß dieſes Papiergeld noch ſchlechter war, als 
das der Regentſchaft. Dieſe verſprach wenigſtens noch 
Geldbezalung, waͤhrend die Aſſi ignaten bloß ein Recht zum 
Ankauf der Nationalguͤter gaben. Die erſten Aſſignaten 
enthielten zwar die Erklaͤrung, daß ſie auf Sicht bei der 
Caſſe der außerordentlichen Ausgaben bezalt werden follten, 


wurden aber nie bezalt. Der ai der lan 
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auf die fie verfichert waren, reichte nicht hin, um den Werth 
ber Aifignaten feſt zu beflimmen, weil diefe Güter verſtei— 
gert wurden, und ihr Nennpreis in eben dem Grabe ftieg, 
in welchem Den der Affignaten ſank. 


Die lehten Aſſignaten waren nicht mehr mit den Bor 
ten: zalbar auf Sicht, bezeichnet. Man bemerkte diefen 
Unterſchied faum, denn die legten wurden fo wenig wie Die 
erftien bezalft, und wenn man auch auf einem Blatte Pa- 
pier las: Nationalgüter; Affignat von 100 Frans 
fen, fo wollte. diefes nichts fagen, denn ed war unmögs 
lich, mit einem Affignat von 100 Franken fid 100 Franz 
ten Silbergeld zu verfchaffen. Sie gaben nicht einmal die 
Borftelung, dag ihr Werth fo viel Land bedeute, ald man 
mit 100 Gilberfranfen kaufen Eönne, denn man konnte fi) 
mit einem folchen Affignaten diefe Erdftrede nicht verfchaf: 
fen, nicht einmal aus den Handen der Regierung. 


Diefe Fehler der Affignaten waren im Anfange, fo 
lange ihre Menge das Beduͤrfniß des. Umlaufes nicht über: 
fohritt, unmerflih, da ihr Charakter als Papiergeld, und 
der Umfland, daß fie bei Bezalung der Steuern angenom= 
men wurden, dem Volke die Ungewißheit des Werthes und 
den Mangel. der Verbürgung verhuͤllte. Aber folald ihre 
Menge. über das Beduͤrfniß des Umlauf hinaus vermehrt 
wurde, fielen fie aͤußerſt fchnell, und ihr Fall war um fo 
ſtaͤrker, je ungewiſſer der Werth ihrer Sicherſtellung war. 
Es wäre um ihre. Geltung gefchehn gewefen, wenn bie 
Staatögewalt ihr nicht geholfen und dur Taxirung aller 
anderen Guter ihren Nennwert) hergeftelt hätte, 


Diefe Maßregel aber, die ungerechtefte und graufams 
fte, die eine Regierung annehmen kann, zerftört fich felbfk, 
und lähmt früher oder fpater die fehuldige Hand, die fie 
anordnet. Das Gefetz des Maximum, das furchtbare 
Huͤꝛlfsmittel ber Aſſignaten, verſtopfte die Quellen des 


— 
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Bolkswohlftandes, fo wie alle übrigen Hülfsquellen, und 
erzeugte allgemeines Elend. Als der 9. Thermidor bie 
Sreiheit im Kaufverkehre wieder herſtellte, fonnten 
fich die Affignaten nicht mehr halten, ihr Werth war ver: 
nichtet. 


Mährend ihres Umlaufs, der am 17. Mai 1790 ans 
fieng und am 7. September 1796 endigte, wurden für ben 
Nennwerth von 45,579 Millionen Franfen Ajfignaten aus— 
gegeben. $U Bon diefer ungeheuern Summe wurden nut 
12,744 Mill. aus dem Umlauf gezogen, die übrigen %% 
blieben in den Händen der Inhaber, Zur Zeit ihrer Auf 
hebung waren fie fo fehr gefunfen, daß eim Affignat von 
100 Franken für 3 Sous 6 Denierd Münze eingemechfelt 
wurde, | 


Auf die Frage, wer biefen Schaden trug, ift nicht 
ſchwer zu antworten. Während der Dauer des Marimums 
laſtete er ausfchließlich auf den Gewerbsclafien, aber fobald 
dieſes Gefes aufgehoben war, bob fich der Preis der Ge— 
werböerzeugniffe reißend, und dad ganze Gewicht der Ver— 
fhlechterung der Affignaten fiel auf die Befoldungen und 
Renten, und brachte die Befoldeten und Rentner, welche 
den größten Theil der Bevölkerung der Städte ausmachen, 
auf den hoͤchſten Grad des Elends und der Verzweiflung. 
Sn der Gefchichte der Affignaten fann man den unglüdlicyen 
Einflug der Herabfegung des Papiergeldes kennen lernen, 





81, Im April 1790 wurde befäloffen, daß nicht mehr als für 
400 Millionen Fr. ausgegeben werden ſollte. Im September 
deſſelben Jahres wurde. dieſes bis auf, 1200 Mill. ‚ausges 
dehnt. Am ı. Januar 1793 waren für 3626 Millionen ba. 

‚Am 7. September 1794 flieg die Summe ber Aſſignaten bis 
auf 8817, Binz, am 7. Geptember: 1795 gieng ſie bis 
—— ‚ und am 7. September 1796 erreichte fie die 
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wenn bie Regierung, flatt es zu rechter Zeit zuruͤck zu ziehn, 
ed feinem fortfchreitenden Falle überläßt. Diele Fraazofen 
hatten unter Ludwig. XV. und Ludwig XVI. ihr ganzes Vers 
mögen in. Staatöpapiere geftedt, nod mehrere hatten 
ihr Vermögen auf Keibrenten angelegt 5 dieſe befan— 
den fich Dabei zwar wohl, aber ihr ganzes Dafeyn hieng 
von der Feſtigkeit des Credits ab. Sobald die Schatzkam— 
mer ihnen flatt des Geldes, das fie ihnen ſchuldig war, Afs 
fignaten gab, fiengen fie an zu leiden, und.ihre Einnahe 
men. perminderten fih in demfelben Grade, in dem die 
Staatspapiere ſielen. Sobald die Aſſignaten unter der 
Haͤlfte ihres Nennwerthes ſtanden, ſobald Alle in Schrek⸗ 
ken waren und die Hoffnung ſchwand, das Papier zu dem 
vollen Werth zuruͤck zu Bringen, ſahen fich die unglüdlichen 
Staatsgläubiger allem Sammer eines immer zunehmenden 
Elendes preis gegeben. Zagtäglich wurden ihre Einkünfte 
unzureichender für ihre Bedürfniffe, -in dem allgemeinen 
‚Elend war das Mitleiden ‚erflorben; man ſah dieſe Unglüdr 
lichen mit wildem Blick, mit vom Hunger eingefallenen 
Wangen, bettelnd in den Straßen herumirren, und nach 
vergeblichen Berfuchen, Huͤlfe zu finden,. ffürzte ſich jeden 
Abend eine große Anzal von ihnen in die Seine, um dem 
größlichften Zode, dem Verhungern, zu entgehen. 


Die Menge von Affignaten, die fih in ben Händen 
der hervorbringenden Glaffe durch die ungeheure Vertheu— 
sung aller Naturerzeugnijfe angehäuft_hatte, wurde jener 
durch zwei Mittel, welche diefer Zeit der Gewaltſamkeit 
und Unterdruͤckung wuͤrdig waren, entzogen. Man legte 
den Wohlhabenden ein gezwungenes Anlehn von 600 Mill. 
in baarem Gelde auf, in zehn Jahren zuruͤck zu zalen, ins 
dem jährlich /; an den Steuern angenommen werden folite, 
und befahl, daß bei diefer Anleihe 100 Franken Affignaten 
für einen Frank baares Geld, genommen werden folten. 
Diefe Maßregel mußte aus dem Umlaufe gegen 14,000 Mil. 
ziehen, Der Reft wurde auf 14, feines Nennwerthes her⸗ 
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abgeſetztund man befahl die Auswechslung zu dieſem Preiſe 
gegen die Mandaten, eine neue Art Papiergeld, die ſtatt 
der Aſſignaten in Umlauf geſetzt wurde. 


Von den Mandaten — 2400 Millionen ausgege— 
ben; fie waren duf einen gleichen Werth von Nationalgü— 
tern verſichert, berechnet nach ihren mehrjährigen Durch⸗ 
ſchnittsertrage, und der Inhaber der Mandaten konnte ſich 
diefe Guͤter, ohne Verſteigerung, nach dem Schaͤtzungswer⸗ 
the ausliefern laffen. Die Erfahrung hatte das Publicum 
fo gut über die Natur und die Wirkungen des Papiergeldes 
imterrichtet, daß man fich betilte, das Pfand der Manda⸗ 
ten, ſelbſt Ho vor ihrer Ausgabe, zu ergreifen, Die Nds 
tionalgüter für 2400 Mill, waren vertheilt, ehe die Manz 
baten in Umlauf famen, und wenn ihre Audgabe hätte fd 
ſchnell gefchehen können, als die Vertheilung, fo wären fie 
beinahe augenblidlich wieder vernichtet worden. So vor— 
fheilhaft aber audy ven Befigern von Mandaten die Schaͤt⸗ 
jung der Nationalguͤter ſchien, fo viel Vertrauen man auf 
ihre Erwerbungen hatte, fo fielen dennoch die Mandaten, 
noch bevor fie ausgegeben waren, und nachher immer mehr, 
Gelbft am Zage ihrer Ausgabe Fonnte man fie für 36 vom 
Hundert erhalten, und in einigen Monaten fielen fie nach 
and nach bis ui I Livre 6 Sous. 


Dieſes in umlauf geſetzte — das den 9. Juni 
1796 anfieng, und den 7. September deſſelben Jahtes en: 
bigte, wurde theils durch den Verkauf der — 
u durch die Steuern en | 
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Seit diefer Zeit hat Frankreich Fein Papiergeld mehr, 
benn die Zettel, welche. die franzöfifche Bank auögiebt, 
find bis. jetzt Creditpapiere. Dieſe Bank dankt ihren Urs 
ſprung einer freien Privatverbindung ; fie entftand 1300, 
ohne eine Verbindlichkeit gegen die Regierung zu uͤberneh— 
men., Aber. fobald eine fefte Begründung ihr erlaubte, ihre 
Verbindungen auözudehnen, zögerte fie nicht, dem Beifpiel 
ber englifhen Bank zu folgen; fie trat mit der Regierung 
in Verkehr, übernahm die Renten und Penfionen, das Ein— 
treiben und die Bezalung der SOME und endlich 
lieferte fie ihr Schuldfcheine, " 


Das. Stammvermögen ber Bank waren 30 Mill. Frans 
fen, «vertheilt in 30,000 Actien zu 1000 Fr. baar, Im 
Jahr 1803 ſchuf ſie nod 15,000 Actien weiter, fo daß ihr 
Capital gegenwärtig 45 Mil. beträgt, 


Der Birkungsfreis der Bank befteht darin, Seder: 
mann, ber zu Paris befannt und wohnhaft ift, Mechfel und 
andere Papiere, Die unter die Gerichtöbarkeit des Handels— 
gerichtö gehören, zu difcontiren, aber nur auf Unterzeichz 
nung von drei Perfonen, Die unbezweifelt zalfähig find. 
Sie übernimmt Zalungen und Übermachungen für jeden Paz 
rifer Kaufmann, der bei.ihr offene Rechnung. halten will, 
Shre Beziehungen auf den Handel bilden zwar ihren Haupt: 

chas 





32, Peuchet, Statist. de la France, p 476. Ganilh, des dir. 
syst. d’Ec, pol, U, 175. 


Franzoͤſiſche Bank. 113 


charakter, aber diefer fchlieit feineswegs Ihr Verhaͤltniß zu 
jeder Art Eigenthbum aus. Sie diſcontirt die von ficheren 
Grundeigentpimern unterfchriebenen Wechfel. Jeder andere 
Handel ift ihr unterfagt, außer mit Gold und Silber, 


Die Dividende war nie unter 11 Y, vom Hundert. Bei 
einem Umfag von 3650 Mill. im Jahr 1804 und bei ohn— 
gefähr 504 Mill. Difconto hat die Bank keinen Schaden 
erlitten, als ohngefahr 66,000 Fr. an proteflirten Wechſeln. 


Geit dem Kal der Difcontocaffe waren mehrere An- 
ftalten in Paris, die beinahe das nämliche Geſchaͤft trieben, 
wie bie Bank; ein Geſetz von 1803 bat fie mit diefer vor: 
einigt, und die Banf hat jest allein das Recht, Zettel in 
Umlauf zu fegen. Die Negierung gab diefen Borzug unter 
der Bedingung, daß bie Dividenden auf 8 vom Hundert 
beflimmt würden, fo lange die 15 Jahre des Privilegiums 
dauern, Der Überſchuß der Einkünfte, Refervefonds 
genannt, fol zum Nusen der Xctionaire auf den. Ankauf 
der fogenannten 5 pro — EN na vers 
wendet werden, 


Im Jahr 1806 beftug diefer Reſervefonds, in ber 
Staatsſchuld angelegt, gegen 6 Mill, was, zu den a5 
Mil. Stammvermögen gerechnet, den Hauptilod der Bunf 
auf 51 Mil. erhöhte. Mit diefem Vermögen difcontirte 
die Bank in diefem Jahre 630 Mill, Handelspapiere: Dies 
fer Difconto, der 60 Tage dauerte, wurde des Jahrs 6mal 
wiederholt, und es fommen alfo auf jeden 105 Mill. aus: 
auögegebene Banlzettel Da aber nach Ende der 60 Dif: 
contotage die verfallenen Wechſel der Bank entweder ihre 
Zettel oder baares Geld eindrachten, fo folgt, daß die 6 
Difcontirungen nicht 630 Mill. Banfzettel in Umlauf ſetz⸗ 
ten, fondern nur 105 Mill., was das Verhaͤltniß zwifchen 
dem Münzvorrathe und den Betteln der Banf auf ı zu 2 
ergiebt. Diefes Verhaͤltniß wäre fehr erfreulich für den 
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Gredit der Banf, wenn es wirklich Statt fände. Aber bie 
Berechnungen und Vermuthungen Ganilh's machen dieß 
nicht wahrfcheinlih. Co forgfam aud die Banf Ausländer 
und Bewohner der Provinzen von fich abzuhalten fucht, fo 
wechfelt doch diefer oder jener durch feine Gorrefpondenten 
‚in Paris bisweilen feine Papiere gegen Geld aus, weldes 
er zu fih ſchicken laͤßt. So geht ein Theil des baaren 
Geldes aus dem Lande, ein anderer zerftreut fih in 
den Provinzen, und die Bank muß fortwährend die 
Summen, welche diefe Zalungen ihr entziehen, mit ſchwe— 
ren Koften wieder herſchaffen. Ganilh ſchaͤtzt die Zettel, 
die die Bank bei dem Difconto für Fremde und Provinzbe- 
wohner braucht, auf 15 des Ganzen, und da diefes fogleich 
gegen Geld umgefegt wird, fo treten ohngefähr 35 Mill. 
Geld der Bank an die Stelle von 35 Mill. ihrer Banfzettel, 
Diefe 35 Mil, Geld von den 45 Mill. Stammvermögen 
abgerechnet, bleiben nur 10 Mill. den 70 Mill. Zettel ge= 
genüber. Demnach wäre das Verhältnig des Geldes zu den 
Scheinen wie 1 zu 7, nidt wie ı zu 2, Welches Statt 
fande, wenn der ganze Difconte bloß auf den Parifer Han- 
del fic) bezogen hätte, Wir haben gefehen, daß die engli= 
fihe Bank, zur Zeit ihrer Blüthe, immer eine Muͤnzmen— 
ge, bie wenigften der Hälfte ihrer Zettel gleich war, in 
der Caſſe hatte, und daß ihr Zal im Jahr 1797 nur da= 
durch herbeigeführt wurde, daß fienur des Werthes ih⸗ 
ver Scheine vorraͤthig beſaß. 8? 
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Spanien, welches die reichſten Silbergruben der Erde 
befißt, welches die ganze. Erde mit diefer Waare verfieht, 
Bat doch felbft das Papiergeld gefannt. Geit dem Anfang 
des americanifchen Krieges glaubte die Regierung, der 
Schäse beraubt, die ihr die neue Welt von Zeit zu Zeif lie— 
ferte, und die man der Haubgter englifcher Caper nicht 
ausfegen wollte, zu diefem, bisher in Spanien noch unbe— 
fannten Mittel ihre Zuflucht nehmen zu müffen. Man ſchuf 
Papiergeld für den Werth von 9 Mill. fpanifcher Piaſter. 
Es war in 16,500 Zettel oder vales veales getheilt, die zu 
4 vom Hundert verzinslich, aber erfi nach dem Frieden zal— 
bar waren. Man tadelte die Regierung, daß fie nicht eine 
Gaffe angelegt habe, wo diefe Zettel nah dem Nennwerthe 
angenommen worden wären; aber man hätte hiezu baare 
Summen bedurft, und die Erfchaffung des Papiergeldes be= 
wieß een: daß man diefe nicht beſaß. | 


Die Vales waren ſchon im Augenblid ihrer Eutfehung 
in der Sffentlichen Meinung verloren. Die Lockung eines 
Zinſes, und zwar eines höheren, als der, den gewöhnliche 
Anlegungen geben; 85 Fonnte fie nicht in Credit bringen. 
Man empfieng fie mit Widerwillen und entledigte fich ihrer 
mit Eifer. Im Laufe des Krieges verloren fie —— 


bis 26 vom Hundert. 





84. Bourgoing, Tableau de l’Espagne moderne 3. édit. Tom. 
Il. chap. 2. Humdoldt, Essai polit,, II, 808. 
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Da aber die Bedlirfniffe der Regierung während bes 
Krieges fich vermehrten, fo fchuf fie im Februar 1781 neue 
Balesfür z Mill, und im folgenden Sahre für 14,800,000 
Piaſter. Man hatte ſich alfo für diefen einzigen Gegen: 
ftand mit 28,800.000 Piafter Schulden beladen, ohne die 
‚weniger fcheinbaren Verpflichtungen zu rechnen, welche die 
Schuld beinape auf 531% Mil, erhoben. : 

Nach der erſten Ausgabe diefer Scheine hatte Karl TI. 
verfprochen, einen Theil derfelben wieder aus dem Umlaufe 
zu ziehen. Da ct aber beim Anfang des Krieges fein Volk 
mit einer Erhöhung der Auflage auf die Lebensmittel be= 
fchwert hatte, fo glaubte er nach gefchloffenem Frieden, «6 
fey dringender, dieſe Laft zu erleichtern, als den Staats— 
gläubigern Wort zu halten, und erft im Juni 1785 wur: 
den für 1,200,000 Piafter Zettel eingezogen: 


Einige Wochen nachher fah man mit Erflaunen eine 


neue Ausgabe von 3,200,000 Piafter. Sie hatte aber al: 


lerdings den einzigen Iwed, die Summen zum Fortbau des 
arragonifchen Canals her zu fchaffen, deffen Ertrag ihr zum 
Pfande dienen follte, und fie fonnte demnach nicht als ein 
Zuwachs der Laft fir den Staat. betrachtet werden. Die Uns 
ruhe, die das Papiergeld erregte, hörte allmälig auf, bie 
Zettel famen ihrem Nennwerthe gleih, und am Ende des 


Jahrs 1786 fieng man an, fie zu ge und fogar mit Se: 
winn zu verhandelm, 


Der Krieg von 1798 machte neue Ausgaben — 
dig, doch verloren die Vales nie mehr als 25 bis 30 vom 
Hundert in den ſchwierigſten Zeitpuncten, was Erſtaunen 
bei. Papieren erregt, die, ohne Specialhypothek, keinen 
andern Buͤrgen hatten, als die — Rechtlichkeit 

einer Pepe Regierung. 


gJin Jahr 1705, Mach dem Bafler Frieden hoffte 
> an, baß der ſpaniſche Hof bie Muße und die Erſparniſſe 
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des Friedens benußen würde, um die Luͤcken zu füllen, bie 
der Krieg in feiner Staatöwirthfhaft gemacht hatte. Aber 
bald hinderte ein zweiter Bruch die Ankunft feiner dußern 
Hülfsquelle und verzögerte die Mittel zur Wiedererholung. 
Gegen die Mitte des Jahres 1796 verloren bie Zettel Io 
bi5 ı2 vom Hundert an ber Branze und 6 bis 8 in ber 
Hauptſtadt. Es waren noch für 99, Mil. Piafter Zettel 
im Umlauf, und weit entfernt, fib mit den Mitteln zu ih: 
rer Verminderung befchäftigen zu koͤnnen, erhob man im 
Anfange des Sahres 1796 eine Anleihe von 16 Mill. Pias 
fier zus vom Hundert. 


Der Krieg mit England erfchöpfte Spanien vollends. 
Bei dem. bloßen Scheine eines Bruches mit diefer Macht, 
verloren die Vales 18 vom Hundert, im Jahr 1801 aber 
fhon 75 vem Hundert. Die Untergeihnung der Prälimis 
narien mit England machte, daß fie wieder fliegen. Schon 
im März 1802 verloren fie in Gadir nur 20 vom Hundert 
und im April verkaufte man fie zu he le mit 15 
vom Hundert Verluft. 


Diefe glüdlihe Wirkung muß ber EN 
Zettel zugefihrieben werden. Man hatte in Spanien eine 
ungeheure Menge von liegenden Gründen, die der Kirche 
geſchenkt waren, theils um Meflen für die Seele des Ge— 
bers zu leſen, theils der befonderen Berehrung der heiligen 
Jungfrau und der Heiligen gewidmet, Diefe Grunoftüde, 
gelähmt durch die Frömmigkeit der Gläubigen, ynveraußer- 
lich, wie ale Kirchengüter, : waren fchlecht verwaltet und 
Schlecht bebaut, Sm November 1800 perfaufte fie die Re— 
sierung, und beftimmte die Summen, die man dafuͤr löfen 
würde, zur allmaligen Unterdrüdung der Vales. In den 
eriten Monaten deö Jahres 1802 hatten diefe Verkäufe ſchon 
beinahe 10 Mid. Piafter eingebracht. Im Jahr 1805 war 
ven noch für 120 Mill, Piaſter Vales uͤbrig, und diefe vers 
loren von Neuem 58 vom Hundert. Die Urſache dieſes 
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Falls Tag in der neuen Vermehrung derfelben, nothwendig 
gemacht durch die Verlängerung des Krieges und durch den 
peinlichen Zuftand, in dem fi Spanien in den legten Jah— 
ren vor dem Sturz der Bourbons befand, 





Stalienifhbe Banken 





Die Bank von Genua wurde fhon oben alö die ältefte 
angeführt; es ift alfo nur noch von ihrem Schidfal zu fpres 
chen. Obgleich fie. von Actionaͤren obne Theilnahme der 
Negierimg gegründet war, fo verfäumte fie doch nicht, ihr 
die erhaltenen Beguͤnſtigungen durch fo ungeheure Darlehen 
zu bezalen, Daß ihr der größte Theil der Staatseinfünfte 
verpfaͤndet wars - Der Credit der Banf, ſchon untergraben 
durch diefe Vorfchüffe, erhielt einen noch fehredlicheren Stoß 
durch den Einfall der Öfterreicher im Jahr 17465 ihr Schag 
wirbe geplündert, und fi fie erholte fich erft fehr fpat er Dies 
en —— 


7 Die WErfindung — ei fand in ganz ‚Stalien 
Nachahmung; Rom, Zurin und Neapel-hatten ihre Ban— 
ken, ober vielmehr ihr: Papiergeld. Bei der ÖStaatsums 
waͤlzung verſchwanden dieſe Zeichen, nur. die im Kirchen 
ſtaat hiolten ſich Laͤnger.· Man ‚hatte fie in Nom: in foldyem 
Aderflüß, und die Münze:war fo Telten, daß alle Bezalun: 
gen: bontsörämifchen Scudi (7 Thlr.) and daruͤber durch die 
Bettel’der Bank wort ‚heiligen Geiſt oder. Monte di pietä 
gefhahen.: Sie. enthielten: zwar wirklich die Erflärung, 
daß feauf Sicht zalbar ſeyen, "aber die Bank Löfte nie mehr 
a ders hom Hundert ein... Im Jahr 1795 verlo: 
sch fee Brom Hundert;gegen Münze a: Diesbiglietti 
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delle regie finanze zu Turin waren in dem namlihen Miß⸗ 
irebit. — Neapel hatte fieben Banken, und alle Zalun— 
gen, bie nicht unter 10 Ducaten (ro Thlr. 17 Gr.) wa: 
ren, geſchahen durch ihre Zettel, genanni Jede di credito, 
Ich weiß nicht, ob ihr Werth fich beffer, als ber ber Römk 
fhen und Turinifchen Zettel gehalten hat. 
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Dieſe Bank wurde durch Maria Thereſia — des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges geſtiftet. Sie gab für 12 Mill. 
Gulden Creditpapiere (Wiener Stadt— Banco-Zet— 
teT) aus, und die Kaiſerin, welche den Credit dieſer Pas 
piere fihern wollte, verordnete, daß ein Theil der Abgaben 
in Papier bezalt würde, fo daß die Steuerpflichtigen, wel⸗ 
che diefe Scheine Fattfen mußten, ihnen einen höheren Werth 
als bem Gelde beilegten. 


Die Zettel der Wiener Banf erfegten wenigert die kauf⸗ 
maͤnniſchen Wechſel, als die der Schatzmeiſter in den Pro— 
vinzen.., Die Muͤnzverſendungen wurden vermieden, und 
der öffentliche Schatz mit. mehr Sparfamfeit bedient. Die 
Kalſerin benutzte die Erſchaffung von 12 Millionen, um 
ihre Genueſiſchen Schulden zu bezalen. Es kommt wenig 
darauf ar, eb fie in Geld oder in Papier bezalte, denn das 
Papiergeld, wenn fie es nach Genua ſchickte, kam von ſelbſt 





* * ur Er we —— 
36. Simonde, Du Papier monnäie. Bferiiälä Seitfäriften 
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in ihre Staaten zurüd, und Gold und Silber‘ giengen bar 
für hinaus. Das Volk fand. nichts Unbequemes darin, daß 
ı2 Mil. Münze weniger im Umlauf waren, weil diefe 
Summe dur Banfzettel, die fo viel als baares Geld gals 
ten, erſetzt war; aber auch die Regierung befand fich durch 
Die unverzinsliche. Anleihe bon 12 Mill, nicht viel- reicher. 
Hierauf befchränfte fich die Unternehmung Maria Therefia’s, 
und ein Erfparniß von 600,000 Gulden jahrlich wog kaum 
bie Gefahr ber Verfaͤlſchung der Banfzettel auf. 


Seit diefer Zeit fehte man aber zu verfchiedenen Mas 

Ien neue Bankzettel in Umlauf; und jedesmal wurden ents 
fprebende Summen in Gold oder Silber dem Verkehre ent: 
zogen. Die Unglüuͤcksfaͤlle der neueren Zeit nöthigten Öfter: 
zeich, um der Krieg fortzuſetzen, zu außerordentlichen 
Huͤlfsmitteln. Der Kaifer wollte feine neuen Steuern auf 
legen, er hielt ſich eines freiwilfigen Credites nicht ver ſi⸗ 
. shert, und entlehnte daher auf das Ger, indem er neue 
Banfzettel Kfchuf,- und zwar fo viele, daß endtich alleß baare 
Geſld verſchwand. Ein Theil davon wurde pielleicht noch 
ausgeführt, aber ein anderer den Nmlauf entzogen und auf⸗ 
bewahrt, das Mißtrauen erwachte und erhielt noch eis 
nen Theil des Öffentlichen Vermögens, Endlich hatte 
aber das Berfchwinden bes bearen Geldes der Bank unmögs 
lich gemacht, die Zettel zu bezalen, die man ihr vorlegte. 
Sig wurde im Jahr 1795 der Vorbindlichkeit zur baaren Za⸗ 
Yung enthoben; Jeder mußte bie Zettel für baares Geld an— 
uehnen; von dieſer Zeit hörten fie auf, Greditpapiere zu 
—— und wurden Popiergeld. | | 


Die Vermehrung dieſes Dapiergelbes ber dad Bes 
Bürfiie bed Umlaufs und über die ehmalige Geldmenge hin⸗ 
aus brachte nothwendig ihr Fallen hervor. Aber cine andere 
Urſache befchleunigte noch in der Folge dieſen Fall, naͤmlich 
Die. inführung einer Kupfermünze ohne Werth.. Aus einem 
Gentner Kupfer, der 160 Gulden Papiergeld koſtete, prägte 
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man 2400 Kupfermüngen, die 15 Kreußer gelten follten, 
folglich für 600 Fl. Sobald die Zettel niet mehr in Gold 
oder Silber zalbar waren, vollzog die Kupfermuͤnze das 
Gefhäft, als gefesliches Mittel, die Zettel einzulöfen. 
Hieraus ift leicht zu fchließen, wie fehr Die Herabwuͤrdigung 
diefer Münze das Fallen der Scheine beſchleunigen mußte. 


Im Jahr ıgıo war es jo weit gekommen, daß man 
12 bis 13 Gulden. Papiergeld für einen Gulden Silber gab. 
Alles Unglüd, was auf eine ſolche Herabwuͤrdigung folgt, 
hat Öfterreich erfahren. Nachdem man endlich die Menge 
der Zettel bis auf 1060 Mill. Gulden Nennwerth gebracht 
hatte, erklärte Die Negierung am 20. Februer: ıger, daß 
Feine ‚mehr ausgegeben werben würden, fehte fie. auf das 
Zunftel ihres Nenawerthes, ‚und. befapl.ihre Einwechslung 
zu dieſem Preife gegen ein neues Papiergeld, das man Eins 
Isfungsfheine nannte. . Der Beirag diefes neuen Pa— 
piergeldes ift.alfo nicht mehr als 212 Millienen, und bie 
Regierung verfpracb, fie neh und vach durch Den Verkauf 
ber geiftlihey Güter und andere Mittel zu vermindern, Die 
Herabfegung ber alten. Zettel. geſchah am 15. März ıgır, 
aber die neuen tuaten erſt ſeit dem 1. Februar 1812 an ihre 
Stelle, Obgleich. dieſes neue Papiergeld nicht mehr Si— 
cherheit als das alte gewährt, fo hat dach allein die Vermin— 
derung feiner Dienge feinen Merth erhoben. Während man 
im Jahr 1810 fuͤr 100 Gulden: Silber gegen 1200 bis 
1300. Gulden Banfzettelgab, fo ffandenam 6. Mai 1812 die 
Einlöfungsfheine ſchon zu. 100 Gulden Silber für 1837% 
Papiergeld, „Dieſes erffaunende Steigen ‚= ſagt ein öfter: 
veichifher Beobachter, „welches Niemand vorausfah und 
welches mit der politiſchen Lage des Feltlandes im: Miders 
ſpruch zu ſtehen fcheint,. kann nur die Wirkung der Herab: 
fegung des Papiergeldeö feyn, deffen gegenwärtige Menge 
dem Bebürfnip des Umlaufes mehr angemefjen if. 8° _ 


- 





"97. Augemeine Zeitung yom: 12. Mai 1813, 
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Preußiſches Creditppier und — — 





Die Berliner Bank, im Jahr 1765 geſtiftet, giebt 
Zettel von 4 bis zu 1000 Pfunden aus. Das Bankpfund iſt 
eine Rechnungsmuͤnze, die 15%, Thlr. in Silber gleich iſt. 
Diefes Papier würde immer mit der größten Puͤnctlichkeit 
bezalt, und doch hat es die Nechtlichkeit und Weisheit der 
preußifchen Negierung nicht vor den Gefahren, die allen 
Einrichtungen dieſer Art drohen, ſchuͤtzen koͤnnen. Die 
Einnahme von Berlin im Jahr 1806 zwang die Bank, ihre 
Zalungen einzuſtellen, und erſchuͤtterte einigermaßen ihren 
Credit, der aber jetzt wieder ganz hergeſtellt iſt. 


Der naͤmliche ungluͤckliche Krieg zwang den Koͤnig 
ein Papiergeld (Treſorſcheine) auszugeben, die waͤh— 
rend des Krieges ſchnell fielen. Aber ſo groß war die Maͤ⸗ 
ßigung und Weisheit der Regierung bei Ausgabe dieſer 
Scheine, daß fie, trotz allem Ungluͤck, im Jahr 181 1. wie 
der im Pari ſtanden. Im Jahr 1812 machte der Krieg 
eine neue Ausgabe von Papiergeld noͤthig. Man ſetzte 
zwei Arten davon in Umlauf, Steueranweiſungen 
und geſtempelte Treſorſcheine, deren Nennwerth 
auf 4, Mill. Ihr flieg. - Kaum war aber ber Parifer 
Friede geſchloſſen, als der König eilig diefe Scheine zuruͤck⸗ 
309, fotaß fihon nah einem Jahr, am 17. Mai 1815 
für 3,623,495 Thaler eingezogen waren, und- alfo nur 
noch 876,505 Thaler im Umlaufe blieben. So oft: folde 
Einziehungen gefchehen , werben -fie in den Berliner Zeitun— 
gen angekündigt, mit Angabe der Nummer unddes Wer: 





“ sweDr 


83. Nicolai, Beſchreihung von BRrAMNeIEenbrehher und 
Serhardt, Taſchenbuch fuͤr Kaufleute. 
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the3 jedes einzelnen Scheines. Ehre fey der Regierung, 
die.fo durch ihr Beifpiel beweist, was ein armer und uns 
glüdlicher Staat vermag, wenn Aufffarung und Rechtlichkeit 
feine Verwaltung leiten! So vorfihtig angewendet, Tann 
das Papiergeld im Unglüd ein Hülfsmittel für die Regie⸗ 
zungen fenn, ohne deßhalb eine Geißel des Volks zu werben. 


Stodbolmer Bart 9 


Diefe Banf iſt eine der aͤlteſten, die Nogierung errich- 
tete fie im Jahr 1657. Sie bwachte durch Anbehn einen 
Stock von 300,000 ÖSpecieöthalern zuſammen; aber flatt 
Uctier gab fie den Gläubigern verzinsliche und auf Sicht 
für den Inhaber zalbare Schuldfcheine. Das Gelb, wels 
ches fie für A vom Hundert geborgt hatte, lieh fie für 6 
vom Hundert auf Hypotheken ind felbft auf Pfander aus, 
Sie diente daher als Zettel-, als Leihbank und ſelbſt als 
Leihhaus. Shre Verwaltung war fo gut, daß fie bei dem 
Tode Karl XU. 5 Mill. beſaß. Während der ftürmifchen 
Zeit, die auf. den Tod diefes Fürften folgte, ſchufen die 
Stände des Reichs eine neue Bank, Die mit der erfien ver: 
einigt wurde, und Zettel, in Kupferthalern zalbar, ausr 
gab. 9° Diefe Bank konnte Leichter ausleihen, und fie 
machte auch dem Abel und ber Regierung, ſo anſehnliche Bor: 


ee NT ger 


59. Buͤſch, Schriften über Banken und Münzwefen. Nelken: 
brecher und Gerhardt, Faſchenbuch für Kaufleute, 


99. Sie wurden Banco- Transportzettel genannt. Gin 
Specieöthaler enthältIs Nupferthaler, zu 2a Gr. Gonv, 


124 16, Zugabe, 


fhüffe, daß bald die Summe ihrer ausgegebenen Zettel auf 
6ao Mill. Kupferthaler oder 49 Mil. Thlr. flieg, Der 
Staat vermehrte feine Schulden, die Grundeigenthümer 
wurden zu Grunde gerichtet, Mohlleben und Verſchwen— 
dung verbreitete fich in allen Ständen; das Kupfer, ſowohl 
in Barren als nemünzt, entfchwand and dem Umlaufe, und 
da die Banf bald, felbft in diefer ſchlechten Münze, nicht 
mehr zalen Eonnte, fo brachte die Regierung dieſe bis auf 
156 ihres urfprünglichen Werthes zurüd. Xroß dieſer ver— 
derblichen Unternehmungen war fie doch der Banf im Sahr 
1762 noch über go Millionen ZEN oder 19. Mil. 
Thlr. ſchuldig. 9! 


Das oͤffentliche Elend, zufolge des Papiergeldes, war 
auf feinen Gipfel gekommen, als Guſtav III. im Jahr 1772 
die Gewalt, welde eine ariftofratifhe Partei feinen Bor: 
gängern geraubthatte, wieder) erlangte. Diefer Zurft 
ordnete die Angelegenheiten der Banf, verbot: alle’ fernere 
Ausgabe von Zetteln, befaht, daß fie fünftig in guter Sil« 
berntänge zalbar feyn follten, und bezalte fie wirklich fo, da 
er durch Anleihen in Holland fich eine hetraͤchtliche Summe 
in Barren verschafft hatte. Der Credit der Bank hatte fich 
gehoben und ihre Zettel galten ihren vollen Nennwerth, als 
Guſtav fein eigenes Werk zerflörte, indem er einen unge: 
rechten und unglüdlichen. Krieg gegen Rußland. unternahm. 
Seit diefer Zeit fielen die Bankzettel immer mehr, das Koͤ— 
nigreich wurde von Papiergeld und herabgefegten Reich s— 
fhuldenzetteln uͤberſchwemmt, die den Umlauf durch 
ihre Maſſe laͤhmen, und endlich verfhwand alles Geld fo, 
daß man Zettel für 16 und 8 Schillinge Bijeele, um dem 
Man ngel an Feiner Münze abzuhelfen, 





91. Der EStwerthatee ifi der ſechſte Theil des Speciedthalers oder 
5,9% Sr, Conv. 
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Sie wurde durch Privilegium vom Könige im Jahr 
1736 mit einem Stamm von 500,000 Thalern Gourant 
gegründet. Schon im Jahr 1745 nahm fie ihre Zuflucht 
zu der Regierung, welche ihr erlaubte, ihre Zettel nicht 
mehr nach dem ganzen Werthe zu bezalen, doch gab fie noch 
welche aus und machte fowohl Privatperfonen als der Res 
sierung Vorſchuͤſſe. Das Volk litt darunter, aber die Ac— 
tienbefißer gewannen, und die Dividende wurde fo anfehn= 
Ich, daß die Actien auf das Dreifache ihres erften Preiſes 
fiiegen. Sm Jahr 1773 zalte der König die Actienbefiger 
ab, und ward alleiniger Eigenthimter der Bank. Zu jener 
Zeit waren für 11 Mill. Zettel im Umlauf, alfo etwa das 
Zwanzigfache ihres baaren Vermögens, das damals 600,000 
Zhlr, betrug. Die Regierung gab bis auf. 16 Mill; aus, 
fo daß das baare Geld ganz verfchwand.und man Zettel fuͤr 
einen Thaler verfertigen mußte: — 


‚Als das Übel feinen Gipfel erreicht hatte, dachte man 
daran, es zu heilen, Im Sahr 1791 wurde verordnet, dag 
die föniglide Bank feine Zettel, mehr ausgeben und 
nad und nad) die auögegebenen vernichten folle: Eine neue 
Banf, genannt die banifd > norwegiſche Spe 
ciesbank, murde durch: Actien mit einem Stamm von 
2,400,000 Speciesthalern errichtet. Diefe Bank iſt un- 
abhängig von der Regierung, welche ſich allein das Recht 
der Aufficht vorbehält; ihre Verwaltbeamten werden, ins 





92. Büfd, Schriften über Banken und Muͤnzweſen; Eggers, 
Memoiren uͤber die daͤniſchen Finanzen; Ihaarup, Stati⸗ 
ſtik der daͤniſchen Monarchie. 
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dem fie der Banf ben Eid Teiflen, in allen Banfangelegen: 
heiten fürmlich von den entbunden, ben fie dem Regenten 
leiffeten. Die Zettel, die fie ausgiebt, werden in gutem 
Silbergelde bezalt, oder in Betteln der alten föniglichen 
Bank nad dem laufenden Preife diefer Papiere. Sie muß 
alle ihre Ausgaben nach dem Caffenvorrathe einrichten, in 
dem Verhältniß wie 1% zu. x, fo daß fie für jede Summe 
von 100 Thlrn, die fie in der Gaffe hat, nur 190 in Bet: 
teln: ausgeben darf, Die alte Bank follte jährlich für 
750,000&2hlr.von ihren Zetteln aus dem Umlauf ziehen. Durch 
diefe Mittel hoffte man, Dänemark in-weniger als 15 Jah— 
ren von der Laſt feines Papiergeldes zu befreien, und ftatt 
beffen Creditpapiere einzuführen, deren Werth eben fo gut 
und ficher, als ber des Geldes wäre; aber der Erfolg ent: 
ſprach diefen Erwartungen nicht, Denn ift einmal der 
Staat von dem Krebsübel des Papiergeldes angegriffen, fo 
erfchöpfen fich Negierung und Privatperfonen vergeblich in 
gelinden Mitteln, während nur eine fihnelle und ſchmerz— 
tiche Operation helfen Fann. Dänemark it von Neuem mit 
Papiergeld uͤberſchwemmt, und um das ganz verfcehwundene 
baare Geld zu erfeßen, mußte man Zettel von 24 und 8 
Schillingen (nach dem Nennwerthe 7 und 214 Gr.) erfchafz 
fen. Schon im Sahr 1804 verloren die Zettel der neuen 
Bank 25 vom Hundert gegen die Münze, in der fie zalbar 
waren, die der alten Banf waren unter 45 vom Hundert 
gefallen. Die neueren Staatöereignifie brachten fie noch 
tiefer herab. Im Dctober 1813 bot man 1800 Thlr. in 
Papier für einen Thlr. in Münze. 
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Die englifhen Niederlaffungen in Nordamerica vers 
pflanzten, wie die Künfte und die Bildung, fo aud das 
Papiergeld von der alten in die neue Welt. Die Regie— 
rung von Penfilvanien gab hievon 1722 das erfie Beifpiel, 
Shr Papiergeld trug nicht die Erflarung, daß es in irgend 
einem Werthe zaldar fey; ed war Papiergeld im eigentlis 
chen Sinne, und um es im Umlauf zu erhalten, beflimmte 
man Strafen für die, weldhe beim Verkaufe ihrer Waaren 
für Papiergeld höhere Preife fordern würden. Und doch 
taufchte man, gegen diefe Verordnung, in einigen Colonien 
130 Pfund Sterling Papier gegen 100 Pfund Münze ein, 
in andern fogar 1100 Pfund, je nachdem mehr oder weni: 
ger Papiergeld in den verfihiedenen Provinzen ausgegeben 
worden war. Das engliihe Parlament machte diefer Uns 
ordnung ein Ende, indem e$ verordnete, daß Fein Papier— 
geld, das in der Folge in den Colonien ausgegeben würde, 
als gefegliches Anerbieten zur Zalung gelten ſolle. 


In den Kriegen gegen das Mutterland nahm die neue 
Regierung noch einmal ihre Zuflucht zu dieſem Hülfsmittel, 
Die Menge des Papiergeldes, das man ſchuf, war fo um 
geheuer, dag ibr Werth beinahe eben fo fehr, als der der 
Affignaten in Frankreich fiel. Sch weiß nicht, durch welche 
Mittel ſich America davon befreite. Die Privatbanken, die 
jest dort befiehen, geben nur Greditpapiere aus. 


— — — 


93. Nelkenbrecher und Gerhardt, a. a. O. Smith. 
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— Ruſſiſche Banken 





Endlich lernte auch Rußland das Papiergeld kennen. 
Es war am 29. December des Jahres 1768, im Anfang 
eines Krieges gegen die Tuͤrken, als Katharina IL. die Af 
fignatenbanf gründete, welche Zettel, auf den Inhaber 
Iautend, auszugeben beſtimmt war. Aber ſchon feit dem 
Urfprung diefer Zettel war es ungewiß, in welcher Minze 
fie gezalt: werden follten, und bis fest ift man Über dieſe 
wichfige Frage noch nieht einig: Die Kaiferin erklärte fig 
in ihrem Manifefte nur dunkel tiber den Geldftod der Bank, 
fie ſprach bloß im Allgemeinen von Capital, baarem Gelde, 
Münze, -bbne genau eine Art: von Münze zu begeichnen. 
Die Infehrift der Affignaten heilte diefen Zweifel nicht auf, 
denn fie enthielten aud) nur in allgemeinen Morten, daß fie 
in dem ——— Serde bezatt werden ſollten. 


Es ſcheint indeſſen, daß dieſe Ungewißheit ſich in den 
erften Monaten des Beſtehens der Bank haͤtte loͤſen muͤſſen, 
denn wenn man auch im Anfang die Aſſignaten bald in Sil— 
ber, bald in u fo wurden fie doch bald nur 
in Kupfer bezalt. Lieſt man aufmerkſam das Manifefi, mit 
der angefügten Anweiſung für die Banfbeamten, fo wird 
man Uberzeugt, daß die Kaiferin die Affignaten auf diefe 
Münze gründen wollte, nach dem Vorbilde der ſchwediſchen 
Bank, Hätte fie gewollt, daß die Affignaten in Silber bes 
zalt wirden, fo hätte fie es gewiß erklärt, und Kupfermünze 
von den Zalungen der Banf.ausgefchlofjen. Aber weit entfernt 
hievon, hielt fie e8 für einen der erften Vorzuͤge der Bank, 
daß fie den Umlauf in Kupfergelde erleichtern 
würde, und es iſt nach dieſem fo deutlichen Ausdrude un: 
begreiflich ,; wie tinige Schriftfteller über dieſen Gegenftand 
noch zweifelhaft feyn Fönnem - 

Konnte 
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Konnte aber wohl diefes Kupfergeld, auf das bie Aſſigna— 
ten erwiefenermaßen gegründet waren, einem Greditpapiere 
als Bürgfchaft dienen? Nach unferen früheren Unterfuchungen 
ift es offenbar, daß Dafjelbe wenig geeignet iſt, eine fo zarte 
und wichtige Beflimmung zu erfüllen, Denn da dad Pa= 
piergeld feinen innerlichen Werth hat, fo muß man es, um 
feinen Nennwert) einigermaßen zu befeftigen, auf den uns 
veränberlichiten Werth ımter allen ſtuͤtzen, und dieß ift das 
Silber; das Kupfer ift bei Weiten nicht fo vortheilhaft. 
Sodann ift auch die Zalung der Banfzettel in. Kupfer mehr 
ober weniger trügend. Diefe Münzart ift zu unbequem, 
um in großen Summen gebraucht zu werben; es zaltalfobie 
Bank ihre Settel nicht in Kupfer, fondern fie vertheilt nur. 
Feine Münze, Sie wechfelt täglich Zettel von g, Io, 25 
Rubeln aus, aber felten verlangt man yon ihr große Zaluna 
gen. Nicht dag es Niemand gäbe,: der fein Papier im 
ficheres Eigenthbum umzuwandeln Willen! wäre and gerne 
große Zalungen, felbff in Kupfer, nehmen wuͤrdez aber 
da das Einfchmelzen und Ausführen diefer Münze mit zu 
großer Gefahr, wegen der darauf gefegten Strafen, ver— 
knuͤpft ift, fo giebt es Wenige, die 5 wagen mögen, und 
die Anderen wußten nichts mit einem Metal anzufangen, 
das fie unter einer Geftalt, in der es im Überfluß vorhanden 
ift, behalten müßten. Mill die Regierung wirflih, daß. 


das Kupfer für die Affignaten eine Bürgfchaft gebe, fo ers _ | 


fläre fie, daß die Zettel, von welchem Betrage fie auch ſeyn 
mögen, auf Sicht darin bezalt werden, und daß die Inha⸗ 
ber der Zettel die Freiheit haben folen, Münze oder Kupfers 
ftangen zu dem Preife der Münze zu nehmen; endlich ers 
Taube fie die Ausführung der letztern. Dann würden die 
Affignaten in jedem Falle wenigfiens dem Kupfer gleich 
ſtehen. 


Doch darf man nicht glauben, daß durch dieſe Maß— 
regel die Affignaten fo ſicher geftellt feyen, ald wenn fie in 
Gold oder Silber zalbar wären, Denn das fiihert den edlen 

Volkswirthſchaftel. III. Bb. 9 
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Metallen einen unveränderlichen Preis, daß ſich, wenn man 
fie nicht mich als Münze brauchen will, immer ein Gold: 
ſchmied findet, der fie einfchmelzen, oder ein Reifender, der 
fie außer Fandes mitnehmen will. Aber Kupfermünze, wenn 
fie im Überfluffe ift, findet nicht leicht einen Käufer. Ku— 
pferfchmiede und Gießer Fönnen es zwar brauchen, aber 
die Menge, die fie anwenden fönnen, ift enger begränzt, 
als die von Gold und Silber, welches die Goldſchmiede 
verbrauchen; auch macht das Gewicht und der niedrige Preis 
des Kupfers in fremden Landern feine Ausfuhr u uns 
woͤglich. 


Bei dem gegenwaͤrtigen Stand der Dinge in Rußland 
iſt alſo Kupfer keineswegs eine Buͤrgſchaft der Aſſignaten; 
dieſe Zettel ſind keine Creditpapiere, ſondern ein Papier— 
geld. Immer war der Preis der Aſſignaten von dem des 
Kupfergeldes unabhaͤngig, denn beinahe immer Hanke ſie 
uͤber * unter ihm. 


Bei Erſchaffung der Aſſignaten galt der Kupferrubel 
bei Weitem nicht fo viel, als der Silberrubel; fein innerer 
Werth gieng faum über zo Kopefen, und nur darım wurs 
de Kupfermünze faft fo hoch wie Silber angenommen, weil 
fie als Scheidemünge diente; aber Hettel von 100 Kupfer: 
rubeln waren feine Scheidemünze mehr, und ihr Werth 
mußte baher nicht nach dem Nennwerthe, fondern nad) dem 
inneren Werthe der Kupferftüde bemeffen werden. So 
hätte, wenn das Kupfer die Affignaten verbürgt hätte, ein 
Rubel Affignaten nur zo Kopefen gegolten, und doch galt 
er beinahe 100: Diefe hohe Schägung der Affignaten fam 
von ihrer Eigenfchaft als Papiergeld, und von der Mäßi: 
gung, mit der fie anfangs ausgegeben wurden. In Anfes 
hung des erſten Umſtandes war befohlen, daß fie bei allen 

"in Silber bedungenen Zalungen, fe wie auch bei allen 
Staatscaffen angenommen werden follten, wie auch, daß 
ein beftimmter Theil der Steuern in Affignaten bezalt wer: 
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den ſollte. Wasſden zweiten Umſtand betraf, fo wurde 
die erſte Ausgabe von 40 Mill. Rubel binnen 18 Jahren 
nicht wiederholt; und endlich brachte man Feine Zettel uns 
ter 25 Rubeln in Umlauf, Diefe Maßregeln, mit dem 
wirflihen Nugen des Papiergeldes verbunden, machten bie 
Affignaten fo beliebt, daß fie bis zum Jahr 1788 ein Aufs 
geld von ı bis 5 vom Hundert gegen Kupfer gewannen 
und gegen Silber nie über 3.vom Hundert verloren. Im 
Jahr 1774 (driebe zu Kamardiji) waren ſie ſogar mit dem 
Silber im Pari. 


Im Jahr 1786 gruͤndete die Kaiſerin die Leihbank, 
welche Aſſignaten gegen Pfandverſchreibung an Grundeig— 
ner und ſtaͤdtiſche Hausbeſitzer leihen ſollte. Da dieſe An— 
ſtalt eine neue Ausgabe noͤthig machte, wurden die Aſſigna⸗ 
ten bis auf 100 Millionen vermehrt, bei welcher Summe 
man ſtehen bleiben wollte. 9% Aber wegen der Kriege mit 
der Zürfei, Schweden, Polen und Perfien, mußte man fie 

im Sahr 1790 überfchreiten. Bei dem Tode ber Kaiferin 
(1796) waren über 157 Mil. Rubel Affi — dem 
—— im Umlauf. 


Dieſe Vermehrung des Papiergeldes war zu ſtark und 
ſchnell, um nicht ſeine Herabwuͤrdigung nach ſich zu ziehn. 
Von 1788 an fielen die Aſſignaten ſchnell, und im Jahr 
1795 galt der Rubel Papier ſchon nicht mehr als 681% 
Kopefen Silber. Durch dieß Sinfen verſchwand das Gil. 
ber, und um fo fchneller, da man Affignaten von ro und. 
felbftvon z Rubeln verfertiget hatte, fo daß alle Gefihäfte mit 
Papier und Kupfer abgemacht wurden, Hätte man ſich nur 
“noch Über den Verluft des baaren Geldes mit der Hoffnung 
einer geößern Hervorbringung tröften koͤnnen; aber unglüd- 
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licherweife war ber größte Theil dieſes Goldes und Silbers in 
das Ausland zur Beftreitung der Kriegskoften und für Luxus— 
wearen gegangen. Bon den 33 Mill. Affignaten, die den 
Stod der Leihbank ausmachten, waren 22 an Große, die 
nur auf Genuß, nicht aber auf Verbefferung ihrer Laͤndereien 
dachten, verliehen; die 11 andern, die den Städten bes 
flimmt waren, wurden meiftens angewendet, um in ‚ben 
zwei Hauptſtaͤdten Wohnhäufer zu bauen. 


Unter den folgenden Regierungen zwang das Sinken 
des Papieres, welches immer mehr betrug als die neuen 
Auflagen, welche den Verluft der Schagfammer deden ſoll— 
ten, Die Regierung zu einer neuen Vermehrung diefes Paz 
pieres, welche wieder deſſen Fallen befyleunigte. 95 Uns 
vermeidliche und aͤußerſt EFoftfpielige Kriege, denen eine 
Stockung des auswärtigen Handels folgte, kamen hinzu, 
um. den Erfolg zu verfohlimmern. Im: Sahr 1810 waren 
nach dem Nennwerthe für 577 Mid. Affignaten im Umlauf, 
und im folgenden Jahr galt der Papierrubel nur 25, Ko— 
peken. Jetzt fielen die Affignaten fogar unter den Kupfer— 
zubel, was wohl beweißt, wie wenig diefe Münze eine 
Bürgfchaft gewähren kann. Im Jahr 1800 begann biefe 
Veraͤnderungz fie fam nicht allein daher, daß die Afjignas 
ten fehr niedrig fanden, fondern auch von dem außerordent- 
lichen Steigen des Preifes des Kupfers, felbft im Verhälte 
niß zum Silber (ſ. Tafel IN). Das Kupfer flieg bis zum 
Sahre 1803, wo es den höchften Preis feit einem Jahr— 
hundert erreichte; nad) diefem Jahr wurbe «5 plößlich fo 
wohlfeil, wie vor 1777, nichts deſto weniger aber blieben 
die Affignaten noch unter ihm. Dieß ift fehr begreiflich. 
Wäre die Ausgabe der Affignaten dem Bedürfniß des inne: 
ten Umlaufes angemeffen gewefen, fo wären fie immer bem 
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Silber gleich geftanden; da aber dieß Verhältnis uͤberſchrit— 
ten wurde, fo mußten fie fowohl unter das Silber, als 
auch unter das Kupfer fallen, weil ihr Werth von beiden 
gleich unabhängig ift. | 


Doch brachte diefer Unterfchied zwifchen den Preifen 
der Affignaten und des Kupfers neue Nachtheile hervor. ©p 
hoch auch der Preis des rohen Kupfers flieg, To Fonnte doc 
Das gemünzte Kupfer nicht in gleihem Verhältniß fleigen, 
weil es zu dem nämlichen Preife geprägt wurde, und die 
Bank es fortwährend gegen den Nennmerth der Aſſignaten 
austaufchte. Sechszehn Papierrubel reichten hin, bei der 
Bank ein Pud gemünztes Kupfer zu kaufen, während man 
erft für 30 bis 40 Papierrubel daffelbe Gewicht in Barren 
erhielt. Hatte die Bank genug Kupfermünze für alle Be 
figer von Affignaten gehabt, und waͤre die Einfhmelzung 
und Ausführung diefer Münze nicht. verboten gewefen, fo 
hätte Niemand rohes Kupfer gekauft. Sedermanhı hätte 
fi bei der Bank damit verfehen, und die Affignaten wären 
nie, wenigftens nicht auf lange Zeit, unter den Marktpreis 
des Kunfers gefunfen. Aber die Banf bezalt. nicht in Ku— 
pfer, fie verfheilt nur Scheibemünge, deren Schmelzung 
und Xusfuhr verboten iſt; fo konnte denn die. Vertheilung 
der Bank nie das Gleichgewicht zwiſchen rohem und gepraͤg⸗ 
tem Kupfer herſtellen; und doch verurſacht fie der Bank ans 
fehnliche Verlufte. Nach Tafel VIE. fliegen diefe Werlufe 
Banane bis auf 150 vom Hundert. 


Um diefe Verlufte zu verbiiten, verminderte man 1810 
das Gewicht des Kupferrubels von 2%, Pf. uf 15 Pf. 
Su ber 13. Zugabe ift diefe Maßregel in Anfehung des Ver: 
hältniffes der Kupfer zur Silbermuͤnze geprüft worden; 
bier aber ift eine neue Unterfuchung nöthig, weil die Kupfer 
münze im Verhaͤltniß zu den Affignaten durchaus nicht als 
Scheidemünze betrachtet werden Fann. Die gemeine Meis 
nung hält fie für Buͤrgſchaft der Affignaten, und weik fie 
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die einzige gangbare Münze ift, hat ihr Preis einen großen 
Einfluß auf den Preis der Arbeit und aller Waaren, alfo 
auch auf die Lage aller Bürger, fo wie nn den Zuſtand der 

Staatswirthſchaft. 


Von der Verminderung an hatte die Kupfermuͤnze im 
Verhaͤltniß mit der Silbermuͤnze ſeit 4 Jahren der Regie— 
zung feinen Verluſt mehr verurſacht. Die Tafel UL zeigt, 
Daß nur in den Sahren 1802 bis 1806 der innere Bert) 
- eined Kupferrubels den eines Sifberrubels überflieg. . Iu 
den 4 folgenden Jahren gewährte die Ausgabe der Kupfer: 
ns einen Raubgewinn von 9 bis 37 vom Hunderf, ‚oder 

6), bis 34%, nach. Abzug der Prägefoften. Der Geld: 
preis des Kupfers war fehr gefunfen, und fanf immer mehr. 
So wäre es eigentlich, wenn die Kupfermünge in Ans 
fehbung ihres Berhältniffes zum Gilber be: 
trachtet wird, nicht nöthig gewefen, fie herabzufegen. In 
ihrem Berhältniß zu den Affignaten verurjachte 
die Kupfermünze zwarimmer noch einen beträchtlichen Ver— 
luft, aber diefer Verluſt (und dieß it das Entſcheidende in 
der Unterfuchung) kam nicht mehr von dem hohen Preis ber 
Kupferſtangen, ſondern von dem niedrigen der Aſſignaten 
her. Wenn 1809 der Rub. Papier noch ſo viel, als 1802, 
gegolten hätte, naͤmlich go Silberkopeken, fo hätte freilich 
die Ausgabe der Kupfermünze gegen die Affignaten der Res 
gierung einen Gewinn von 27.1, vom Hundert abgeworfen, 
abe: der Papierrubel galte alddann nur 441, Silberfope: 
fen und deßwegen verurfachte die Ausgabe von Kupfergeld 
- gegen Papier einen Verluft von 283/00» 


Sobald man diefes bemerkte, fah man, daß bie Ver: 
ringerung des Kupfergeldes den Verluft, den diefe Münze 
verurfachte, nicht aufhalten würde, Nicht durch Vers 
minderung des inneren Wertheö der Münzen, 
fondern durch Erhöhung des Werthes der Pa 


Ruflifhe Banken, 135 


piere fann man das Gleihgewiht zwiſchen 
beiden herftellen. Der Werth der Münzen ber 
fimmt fih nicht nah dem des Papiergeldes; 
fonderu umgefehrt, der des Rene ns 
den Münzen. ; 


Dies bewahrheiteten auch die Wirkungen der 1810 ge: 
troffenen Maßregeln. Die Verringerung der Kupfermünze 
hat den Verluſt derfelben gegen Affignaten nicht aufgehoben; 
fie bewirkte nichts, als eine Linderung dieſes Verluſtes, 
und diefe muß noch mehr dem fortwährenden Fallen des: ros 
ben Kupfers zugefchrieben werden, Ware 1811 der Preis bes 
rohen Kupferd auf 13 Rubel 334 Kopefen ftehen geblieben, 
fo hätte die Negierung, ungenchtet der Verminderung, mit 
einem Schaden von 12814, vom Hundert gemuͤnzt; ba das 
Kupfer aber auf 9 Rubel 30%, Kopeken fiel, fo geſchah 
dieß nur mit einem Schaden von 52%, vom Hundert. Alfa 
haben auch beide Umſtaͤnde zufammen en — * 
— zu vermeiden. 


Wollte man Ban, die HERNE Münze hätte gr: 
Ber feyn müffen, manbätte fie ganz den mit: Affignaten gleich 
ftellen follen, fo ware diefe Magregel fo unfruchtbar als die 
andere gewefen; fiehe Tafel VIH. Sm Jahre 1810 war 
der Kupferrubel 831, Silberkopeken werth; hätte man ihn 
auf 3374 Kopeken zurüdgebracht, wie damals die Affigna= 
ten ftanden, fo wäre im folgenden Jahre, wenn bas Ku: 
pfer nicht gefunfen ware, doc, ein Verluft von zı , vom 
Hundert vorhanden gewefen, benn in diefem Jahr ftanden 
die Affignaten auf 25% Kopefen. Bon jeder Seite zeigt 
fih daher diefe Maßregel als unzureichend. Man fchien 
dabei zu vergeflen, daß die fcheinbare Steigerung ded 
Kupfers nur von dem Fallen des Papieres herkam, und 
dag dieſe fortwahren und den Nennpreis des Kupfers auf 
50, 6o und. mehr Rubel bringen konnte. Wären alfo die 
Affignaten immer fort gefallen. und hätte man die Münze 
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immer im Verhalfnig zu ihnen erniedrigen wollen, was wäre 
alsdann das Ende diefer Herabfegung gewefen? wie hätte 
man die Umſchmelzkoſten beftreiten und den Mangel der ein— 
zigen Münze, die an die Stelle der ne trat, ertragen 
fönnen? 


— auch der Werth der Aſſignaten nicht geradezu 
von dem der Kupfermuͤnze ab, ſo wird er doch mittelbar durch 
die oͤffentliche Meinung davon beſtimmt, und ſchon deßwe— 
gen haͤtte man dieſe Muͤnze nicht veraͤndern ſollen. Der Aſſi— 
gnat hat nur Werth, weil man ihn als Umlaufsmittel 
bedarf; ſobald alſo ſeine Menge dieß Beduͤrfniß uͤber— 
ſchreitet, ſinkt ſein Werth. Dann wird es für Jeden wich— 
tig, in ſeinen Zetteln einen feſten Fuß fuͤr ſeine Berechnun— 
gen zu haben. Das Volk wendet ſich gegen die einzige ums 
laufende Münze des Staats, vergleicht fie mit dem Preis 
des Kupferd, und mit dem Gewichte der üblichen Minze, 
Bemerkt man,.daß die neuen weniger innerlichen Werth has 
ben, als die alteren, fo muß natürlich das Papier davon 
die Folgen empfinden. St das Geld nur ein eingebildetes, 
fo muß man noch mehr die Einbitdung, auf-der das Ver: 
trauen.rubt, achten. Es ift aber: wohl anzunehmen, daß 
die Verringerung der Kupferminze ſtark beigetragen babe, 
das ungebeure,. beifpiellofe Sinken der Affignaten von 33 1 
auf 252% Kopefen zu bewirken... 


Sch glaube bewiefen zu. haben, daß bie ruffifchen Aſ— 
fignaten nie Greditpapiere waren, fondern Papiergeld im 
eigentlichiten Sinne find. Diefer Umftand verfchlechtert fie 
nicht, fondern als Gredityapiere betrachtet fchienen fie 
erniedrigt, denn folde muͤſſen in Silber bezalt werden, 
was bei den Affignaten nicht gefchieht. ine mäßige Aus: 
gabe, wie die erften 4o Millionen, Fonnte dem Reiche nüß= 
lich werden. Aber feit der Erfchaffung der Leihbanf Fam 
das Papiergeld der bisherigen Menge des Geldes gleich, 
dann überflieg es fie noch, und da ed nicht vertheilt werben 


Ruſſiſche Banken. 137 


fonnte, fo mußte es um fo viel ſinken, als es das Beduͤrf⸗ 
niß des Umlaufes uͤberſchritt. | 

So wie die Affignaten fallen, . vermindern fich alle 
Staatseinkünfte, die in ihnen bezalt werden, Diefes Uns 
glüd fühlt Jedermann, aber wenig Menfchen wiffen die Urs 
fahe, fondern man glaubt vielmehr, ale Sachen, die man 
mit ihnen fauft, feyen geftiegen, Die Bürger, da fie im— 
mer die nämliche Zal Rubel empfangen, benfen nicht dar= 
an, daß die Alfignaten gefunfen, oder ihre Einfünfte ver: 
zingert feyen, fondern beklagen: -fich bloß über die Zheu= 
rung der Waaren. Doch find dieſe Veränderungen des 
Merthes der Affignaten und der Waaren Feineöwegs von 
der namlichen Natur; das Sinken der Aifignäter ift fach: 
lichz die Erhöhung des Silbers, des Arbeitslohnes, der 
Waaren und alles ei: was man mit den Affignaten 
kauft, se nur namlich. 


Seitdem bie Affignaten nur den vierten Theil * 
urſpruͤnglichen Werthes gelten, ſagt der Käufer einer Maas 
re, die einen Rubel gilt, er habe 4 Rubel dafür gegeben. 
Vergleicht man die Preife der Waaren mit einem fefteren 
Mage, ald das Papier, fo wirdiman finden, daß die meiften 
nicht geftiegen, mehrere fogar wohlfeiler worden, denn es 
ift unmöglich, daß alle Fauflichen Dinge zugleich. ſteigen. 
Steigen alfo alle Fobne und Waaren, fo ift dieß ein gewiſ— 
ſes Zeichen, daß das Steigen nur namlich ifl, und von dem. 
Mohlfeilmerden des Geldes kommt. 86 Dieß ift der Fall 
bei dem Lohne und den Wearen im Rußland, die Preife 
aller haben fich zugleich gehoben, folglich find eigentlich die 
Afignaten gefallen. Auch das Silbergeld ftieg mit den ans 
deren Gütern, und dieß iſt ein neuer Beweiß für das Sins 
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fen. der Aſſignaten, denn da diefe Münze eben fo, wie die 
Affignaten, angewendet wird, um Arbeitslohn und Waa— 
ren zu bezalen, fo hätte es, wenn dieſe wirklich geſtie— 
gen wären, auch finfen mäffen | 


Das Berhältniß, in dem die Affignaten fanfen, entz 
wickelt die Zafel V., diein Silbergeld alle Veränderungen 
ber Affignaten feit ihrer Entflehung anzeigt. Dieſe Tafel 
zeigt aber bloß den. Geldpreis (Paleur numerique) der 
Affignaten, nämlich wie viel Silber man für fie befommen 
Fann, nicht aber den fahlihen Werth, oder wie viel 
Arbeit und ruffifche Waaren man dafür erhalt 9° In ei: 
nem Lande, wo das Papiergeld vorherrfcht, wird der 
Preis der Arbeit und der Waaren felten in Geld ausges 
drücdt, und um fo weniger, je mehr der Überflußg an Papier 
die Münze verdrängt hat. Hiedurch wird das Volk leicht 
gewohnt, es wie wirkliches Geld zu betrachten und legt ihm 
die Unveränderlichfeit des Werthes bei, Die es feit langer 
Zeit ber dem Silber fennt. Die Wirkung diefer allgemeiz 
nen Meinung ift, daß, wenn der Geldpreis des Papieres 
ſich ändert, fein fachlicher Werth nicht folgen kann, fon? 
dern immer hinter diefem zurüd bleibt. Wenn alfo der 
Geldpreis ded Papieres finft, fo fleigt der Geldpreis der 
Xrbeit und der Waaren nicht in. demfelben Verhaͤltniß, und 
man kann mit dem Papier mehr Arbeit und Waaren in 
Vergleich zum Silber kaufen, als ehe es ſank; mit anderen 
Morten: fein ſachlicher Werth ſteht mebr oder weniger über 
feinem Geldpreife. Steigt aber im Gegentheilder Geld: 
preis des Papieres, fo fallen die Geldpreife der Waaren 
und der Arbeit nicht in demfelben Verhaͤltniß, daher kauft 





97. Der Sachwerth deö Papiergeldes in fremden MWaaren if 
immer dem Gelbpreife gleich, weil im auswärtigen Handel 
die Waaren mit Waaren oder mit Metallgelb bezalt werben 
müffen, und beftändig in dem legteren ausgedindt werbem 
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man mit Papier im VBergleih zum Silber weniger Arbeit. 
end Waaren, als vorher, d. b. fein fachlicher Werth bleibt 
mehr oder weriger unter feinem Geldpreife. So gegrün: 
bet jedoch aud) dieſe Beobachtung ift, fo lehrt doch Die Er: 
fahrung, daß beide Werthe fih immer zu nähern und ins 
Gleihgewicht zu kommen fireben; aber damit dieß wirklid 
geſchehen könne, ift es nothwendig, daß entweder der Geld- 
preis des Papieres fich nicht mehr verändere, oder eine ents 
gegengefegte Richtung als bisher nehme, denn ſonſt kann 
der Sachwerth, deſſen Veraͤnderungen nn find,. ihn 
nie erreichen. 


Die Tafel‘ V, zeigt, daß der Ger preis — ſign⸗⸗ 
ten in den Jahren 1769 bis 1787 ſich wenig veraͤndert 
hat, daß er fortwaͤhrend in den Jahren 1788 bis 1795, 
1798 bis 1800, und 1804 bis 1814 gefallen iſt, und 
daß er in den Jahren 1796 bis 1797 und 1801 bis 1803 
wieder geſtiegen iſt. Der ſachliche Werth der Affigne- 
ten war mit dem Geldpreiſe in dem Zeitraume von 1769 
bis 1787 beinahe gleich, man konnte für einen Rubel Ar 
fignaten ‚etwa fo ‚viel Arbeit und Waaren, als für einen 
Silberrubel haben. In den 3 Zeiträumen von 1788 bis 
1795, von 1798 bis 1800 und 1804 bis 1814 fland der 
fahlihe Werth der Affignaten höher als ihr Geldpreis. 
Sn den 2 Perioden von 1796 bis 1797 und 1801 bis 
1803 fland der fachliche Werth der Affignaten unter ” 
rem Geldpreiſe. 


Zur befferen Nachweifung diefer Grundfage iſt in der 
TafelIX., für zwei verfchiedene Zeiträume, der fachliche 
Merth der Affignaten in Vergleich mit ihrem Geldpreife be— 
rechnet. Um den Ausdrud des erfteren fo allgemein als 
möglich zu machen, habe ich mich auf das Roggenmehl bes 
fhränft, die Hauptnahrung des gemeinen Arbeiterd, nad) 
welcher ſich alfo der Arbeitölohn und alle übrigen Waaren— 
preife richten. Wenn man einwirft, daß der jährliche Preis 
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des Getreided Fein guter Werthmaßftab ift, wegen der dere 
änderlichen Ernten, fo iſt zu erwiedern, daß der Getreis 
debedarf von St. Peteröburg aus vielen inneren Gegenden 
des Reiches herbeigeführt wird, daß folglich der dortige 
Preis ald ein mittlerer angefehen werben Fann. Obgleich 
endlich diefe Preife nur von einem einzigen Markte find, fo 
wird doch wahrfcheinlich der Einfluß der Affignaten auf fie 
überall derfelbe gewefen feyn, was auch Die Getreidepreife, 
die die Regierung von Zeit zu Zeit befannt macht, beweis 
ßen. Während des erften Zeitraumes, der von 1800 bis 
1803 geht, war der Geldpreis der Affignaten inmer ‚im 
Steigen, und ihr fachlicher Werth war unter feinem Geld» 
preife im. Vergleich mit dem Jahr 1800, ni 


| 1801 um 80. H. 
1802 » 5Is» 
1803 > 6L » 22 


Obgleich der Eilberrubek in Papier von 153 Kop. auf 125 
gefunfen war, oder von 100 auf 82, fo fiel doch der Preis 
der Landeserzeugniffe nicht in cben dem Maße, fondern fie 
hoben fid) im Berhältnig von roo zu 143, fo daß von ei— 
nem Jahr zum andern der Papierrubel immer mehr Geld 
und ausländifche Waaren, aber immer weniger Arbeit und 


Landeserzeugniffe aufwog. 


In bem zweiten Zeitraume, der 1803 beginnt, fiel 
der Geldpreis der Affignaten befländig, auch ftand ber fach» 
Yiche Werth der Affignaten über dem Geldpreife, im Ver- 
hältniß zum Jahr 1803 
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1804 ım 109 
1806 „ IO »» 
1809 » 17 »» 
1810 „ 68 » » 
I8II „ 135 » » 
1812 „ 1053 » » 
I8I5 » 103 » » 
1814 » 08 » 


Obgleich der Silberrubel in Papier nach und nach von 
125 Kopeken auf 397 geftiegen war, oder von) Too auf 
318, fo fliegen doc die Waaren nicht in dem nämlichen 
Berhältniß, fondern bloß von 100 auf 220, Folglich galz 
ten während diefer ganzen Zeit die Affignaten, im Ver— 
gleich mit 1803, immer höher gegen inländifche Arbeit 
und Landeswaare, als gegen Silber und fremde Waa— 
ren. Diefer Unterfhied nahm immer zu, bi$ 1811, oder 
fo lange der Geldpreis der Affigrraten im Sinfen war, und 
feitdem verminderte er fich, weildie Affignaten ungefähr den 
naͤmlichen Sat behalten haben. Geht es noch einige. Sahre 
fo fort, fo wird ohne Zweifel der fachliche Werth wohl den 
Geldwerth noch erreichen. Dann werden die Preife aller 
Sachen in Papiergeld ungeheuer erfcheinen, aber in Silber 
werden fie die namlichen, wie 1803, feyn. 


‚Nur wenn wir auf diefe Art unfre Begriffe über den 
Werth der Affignaten gefchärft haben, können wir, wenig: 
ftens in einigen Verzweigungen, die Lüden, welde ihr 
Sinfen in den Einkünften der Einwohner Rußlands, und, 
den Verluft, den fie dem gefammten Vermögen diefes Staa— 
tes verurfachten, berechnen. Müffen wir, aus Mangel ges 
nügender Angaben, diefe Berlufte nach dem Geldpreife der 
Affignaten berechnen, fo feßen uns die vorigen Beobachtuna 
gen in den Stand, die Irrthuͤmer, die aus diefer Schaͤtzung 
entfpringen fönnten, zu berichtigen, 
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Mas zubörderft den Schaden der Regierung bes 
trifft, fo zeigt die Tafel I. und IL, wie fehr die Verſchlech— 
terungen der Münze und die Einführung eines eingebilde: 
ten Geldesder Macht felbjt fchaden, die in ihnen eine Huͤlfs— 
quelle zu finden glaubt, Man fieht hier, wie jede Million 
Kubel erhobener Steuern einen immer geringeren Werth 
giebt, je mehr fich die. Münzen verfchlechterten und die Aſ— 
fignaten fielen; 3. B. vor dem Sahr 1700 war eine Mil: 
lion Rubel, die in die Staatscaffe floß, nach dem Geld: 
preife gleih 2,705,000 jetigen Silberrubeln. 


Sm Sahr 1710 glei 1,350,000 
H#m: 17560 u 1,226,000 
”» » 1765 PR) 1,000,000 


» » 1790 u . 870,000 
» », 1800 „ 653,000 
nn » 1810 333,000 
» » I813 » 250,080 


Bis zum Sabre 1787 war der fahlihe Werth 
einer Million Rubel in Affignaten diefer Summe gleich, 
feit diefer Zeit ift er mehr oder wenig hoͤher. Doch if dies 
fe3 Höherftehen nur relativ, und nichts defto weniger ift 
der fachliche Werth der Aſſignaten im Verhaͤltniß mit ihrem 
Geldpreiſe geſunken. 


Am die Ausfälle in den Staatseinkuͤnften zu decken, 
mußte die Regierung die Steuern erhöhen; da man aber: 
nur im Nothfall zu diefem Mittel feine Zuflucht nimmt, 
fo ift glaublih, daß jeder Steuererhöhung ein Ausfall im 
den Staatseinkuͤnften vorher gieng. Übrigens waren diefe 
Erhöhungen, welche das Volk zu belaften fchienen, es mei— 
ſtens nur dem Namen nah, und wenn fie auf der. einen 
Seite die Laſt der Steuerpflichtigen nicht ſehr vermehrten, 
fo reichten fie auf der anderen Seite noch weniger zu, um 
einen Ausfall zu bededen, ber durch bie allmälige Verminz 
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derung der Münze und das ftete Zallen der Affignaten, in 
eben dem Maße, in dem man fich beftrebte, ihn zu erfegen; 
wieder entfland, | 


Die Regierung kann indeß wohl ihre Einfünfte verz 
mehren, aber ihre Diener nicht, Alle die, welde ihre, uns 
ter Peter I. und felbft Katharina UI. fejtgefegten Befoldungen 
fortbeziehen, haben mehr als die Hälfte, fogar bis %, ihe 
rer Ginnahme verloren; nämlid mehr ald die Hälfte von 
dem Theile, den fie auf Arbeitslohn und Landeswaaren 
verwenden, %, ab von dem, wofür fie fremde Güter und 
Gold: und Silberwaaten Faufen. Der Überreft kann ihre 
Dafeyn unmöglich friften, wie kuͤmmerlich diefes auch ſeyn 
mag. Im diefer Noth werben fie fchwerlich der Berfuchung, 
einen unerlaubten Gewinn in ihrem Berufs zu madyen, wis 
derftehen und fich durch daS Benehmen des Staats gegen fie 
und durch die Noth, die Ales erlaubt, reihtfertigt glauben. 


Eben fo ergeht es den Rentnern Die Zinfen von 
Gapitalien in Affignaten erlitten dieſelbe Verminderung. 
Die großen Gapitaliften find verarmt, die Fleinen koͤn— 
nen nicht mehr beftehn , fie müffen ihr Gapital angreis 
fen, dem Gewerbfleiße diefe Stüge entziehen, was wies 
derum die herporbringende Arbeit, und durch dieſe das 
Bolfsvermögen vermindert. Man findet Wittwen, die mit 
einem Gapital.von.20,000. Rubeln ihre Bedürfniffe nicht 
befriedigen Eönnen, und an den Betteljtab gerathen. Durch 
dieß Sinfen vermindert fi der Vermoͤgensſtamm, wernjer 
auch unberührt bleibt, doch eben fo gut, wie die Einlünfte. 
Wer im Jahr 1803 10,000 Rubel in Papier verlieh, gab 
8000 Rubel in Silber; im Jahr 1811 zalt ihn der Schuld⸗ 
ner mit 2500 Rubeln ab, und der Gläubiger kann ſich nicht 
beflagen, weil man ihm dem Namen nad die gleihe Sumsz 
me zurück giebt. 
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Ale sffentlihen Stiftungen, die in Affigna= 
ten ausbedungen find, haben fih mit dem Sinken des Pas 
piergeldes vermindert, und bie Zinfen reichen nicht mehr 
zu, die Abfichten der Stifter zur erfüllen, Bei der Erriche 
tung des Findelhaufes, unter Katharina II. hinterlegte ein 
reicher und wohlthätiger Bürger die Summe von 200,000 
Kubeln zuder Stiftung einer Handelsſchule. Der Silber: 
rubel gewann damals ein Aufgeld von 2%, vom Hundert 
gegen die Affignaten, und man glaubte 5000 Rubel für die 
Stiftung zu gewinnen, wenn man das baare Geld gegen 
Aſſignaten verwechfelte. Wirklich befigt diefe Schule noch 
jest 205,000 Rubel Nennwerth, während ihr Geldpreis 
nur 51,250 Rubel beträgt. 


Der Berluft, den die Herabfegung der Affignaten herz 
vorbringt, laſtet nicht weniger ſchwer auf allen Volksclaſ— 
fen. Die Grundeigenthümer und die Gewerbtreis 
benden leiden eben fo fehr von diefem Unglüd, obgleich 
ihre Einfünfte bei jeder Herabfegung des Papiergeldes fich 
gewöhnlich erhöhen. Die Affignaten können zwar nicht fal= 
len, ohne daß die Nennpreife der Renten, des Lohnes, der 
Wegren fteigen, aber diefe fteigen nie in. dem Verhaͤltniß, 
in dem bie Affignaten finfen, und fleigen auch nie gleich= 
förmig und alle auf einmal. ° Diefe Veränderungen find da= 
ber immer von größeren ober Fleineren Berluften für die Be— 
figer diefer Einfünfte begleitet. Zudem werden alle die, 
welche auf Credit erfauft haben, die Mieth-, Pacht und 
Lieferungsverträge gefchloffen haben, durch das Sinken der 
Afignaten verlegt, die zur Zeit der Bezalung das nicht mehr 
gelten, was fie zur Zeit des Vertragsabfchluffes galten. 
Endlich find die ewigen ‚Preiswechfel, die mit dem Papier 
ſtets zufammen fteigen, 'eine Duelle von unerwartetfem Ge— 
winn für die Einen, und von eben fo unerwartetem Verluft 
für die Anderen, So ift der Handel nur noch von Gelds 
wucher, und die, welche ihr Vermögen nicht auf diefes 
Wagefpiel einfegen wollen, ziehen es aus den hervorbrin⸗ 

gen» 
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genden Gewerben, wandeln es in Koſtbarkeiten um und 
verbergen es.“ Man erwaͤge die Zal ber Bankerotte, die 
dieſer Zuſtand nach ſich zieht, die Menge Lieferanten }. „Die 
ihr Eigenthum eingezogen fehen, bie im Gefängnig ſchmach⸗ 
ten, weil ſie wegen des Sinkens der Aſſignaten und der 
daraus folgenden Veraͤnderungen der Preiſe ihre uͤbernom— 
menen Verbindlichkeiten nicht erfüllen konnten; endlich die 
Menge von Capitalen, die deßhalb von den Eigenthuͤmern 
unaen' Bi aufbewahrt wird.“ Der Urſprung des Unterſchie— 
des zwifchen dem fahlihen und dem Geldpreife des Pa— 
piergelded macht dieß deutlicher. Das Volk, unfähig, 
die Werthe zu wirdigen, braucht Tatiae, bis es be— 
greift, daß die Ajfignaten finfen,; es glaubt immer, daß 
bas Silber fleige. Gin Opfer diefer Zaufıhung, liefert es 
die-Srüchte feines Fleißes für den nämlichen Nennprei fort, 
den fie vor dem Sinken der Aſſignaten hatten, und fo vers 
ringert fi der Geldpreis aller Landeswaaren. Diefe Beob: 
achtung beftätigt fih in allen Ländern, wo herabgefeßtes 
Papiergeld im Umlaufe vorherrfcht, Rußland, Sſterreich, 
Danemarfıc. Ale Reifenden finden dieſe Lander am wohls 
feilften, und in der ganzen Handelswelt find fie wegen d der 
niedrigen Preiſe der lebensmittel, ber‘ —— und allet inlaͤn⸗ 
diſchen Ba Pa, — | 


„Aber,“ fast man vielleicht, ER ſchadet es, wenn 
die Waaren im Verhaͤltniß zu dem Silber ſinken, wenn nur 


1 


8. Waͤhrend der Zerruͤttungen, die das Papiergeld in Sſte vreich 
verurfachte, verfchaffte der niedrige Dreig der Gewerkswaaren 
ihnen Abfag im Auslande Soboeld die Volkstäuſchung -fid) 
verlor, fliegen die Preife der Waare, um mit dem. Silber 

. ins Gleichgewicht zu kommen; allmälig verior ſich dir Nach: 
frage des Auslandes, und die Gewerfsberren, die ihre lin: 
ternehmungen in Gemäßpeit diefer Beftellungen erweitert bat: 
ten, erlitteh anſehnliche Verluſte und mußten zum Treite 
ihre Werkſtaͤtten ſchließen. 


na II. Bd. - Id 
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Alles in dem namlichen Verhältniß finkt, Hier gewinnt Je— 
der ald Käufer das wieder, mas er als Verkäufer verloren 
hat.“ Dieß iſt jedoch nicht richtig. Wenn, im inneren 
Handel, durch die Ungefchidlichfeit des Volks in der 
Schäkung der Werthe, die Preife der Waaren finfen, fo 
gefchieht dieß nie allgemein, und nie in dem nämlichen Ber: 
haͤltniß für ale Waaren. Viele Erzeugniſſe erfordern Stoffe, 
bie aus dem Auslande fommen, daher kann ihr Preis nicht 
finken, ohne daß der Verluſt fogleich für die Erzeuger em: 
pfindlich werde; er wird fich alfo immer mehr oder weniger 
auf feinem .alten: Stande erhalten. Dann ift auch bie lin: 
mwiffenheit des Volkes über die Werthe nicht allgemein; die 
Kaufleute, vorzüglich die, welche mit auslandifchen Maas 
ren handeln, bemerken. fogleich den. Unterfchieb zwifchen 
dem Preife der Waaren in Papier und in Geld, und fie fus 
chen hierin fo viel als möglih das Gleichgewicht zu erhal: 
ten. Eine Denge inlandifcher Waaren fallt alfo nit im 
Preife, während andere finfen. Die Folgen dieſer Uns 
gleichheit find fchon oben dargeftellt worden. Allein fie find 
noch hicht die einzige Veränderung. 


Die Waaren, die im Preife gefallen find, Fönnen 
nicht lange in diefer Herabfekung bleiben, . So wie das 
Papiergeld ſich vermehrt, wächft die Nachfrage nach Wan: 
ven; da aber das Angebot für jene nicht zureicht, fo ent: 
fteht durch den Mitbewerb ver Käufer eine Vertheurung, in: 
dem Seder mehr Papier bietet für die nämliche Menge von 
Waaren. Hat aber ein Theil der inläandifhen Erzeuger 
den Preis ihrer Waaren in Silber aufrecht gehalten, oder 
den Preis in Affignaten namlic erhöht, fo muß der Reſt 
des Volkes eben diefes thun, obne nur daran zu denfen, 
denn jeder Erzeuger muß ſich bemühen, bei feinen Tauſch— 
gefchäften das frühere Gleichgewicht wicder herzuflellen. 


Wenn alſo auch das Volk den Werth der Affignaten 
im Verhaͤltniß mit dem Silber nicht kennt, fo firebt doc 
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ber Preis aller Randeswagren dahin, ben früheren Etand, 
vor dem Sinken des Papieres, wieder zu gewinnen. Dieß 
kann er aber nicht, ohne von Neuem das Verhaͤltniß zwi: 
ſchen den verfchiedenen Gütern zu flören, denn die Waaren 
fleigen nur nach einander und nicht alle in. gleicher Zeit zu 
Diejem Sage wieder hinauf... Fallen die Affignaten immer 
fort, fo erreichen die meiſten Waaren, froß Ihres Ötrebens, 
Doch den alten Preis in Silber nicht wieder, es müßte, wenn 
dieß geſchehen ſollte, wenigſtens das Fallen des Br 
des einige Sahre ausgefegt. haben. 


So wirft der Fall. des Papieres bei dem inneren San 
bel; vergleichen wir jegt feinen, Einfluß auf den aus waͤr— 
tigen Handel. a 


Dadiefremden Waaren, die dad Volk Fauft, nicht durch 
da5 Papiergeldim Preife erniedrigt werden, wohl aber feine 
eigenen, fo entſteht Hieraus ein offenbarer Berluf: Man wird 
viel mehr von feinen eigenen Erzeugniffen für die namliche 
Menge von freinden Waaren geben müfjen, oder, wenn man 
nicht mehr hervorbringen oder abtreten kann, wird man fich 
in Berzehrung und Genüffen beichränfen mäffen:: So bringt 
berniebrige Stand des Papiergeldes im erfien Sal ein Anwach⸗ 
fen der Ausfuhr, und im zweiten eing. Berminderung der 
Einfuhr hervor, die man beide. für ein, Zeichen des Wohl: 
ftandes nehmen wird, . während nur die Verarmung des 
Volkes fie verurfaht, denn im auslandifchen Handel wird 
ein Bolt ärmer durch das. Fallen- feiner Erzeugniffe, fo wie 
e5 ſich durch ihr Steigen: bereichert. 79. Um den Berluft, 
den das Fallen der Aſſignaten im auswärtigen Handel vers 
urfacht ,. deutlicher zu machen, wurden in Tafel X. die Mit: 
telpreife der Hauptgegenflände des ruſſiſchen Ausfuhrhan: 


10° 
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dels in den Sahten 1803, 1811 und 1814 gefammelt, 
Betrachtet mandie 3 erften Spalten dieſer Tafel, wo die Preife 
in Affignaten angegeben find, fo follte man glauben, daß fie 
ungeheuer gefliegen ſeyen; aber welchen anderen Anblid ges 
ben nicht die 3 legten Spalten, wo fie in Geld ausgedruͤckt 
find! Beinahe allehaben mehr oder weniger fich vermindert, 
und ob fie fich gleich feit 3 Fahren, wo die Affignaten auf 
dem nämlichen Stande blieben, bedeutend erhöht haben, fo 
ift Doch der größte Theil der Preife noch weit von der Höhe 
im Sahr 1803 entfernt. So find Millionen für das Neid) 
verloren, und der rulfiihe Ausfuhrhandel, der ehedem eine 
Quelle des Gewinnes war, iſt jest eine Quelle des Ber: 
luſts. Wozu nüst,es, dag Rußland von Sahr zu Jahr 
mehr hervorbringt und ausführt, wenn der Werth der Aus: 
fuhr ſtets derfelbe bleibt, oder fich vermindert? 


Die eingeführten Maaren verurfachen Niemand eineh 
‘wirklichen Schaden, da. ihr Preis nicht von Den Veraͤnde— 
zungen des Affignatenwerths getroffen wird. Diefer Preis 
kann ſich durch verfchiedene Umftände ändern, aber fo weit 
‘er Durch das Geld beſtimmt wird, bleibt er unveränderlich, 
außer wenn auch der Werth des Geldes ſich ändert, Aber 
dieß iſt felten und faft unmerflich, und erftredt fich, wenn 
es gefchieht, auf alle Völker, fo daß alle in gleihem Ber: 
‚hältniß Dabei gewinnen und verlieren. Behält indeß eine 
fremde Waare ihren Geldpreis, fo wird fie theurer ſchei— 
nen, wenn fie in, einem herabgefesten Papiergelde bezalt 
wird. Iſt z. B. eine englifhe Waare feit 10 Jahren im— 
ner um 2 Pf. Sterl. verkauft worden, fo wird fie der Ruffe 
‘immer um 12 Rubel gekauft haben; diefer Werth aber 
würde fehr verfchieden in Aſſignaten ausgedruͤckt worden 
ſeyn. Im Jahr. 1303 würde man .gefagt haben, fie kofte 
ı5 Rubel, 1808, 22 Rubel 32 Kopefen, und 1811, 
47 Rubel 28 Kopeken. So groß auch diefe Summe dem 
ruffifhen Käufer, der feine Einkünfte in Affignaten bes 
zieht, feinen mag, fo hat doch der englifche Verkäufer 


* 
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nfe mehr als 2 Pf. Sterl. erhalten, und der Ruffe, deffen 
Ginfünfte in Sifbergeld beftehen, ober fih im Verhaͤltniß 
zum Sinfen ber Affignaten vermehrt haben, wirb fie nicht 
theurer finden. 709% Wenn es num gewiß iſt, daß bie ein= 
geführten Waaren dem Einzelnen feinen Verluſt verurfa> 
chen, fo Fönnen fie auch dem Staate feinen verurſachen. 
Wenn man den Terluft berechnet, den Rußland durch bie 
Herabferung der Affignaten erlitt, fo würde man ihn bop- 
pelt anfegen, woferne man erſtlich den Verluſt an Einfünf- 
ten berechnen wollte, und dann denjenigen an den Waarem, 
die man mit diefem Einkommen fauft, Air 


Schon lange hatte die Kegierung die traurigen Wir: 
Fungen des Papiergeldes eingefehen und ihnen durch Die 
firengfte Sparfamfeit in den Staat5ausgäben. abheifen wol: 
len. Aber hat man einmal dieß gefährlihe Geld gebraudt, 
fo kann man feinen Fall nur ſchwer aufhalten, und noch 
fiywerer das Übel, das er verurfachte, wieder gut machen 


Doch erlaubte das fihnele und erſchreckende Fallen 
der Affignaten feit dem Jahre 1810 nicht länger mit. der 
Anwendung ber wirkſamſten Mittel, die diefem Fallen ein 
Ziel fieden foüten, zu zaudern. Am 2, Februar [1810 er= 
Elärte die Regierung in einem Manifefle, daß die Affignas 


— — 


:100, Demnach iſt es nicht, wie man gewoͤhnlich glaubt‘, ein Feh— 
ler des Curſes, wenn fremde Waaren in Rußland theurer 
erſcheinen, ſondern das Geld, mit dem man ſie bezalt, hat 
wenig Werth. Seit 46 Jahren, ſo lange es Papiergeld in 
Rußland giebt, war der Wechſelcurs mit Amſterdam nur 10 
Jahre gegen Rußland, und er fiel nie über 12%, unter das 
Hari der Affignaten, während er mandmal bis auf 22% vom 
Hundert darüber flieg. Das nämlihe Verhaͤltniß war unge: 
fähr au im Curſe auf London, Hamburg, Paris. (Tafel 
VI) Wenn alfo der Eurs den Werth der Xifignaten, wie 

Viele meinen, hätte beſtimmen müffen, fa hätte bie Pa— 
—— immer mehr gelten muͤfſen, als es gegol— 
ten: at. ot 7 — Net j 23 
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ten eine heilige Schuld feyen, der dad ganze Staatsvermoͤ⸗ 
gen verpfändet ſey, uünd verforach auf das feierlichfte, daß 
biefe Papiermaffe, die das Beduͤrfniß des Umlaufs über: 
fteige, nicht allein nicht vermehrt werden follte, 101 fon: 
dern das man alle dienlichen Mafiregeln ergreifen wuͤrde, 
um fie fo ſchnell als möglich zu vermindern. Bu Folge bie: 
fer Zufage wurde ein heil der Krongüter verfauft; es wur— 
de eine Anleihe eröffnet, wobei man die Affignaten für 50 
vom Hundert ihres Nennwerthes annahm, man verbrannte 
für 5 Mill; Affignaten und fuhr immer fort, diejenigen zu 
vernichten, welche durd jene beiden Mittel in die Hanbe 
der Regierung famen. Doc fan fich endlid der Kaifer ges 
noͤthigt, um ben Ausfall zu deden, der durch unterlaffenes 
Ausgeben der Aflignaten erwuchs, die Steuern beträchtlich 
zu erhöhen, Der Grundfag, von'dem die Negierung bei 
ihrer heilfamen Unternehmung ausgeht, iſt der, daß des 
Sinken der Affignaten von ihrem Überfluß herfomme, daß 
man fie alfo vermindern müffe, um ihren Werth wieder herz 
zuftellen. Ein großer Theil des Volks ift dieſer Meinung 
nicht, und halt e$ für gefährlich, einen betrachtlichen Theil 
diefer Affignaten zu unterdruͤcken, weil dadurch Mangel an 
Geld entftehen Eönnte. Wenn aber der Werth des Papier: 
geldgs unabhängig von feiner Menge wäre, fo Fönnte mal 
ausgeben, fo viel man wollte, ‚ohne jemals fein Einfen 
fürchten zu dürfen. Warum haben wohl nicht alle Regie: 
rungen diefes einfache und leichte Mittel zur Bereicherung 
ihrer Staaten gebraucht? Wie kommt es, daß in allen Stans 
ten, wo immer mehr Papiergeld ausgegeben wurde, dieß 





102. Die Tafel V. zeige, daß dieſes Wort heilig gehalten wurde, 
ſelbſt in einer Zeit, wo es unmöglid ſchien, es nicht zu 
‚bre en. Rußland bat den fchrerlichften aller feiner Kriege 
glücklich. beendet, und fein Papiergeld bat fid nicht vermehrt, 
ib nicht, mehr gefallen. Dieſer Umſtand ift, ein neues, ruhms 
polls ‚Dentmal- für. den .Kaiferz;... eu: beweißt zugleih die 
Kraͤfte des Reis und die Geſchicklichkeit des Finanzminiſters. 
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immer mehr ſank? Dieß, ſagt man, ruͤhrt von dem Mangel an 
Zutrauen; aber warum vermindert ſich dieſes immer, wenn 
das Popier vermehrt wird, und vermehrt ſich, wenn jenes 
vermindert wird? Man hoͤrt zuweilen noch leerere Einwuͤrfe. 
„„Die Menge der in Umlauf geſetzten Aſſignaten,“ heißt es, 
„beträgt 577. Millionen Rubel, es iſt aber nicht glaublich, 
daß diefe mäßige Summe die Bebärfniffe des Umlaufs in 
‚einem fo großen und. von go Millionen Menfchen bewohn—⸗ 
ten Reiche uͤberſteige.“ — Hier ift erftlich zu ‘bemerken, 
daß das Geld, welches in Rußland umläuft, nicht allein 
‚aus Affignaten befteht, Fondern auch aus einer beträthtlicheh 
SummeinGold, Silber und Kupfer, Sodann richtet ich die 
Menge des nöthigen Geldes nicht nach der Größe und Bevoͤl— 
ferung des Landes, fondern nach der Zal und. dem Betrage 
der gefchehenen Verkäufe und der Schnelligteit, mit der das 
Geld umläuft. Wenn num auch die Bewegung des Geldes 
in Rußland langfamer als in anderen Staaten it, fo iſt es 
doch dagegen unlaͤugbar, daß verhaͤltnißmaͤßig in Rußland 
weniger Verkaͤufe, als in anderen Staaten, geſchehen wel⸗ 
cher Umſtand viel wichtiger jſt, als der vorige. Sm Ins 
nern des Reichs hat die Arbeitstheilung bis jetzt noch wenig 
Fortſchritte gemacht; die Bewohner des platten Landes, 

und groͤßtestheils auch die der Provincialſtaͤdte, verſehen ſich 
noch durch eigenen Fleiß mit allen Beduͤrfniſſen; in den 
meiſten Dörfern koͤnnte der Bauer das Geld ganz entbehren, 
wenn er nicht Steuern, Salz, Brandtwein und einige Ei: 
Tenwaaren damit bezalen müßte, der Sager= und Fifcher- 
ſtaͤmme, die den Gebrauch des Geldes gar nicht Fennen, und 
die ihre Steuern in Pelzwerk, oder durch Dienfte abfragen, 

gar nicht zu gedenken. 


Die Bal und der Betrag der Verkäufe, ‚ bie in Sranf- 
reich zur Zeit des Todes Ludwigs XIV. geſchahen, über: 
traf gewiß um Vieles die, ‚welche jest in Rußland gefcheben, 
doch hat man die damals } in. Frankreich umlaufende Summe 
nie höher als auf 1200 Mill. Liv, Tourn. gefchaͤtzt, was 
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ohngefaͤhr 300 Mill, Rubel ausmacht. Bourgoing 
ſchaͤtzt die in Spanien zu Anfang dieſes Jahrhunderts um— 
laufende Geldmenge auf 80 Millionen Piaſter, oder unge⸗ 
fahr 109 Mill Rub. Wenn manüber einen Gegenftand, der 
nie gewiß aysgemittelt werden. kann, Vermutbungen wagen 
bicfte,. fo möchte Rußland, bei dem gegenwärtigen Zuſtande 
feines ‚Sewerbewefens, das Mittel zwiſchen diefen beiden 
‚Größen haften. und ungefähr. 170, Mil. Rubel: in baarem 
Werthe beduͤrfen um alle Tauſche, bie. durch Geld. gefche- 
ben, bewirken zu koͤnnen. Diefer Werth fcheint in folgen 
dem Berhältnig in Geld und Papier da zu ſeyn: 


EEE | Werth in Münze 
77 Dil. Affignaten, Die bei⸗ 
er laͤufig für Y ihres Nenn 
werthes umlaufen : 2... 144, Mill. 
25 Mill. Kupfergeld, welches für 
Sg desNennwerthesumlaufft 6% 
20 Mil. in Gold und Silber 19% 20 — 


zuſammen 622 Mil. Nennwerth, die .. 1707, Mill, 
wirklichen Werth ausmachen, — 


Dodh ift zu bemerfen, daß bie jegige Stodung in dem 
auswärtigen Handel Rußlands die Zal und den Betrag der 
Verkaͤufe bedeutend vermindert: Wenn in der Folge der 
Handel feine gewohnte Thaͤtigkeit wieder erlangt, fo braucht 


EEE 
A 5 g F= 


102, Diefe Schägung ift nicht auf gerabe bin, fondern auf bie 
jährlichen Schiußrehnungen der Leihbank und bes Leihhauſes 
gegründet, . In biejen beiden Gaffen ift das Verhaͤltniß zivia 
“Shen ben Summen in Münze und in. Affignaten wie 1: zu 
30, nd nad) diefem WVerhältniffe Fohnten 20 Mill. Gold und 
Silber auf 609 Mill Papier: und Kupfer gerechnet werben. 
Übrigens gilt dieß bloß vom umlaufenden Gelbe. ‚Das, ‚was 
2: den Kiſten der Reichen verborgen ift, wuͤrde die ganze 
‚ange Famme, pickeiht auf das Doppelte erhöhen können  y- 
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man vielleiht 200 Mill. in baarem ae für diefen Zus 
wachs. 


Übrigens kann die Regierung die Mühe ſparen, dieſe 
immer jweifelbaften Rechnungen zu berichtigen. Der Curs 
des Papiergeldes felbft zeigt am befien die Granze, wo man 
mit feiner Vernichtung aufhören muß. Sie mag einziehen, 
fo vich fie vermag; es wird immer noch genug einzuziehen 
bleiben, bis die Affignaten wieder auf ihren Nennwerth ges 
fliegen find, Die Furcht, daß aus einer zu ſtarken Einzies 
hung ein noch arößeres Übel, als der Überfiug des Geldes, 
namlih der Mangel deſſelben entftchen koͤnnte, iſt nur 
eine Folge der Inwiffenheit und ber Vorurtheile. Der 
Werth des Papiergeldes fieht-im umgekehrten Verhaͤltniß 
mit feiner Menge, und diefen Merth, nicht die Menge, 
muß man zu erhalten fuchen, Wenn oben bewiefen wurde, 

daß 100,000 Pf. Gold eben fo gut, als 100 Mill, Pfund, 
alle Neichthümer der Erbe vorfteilen Fünnten, fo iſt dieſe 
Wahrheit auch auf das Papiergeld, wie auf jede Waare, die 
Geldesſtatt vertritt, anwendbar. Ein Volk hat zu feinen 
Geldgefchäften Fein gewiſſes Gewicht von Gold oder Silber, 
noch eine gewiffe Menge Papier nöthig, fondern einen ges 
wien Werth in diefen Metallen und diefen Papier. Wenn 
das Gold das Doppelte- feines heutigen Preifes gälte, fa 
würde man nur die Halfte des jegt gemünzten Goldes für 
ven Handel nöthig haben, und eben fo ift es bei den Affi= 
gnaten; man würde dann flr einen Zettel von 5 Rubeln fo 
viel Warren befommen, als jegt für einen von ro Rub, 


. Wie man nun die Maffe des Papiergeldes vermindern 
mag, fo giebt feine Gefammtmenge immer denfelben Werth. 
Menn die obige Berechnung richfig war, fe find 600 Mil, 
Geld, mit Einfluß der Kupfermünze, im Umlauf. Ein 
oo gilt nur 25 Silberfopefen, alfo macht der 

baare Werth diefer ganzen Papiermaffe 150 Mill. Silber: 
rubel aus, Bei der gegenwärtigen Lage des zufliichen Ges 
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werbewefens bat man nur einen ähnlichen Werth in Geld 
nöthig, und dieſer Mert) vermintert ſich nur, wenn man 
die Raſſe des Papieres, welches ihn darſtellt, vermehrt, 
Menu die Regierung die Maſſe der Aſſignaten bis auf 1009 
Mill. vermehren wurde, fo ware doch der baare Merth alles 
biefes Papieres nur 150 Wu, Silberrubeln gleich, jeder Afz 
fignat würde alfo um fo viel weniger geiten, je mehr man 
beren hätte. Wiederum, da die ruſſiſchen Gewerbe noths 
wendig Den Perth von 150 Mill, Silverrubeln an Geld bes 
dürfen, fo kann ſich Liefer Bert) nicht vermindern, wie 
man auch Das Vapier vermindern mag. Wenn der Betrag 
der Affianoten auf 300 Mill, vermindert würde, fo würden 
zwar der Scheine we niger werden, aber der wahre Werth 
der uͤbrig gebliebenen wurde immer 150 Millionen Eilber> 
rubel betragen, und um wie viel die ganze Maſſe geringer 
wäre, um fo viel wuͤrde jeder Aſſignat einen höheren Werth 
erhalten. Würde das Papiergeld auf 150 Mill. vermins 
dert, fo würden dieſe, der Nennwerth der Affignaten, ihrem 
Geldpreife gleich feyn. 


Der Werth der Xffignaten kann zwar auch durch den 
Anwachs des Gewerbfleißes und des Umlaufes fleigen, wel: 
cher das Geldbeduͤrfniß eines Volkes erhöht. Damit aber 
die ruſſiſchen Afjignaten durch dieß Mittel allein mit Dem 
Silber gleich jtünden, müßte fih der Gewerbfleiß verdreifas 
hen, d. d. das Volk müßte dreimal fo viel berporbringen 
und verfaufen, als jet, wozu auch ein dreifacher Erwerb— 
ſtamm und eine dreifache Bevölkerung gehörte. Da num 
diefe Vorausſetzungen für jest unmöglid find, und nur in 
einer fehr entfernten Zufunft wirklich gemacht werden koͤn— 
nen, fo iſt, wenn die Regierung das Papiergeld entfernen 
will, die Einziehung befjelben immer noch das einzige wirt: 
‚fame Mittel dazu. 
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Siebenzehbnte Zugabe 


Iſt der Reichthum des — dem des Volkes 
entgegengeſetzt 


3u II, 221. 


ee 


Witer den irrigen Bösen, die der Graf Rauderdate bes 
hauptet, iſt ohne Zweifel der einer der außerordentlichſten, 
daß der Einzel- und ber VBolfsreichthum (individual riches 
und public wealih) nicht etwa nur in einigen Stüden ver: 
ſchieden, fondern fish gänzlich entgegengefegt ſeyen. 93 
Wäre dieß wahr, fo folgte auch, daß der Einzelvortheil 
dem allgemeinen Bortheil entgegengeseht wäre. Damit 
fielen alle Grundfase der NationalwiribfehaftsIchre zuſam— 
men, und man müßte von Neuem zu dem Syſteme des Vielre— 
gierens feine Zuflucht nehmen, zu deffen Zerftörung die Ver⸗ 
nunft fo viele Anflrengungen gemacht hat. Wenn fihon 
jest die Regierungen das Einzelvermögen nit immer genug, 
heilig gehalten. haben, wie würde es erſt ſeyn, wenn man 
Zweifel, wären es auch nur gewagte, uͤber die Einerlei= 
heit Diefes Vermögens mit dem des Staates erheben, wenn 
man glauben Eönute, das Erftere koͤnne ohne fchädliche Fol- 
gen für das Leßtere verringert werden, und deſſen Verfall 
habe wieberum auf jenes feinen Einfluß? 


205. An inquiry into the zuature and origin ef public ne 
Ch. I. ©. 39 fe. 
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„Das Volksvermoͤgen,“ fagt Lauderdale, 10% 
„befteht aus dem groͤßten Überfluß von allen Dingen, die 
Merth haben fonnen, da3 Einzelvermögen in dem hödhften 
Preiſe der Dinae, welche bie Einzelnen befisen. De nun 
der Überfluß die Preiſe vermindert, und die hoben Preiſe 
eine Verringerung de3 Überfluffes voraus fesen, ſo muͤſſen 
beide Begriffe einander entgegengefegt feyn.“ 


Diefer fcheinbare MWiderfpruc rührt daher, daß der 
Verfaſſer das Volk nur als ein allein ſtehendes Mefen, und 
den Bürger als einen Einzelnen, nur mit anderen Einzels 
nen in Verbindung febend, betrachtet. Wenn man nur 
das Volk wie die Bürger unter beide Sefichtspuncte ftellt, 
fo zeigt ſich, daß ihr Vortheil derfelbe ift. 


Ein vereinzeltes Weſen (Wolf oder Bürger), obne Ge: 
legenheit zum Austauſche feiner Erzeugniſſe, fann an den 
Preifen deviclber nicht gewinnen; um fein Dermögen zu 
vermehren, bleibt ihm nichts hbrig, als die Menge der Guͤ— 
fer zu vergrößern, Siteht aber ein Weſen (ein Volk, ein 
Bürger) in Verbindung mir anderen, fo faın e3 auch an 
den Preifen der vertaufipten Güter gewinnen. Da es nun 
feine vereinzelten Wejen giebt, fo müffen den Völkern, wie 
ben Einzelnen, beide Wege der Bereicherung offen fteben, 
und Lauderdale's Schlußfolge ift noch grundloſer als 
auffallend. 


Das Bermoͤgen eines Volkes befteht nicht allein aus 
ber Menge feiner Hervorbringniffe, fondern auch aus dem 
Dreife derer, die es an andere Völker vertaufcht; eben fo 
verhält es fidy mit den Vermögen des Bürgers; beide be: 
fieben aus der Menge und dem Preife der Er: 


— m 


104. Ebendaſ. ©. 56. 57. 
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seugtifle. In der erften Hinficht gebietet der Vortheil 
jedes Volkes und jedes Bürgers, die Maffe der Güter zu 
vermehren, in der zweiten haben fie Bortheil, dieſe 
Mafje zu vermindern, aber ber eritere Vortheil uͤber— 
wiegt faft immer den zweiten, befondets bei den Voͤlkern, 
deren Ausfuhr immer einen Fleinen Theil ausmacht im Bert dltz 
niß zu den Erzeugniſſen, die fie felbft verzehren. Und ſogar 
als Handelnde habe fie Nuten babei, ihre Preife fo nie— 
orig als möglich anzufegen, damit fie mehr verkaufen, und 
fie ffreben darnach, ohne es zu wiſſen, durch den Mitbewerb 
ihrer Kaufleute auf auslandifchen Maͤrkten. 


Auch bei vom Einzelnen ift dieß Beſtreben vorherrs 
fhend, Er beftimmt zwar, menigftens wo die Arbeitsthei— 
lung eingeführt ift, die meiften feiner Hervorbringniffe zum 
Verkaufe. Aber dennoch liegt ihm nicht mehr an der Preis: 
erhöhung, als an der Vermehrung feiner Erzetigniffe. Seine 
eigene Gemwerböthätigfeit vermehrt ſchon die Maſſe der Guͤ— 
ter, erniedriget alfo ihren Preis; ſodann fieht er fih auch 
beffer,, wenn er viel und wohlfeil verfauft, als wenig und 
theuer. Selbſt wer dieß nicht einficht, wird durch der 
Mitbeiwerb Anderer genöthiget, Darnacdh zu handeln. Da: 
her tragt jeder Gewerbsmann, oft ohne es zu wiffen und 
zu wollen, zur Beförderung des allgemeinen Bortheiles bei, 


Dagegen ſtimmt aud) diefer allgemeine immer voll— 
tommen mitdem Einzelvortheile überein‘ das Volksvermoͤ— 
gen kann nicht größer oder Fleiner werden, ohne daß auch 
das Vermögen der Einzelnen diefe Veraͤnderung erleidet, 
Denn wenn jenes zunimmt, fo wächft die Menge von Din 
aen allef Art, und die Bürger verfchaffen fih, im Verhaͤlt— 
niß ihres Vermögens, leichter, was fie wünfchen, und ums 
gekehrt bei der, Abnahme des Volksvermoͤgens. 


Diefe Betrachtungen überfehend, nimmt Lauder— 
dale feinen Sag für unumftößlih an, und zieht die aus: 
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(hweifendften Folgefüge daraus. ‚So verfihert er, 105 der 
hoͤchſte Grad des Volksreichthums lafje Feinen Wohlftand 
der Einzelnen zu, welder nur entfliehen und anwachfen 
fönne, wie jener fig) vermindert, der Neichthum der Ein: 
zelnen ftebe alfo am hoͤchſten, wenn der des Volkes ver— 
fminde. — Solche Berfehrtheiten konnten in England, 
dem Baterlande der Bollöwirthfchaftslehre, ausgeſprochen 
werden und dem Urheber fogar eine Art von Ruf zuziehen! 
Der Graf hat vermuthlic vorausgefegt, der Preis einer 
Waare koͤnne fleigen oder fallen, wahrend andere einen unver: 
aͤnderlichen Preis behalten. Dann würde jede Verminderung 
der Menge einer Waare ihren Werth erhöhen, ohne dem Ber: 
the der anderen zu ſchaden, und wein dieß bei allın Waaren 
nach einander gefihähe, fo würden ſich alle Eigenthuͤmer 
berfelben der Reihe nach bereihern, genau in dem Maße, 
in welpen das Volfsvermögen abnähme. Diefe Taͤu—⸗ 
ſchung verfhwindet aber, fobald man bedenft, daß nicht 
eine Waare im Preife fteigen kann, ohne daß alle anderen 
dagegen finfen. Wird nun der Eigenthümer der theurgren 
Wagre wohlhabender, fo müjfen die Eigenthümer der übri: 
gen eben fo. viel verlieren, und beides hebt ſich auf. Nur 
im auswärtigen Handel hat eine Veränderung der Preife 
auf die Summe des EIHEIDEINAUERE, d. h. auf das Dolls 
vermögen Einfluß 


z » A 4 
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Achtzehnte Zugabe 


Uber die Mittel, welche England anwendet, um 
den Erfindern das Monopol ihrer Erfindun- 
gen zu erhalten, 


3u HI, 235 


Diefe Mittel find von zweierlei Art, Patente, welche 
die Regierung jedem Erfinder bewilligt, und Vorſichts— 
maßregeln der Einzelnen für diefen Zweck. 


Menn in England Jemand ein neues Erzeugniß erfin: 
det, oder ein unbekanntes Gewerbsverfahren entdedt, fo 
giebt ihm die Regierung ein Patent oder ein ausfchlies 
Bendes Vorrecht, die Waare zu verfertigen oder das Ver— 
fahren anzuwenden: Da aber jede. Regierung unaufbörlich 
für die Verbefferung der Lage des Volks beforgt feyn muß, 
fo müffen die Gewerbtreibenden ihren Fleiß und ihren Er: 
werbſtamm auch auf einen folchen Gegenjland wenden, und 
die. Zehrer fie für den Preis erhaiten Eönnen, auf den der 
Mitbewerb fie herabbringt. Zudem würden fremde Voͤl— 
Eer biefen Gewerbizweig ohne Einfchränfung anwenden, 
alfo mehr als das Volk begünfligt feyn, bei dem er, ents 
fand. Die Englander haben daher fehr weiſe verordnet, 
daß ſolche VBorrechte nicht über 14 Jahre danern folten, 
nach deren Ablauf Jedermann die Waare verfertigen Fang; 
Wenn das Gewerböverfahren geheim bleiben kann, fomuß es 
doch demſelben Geſetze zufolge nach Ablauf des Privilegiums 
frei gegeben werden. Der privilegirte Hervorbringer hat 
dabei ben Vortheil, daß, wenn jemand anders fein Verfahren 
entdeckte, Diefer Dody vor Verfluß der beſtimmten Zeit kei— 
nen Gebrauch Davon machen dlrfte. 
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Ein ſolches Privilegium aber hindert nicht die Vervoll— 
kommnung bes: Erzeugniffes, denn wegen der geringiten 
Veränderung daran, durch einen Andern, erhaͤlt diefer auch 
ein Privilegium, Go fommt «5, daß Alles in England 
patentirt iſt; man findet dort. Patentfchlöffer, Strümpfe, 
s Stiefeln x, | 


SOb das Verfahren nuͤtzlich oder neu ift, kuͤmmert bie 
RKegierung nit. Sites nicht nuͤtzlich, fo iſt dieß des Er: 
finders Sache; ift es nicht nett, fo darf, Jedermann bewei: 
fen, daß es ſchon bekannt war, und daß das Recht dazu 
ausfhliegend oder allgemein Andern zufieht; dann find die 
Koſten für das Patent unnuͤtz bezalt, die Abnehmer werden 
alſo durch dieſe Art Ermuthigung nicht vertegt, und fie 
koͤnnen großen Vortheil daraus ziehen. Doch begranzt fich 
natürlich der Nugen des Erfinders nur auf Großbritannien. 
Deßwegen treffen die engliſchen Gewerbsleute fo große Bor: 
fihtsmaßregeln gegen alle die, welche ihre Werkſtätten be: 
fuhen, vorzüglich gegen Fremde. „Dieſes habfüchtige und 
riferfüchtige Volk,“ ſagt Baert, 10% „deſſen Stolz und 
Eigennug|fo gerne feine Magazine fehen läßt, zeigt fehr 
ungern feine Gewerfsanflalten; entweder fürdtet 
e5, Daß man einige der gebräuchlichen gehei— 
men Verfahren entdecke, oder es berechnet, Daß 
diefe Beſuche den Arbeiter viel Zeitverluft verurfächen, oder 
es wird, weil im Ganzen ihre Werkflätten fehr unreinlich 
find (werrig große Gewerfäherren haben den unvernünftigen, 
anderwärts fo geroöhnlichen Luxus, fie in großen, ſchoͤnen 
Gebauden zu verfammeln), ihrer Eitelkeit zu wenig ge— 
fhmeichelt, 407 Manchmal, gelangt man doch mit Em— 
| pfehls 





106, Tableau de la Gr. Bret, II, >75: 


107. In allen Gewerken, wo nicht eine große Zal Arbeiter bei: 
ſammen feyn muß, wie bei Gießereien, Glashütten, Erde 
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pfehlfchreiben einiger großen Kaufleute, in eine folche Ges 
werksanftalt, ungeachtet der nie ausbleibenden Verſiche— 
rung, daß man fid) mit den Gewerfögenoffen verabredet 
babe, gar feine Fremden einzulaffen; aber Alles, deſſen 
Erfindung noch nicht allgemein befannt ift, wird mit außer« 
ordentlicher Sorgfalt verborgen. Deutfche, ſchon lange 
in Manchefter angefiedelte Kaufleute haben mich verfichett, 
daß fie noch nie in die Merfftätten hätten eindringen koͤn— 


a“ 


nen, wobiefürihre Rechnung gearbeiteten Waaren gefertigt. 


würden. Mit etwas Gewandtheitund Höflichkeit, und went 


man feinen zu großen Eifer zeigt, Fann man in Schottland und 


Srland, wo die Unternehmer weniger geheimnißvoll find, 
die Mafchienen und das Verfahren fehen, woraus in Eng« 
land ein fo großes:Geheimniß gemacht wird.“ — Einſtim— 
mig beſchreiben alle Reiſenden die Schwierigkeiten, in eng= 
liſche Werkſtaͤtten zu kommen, und mit Unrecht beklagen ſie 
ſich daruͤber, denn es iſt nichts natuͤrlicher und gerechter, 
als fein Eigenthum bewahren zu wollen, und mechaniſche 


Entdedungen fann Jedermann mit den Augen BEIN 


ohne die Werkzeuge nur zu berühren. 





geſchirtgewerken, Spinnmuͤhlen', laͤßt man bie Arbeiter 
zu Hauſe arbeiten, oft auf dem Lande, wo ihre ganze Fa— 
milie hilft und Wohnung, Licht und Feuer mit ihnen theiltz 
die Zurichtungen gefhehen dann bei den Zurichtern (appre- 
Sau. und der Gewerkähere hat nur bie Wanrenlager im 
Haufe, 


Volkswirthſchaftöl. DIL Sb. il 
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Neunzehnte Zugabe. 


über die Lage der Hoͤrigen und Sklaven 
in Rußland, 





Jul, 27. 


Die. Bevölkerung Nußlands begreift ſowohl Hoͤrige als 
Sklaven. Hier ſollen kurz die zu beiden gehoͤrigen Volks— 


claſſen aufgezaͤlt und zugleich die freien. gewerbtreibenden J 


Stande u werden. 


TE ztele mit Gepithoorbeit beſchaͤftigt. 


7 Edelleute, bie ihre Ländereien, Bergwerke, 
Wolder, Fiſchereien und Fabriken ſelbſt verwalten. 


2. Die Kaufleute der drei Gilden, die zum 
Groß⸗ und Kleinhandel, ———— von Gewerksan⸗ 
— und Waarenlagern. — 


F BER ‚Bürger, ‚freie Suadtbewohner, die Gewerke 
treiben. Nach der Zaͤlung von 1782 waren ihrer in den 
41 Statthalterſchaften des damaligen Reichs 300,000. 


4. Freie Landbewohner, naͤmlich: 


a. die Odnodworzi, eine alte Claſſe von kleinen 
buͤrgerlichen Grundeigenthuͤmern, die ihr Land 
ſelbſt bebauen und keine Sklaven haben duͤrfen. 
Im Jahr 1782 waren deren 774,000, ohne 
ihre Frauen. 
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b. Die Zataren und Baſchkiren und andere 
weniger zalreiche Bölferfchaften in den füdlichen 
Statthalterfchaften und in Siberien.  Gie find 
alle Eigenthümer des Landes, das fie inne haben, 


c. Die finnifhen Bauern. Seitdem Erwerb 
von Neufinnland haben die Bauern von Altz 
finnland dienamlichen Rechte, wie in jenem; fie 
find Pächter und Grundeigenthümer. 


.Srembe Ahfiedler. Im Sahr 1803 waren 
ihrer 46,200. Sie befißen ihr Land mit vols 
lem Eigenthum. | : 


e. Angefiebelte Soldaten. Seder Soldat, 
der Die beftimmte Zeit gedient hat, kann ſich im, 
den füdlichen Statthalterfchaften anfesen, wo ihm 
die Regierung Ländereien und ben zum Anbau 
nöthigen Erwerbftamm giebt. 


$. Sreie Bauern, 108 Diefe Glaffe — 
Alexander 1803. Sie begreift die landbauen— 
den Sklaven, die ſich von ihren Herren losge⸗ 
kauft haben. Da ſich bisher immer ganze Doͤr⸗ 
fer Iosgefauft haben, und ihre Laͤndereien zu⸗ 
gleich mit, ſo ſind auch in dieſer Claſſe lauter 
kleine Eigenthuͤmer. Am Ende des Jahres 18 10 
ie fie [don 13,575 Männer. 


Eu 


M. Hoͤrige. ey 


Diefe Eigenſchaft kommt vorzuͤglich den — 
ern, und ſeit einigen Jahren auch den lievlaͤndiſchen 
Bauern zu, 





1058 Swohodnye zemiledielzi. 
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Diefronbauern bildeten im Jahr 1782 eine 
Bevölkerung von 4,675,000 Männern. Sie theilen ſich 
in zwei Glafjen, die zu Landgütern gehörenden (gle- 
bae adscripti) und die an Bergwerfe und Fabrifen gebun— 
denen. Die erfte Glaffe ift die zalreichſte und Liefert die 
meiften Mitglieder der zweiten. 


Die zu Candgätern gehörenden Bauern find 

alle zinsbar; fie genießen aber fo viel andere Bortheile, 
Daß fie zwifchen Sklaverei und Freiheit in der Mitte zu fte= 
hen ſcheinen. Jedes Krondorf hat den vollen Gebrauch der 
ihn angewiefenen Randereien , von denen die Bauern eini— 
germaßen Pachter find. Die Vertheilung und die Vorfehrifs 
ten für die Benutzung diefes Landes ift ben Gemeinden über: 
Yaffen. Der Zins, den fie der Krone, wie einem Grund: 
eigenthümer, jalen, iſt ſehr maͤßig, und richtet ſich nach 
der Fruchtbarkeit des Bodens und anderen örtlichen Vorthei— 
Yen. Außer dieſem Zinſe, den man Obrof nennt, und 
. ‚ber. wie die Grundrente anzufeben ift, zalen die Kronbauern 
noch Kopffteuer, wie alle übrigen Bauern, und liefern junge 
‚Mannfipaft für. das Heer, wie dieſe. Alles, was der 
Kronbauer durch ſeinen Fleiß oder auf ſonſt einem geſetzli— 
‚hen Wege erwirbt, iſt ſein eigen, und er kann frei daruͤber 
| ‚nerfügen, .. Er. ‚genießt den Schuß der Geſetze, wiejeber an— 
dere Buͤrger. Das Gericht, dem er unterworfen iſt, 109 

befteht aus einem, Vorſtande und acht Gliedern, deren zwei 

aus ſeines Gleichen, den Kronbauern,“ gewaͤhlt find. Er 

kann auf eine beſtimmte Zeit ſein Dorf verlaſſen, und wo 

anders, wenn es nur im Reiche iſt, feinen Unterhalt fu: 

chen. Hierzu erhaͤlt er auf Berlangen ‚einen Paß 10 auf 


x * 
1 ' I 





209. Nijniy zemskiy sud, 


ı10, Pokormeinoy paschpors, Be 4 | en 
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ein, zwei oder drei Jahre, wie er es will; iſt aber diefe 
Zeit verfloffen, fo muß er fich perfönlich fielen, um ihn 
zu erneuern. Diejenigen, die ſich folche Päffe geben laſ— 
fen, zalen eine leichte jährliche Abgabe. 


— J — 

Er darf ſeinen Stand als Bauer verlaſſen, und ſich 
in den Staͤdten unter die Buͤrger und Kaufleute einſchreiben 
laſſen, aber dieß erheiſcht die Erlaubnis der Gerichte, Die 
fie nur mit Einftimmung feiner Gemeinde geben. Übrigens 
iſt Sedes, ‚der fo feinen Stand verandert, bis zur nächiten 
Balung 1! die Steuern und Laſten ſowohl der Claffe, die 
er verläßt, als der, im welche er tritt, zu tragen, und 
Diefe Summen voraus zu erlegen verbunden. I 


Seit Katharina II. durften bie Krondoͤrfer Gemeinde: 
grundſtuͤcke kaufen. Der jebige Kaifer erſtreckte dieß Vor: 
recht auf die Einzelnen, fo. daß jeder Kronbauer Ländereien 
erwerben und Grundeigenthiuner werden kann, ohne indefs 
fen Hörige oder Sklaven befigen zu dürfen. Wegen biejer 
Vortheile moͤchte man die Kronbauern beinahe unter die 
Freien rechnen; aber die Ungewißheit ihrer Lage ſtellt ſie 
unter die Hoͤrigen. Daß ſie wirklich unter diefe gehoͤren, 
beweißt der. Umſtand, daß fie an Bergwerke und Fabriken 
gehunden, daß ſie verpachtet, verkauft und an Einzelne ab: 
getreten werden. koͤnnen, was fie zu Sklaven macht. Zwar 
bat Katharina II. nie Bauern i in den Landestheilen, die das 
eigentliche Ruß land ausmachen, verfchentt, und der gegenz 
waͤrtige Kaifgr giebt fie gar nicht mehr. weg; 112 ‚ aber, biefe 





111. Die Zoͤlung der Unterthanen geſchah font. alle zwanzig gehrn 
jetzt gefihiehe fie- viel oͤfter. 


ı12, Katharina IE fügte in For Snfruction, 8. 252: 
u müffen, fo viel die gefunds Vernunft erlaubt, das 
Schickſal derer mildern, die im Abhaͤngigkeit von ung leben, 

und chen deßwegen follen wir es vermeiden ,. Leute, zu Skla⸗ 
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Maßregel ift nicht allgemein, fie ift durch Fein Staatsgeſetz 
gefichert, und folglich ift das Schidfal der Kronbauern nicht 
minder unficher, als —2 


Die Krone beſiht ———— Stutereien Me Ge: 
werksanftälten. Die Bauern, die an diefe Anſtal— 
ten geBunden find, haben alle WVortheile der andern 
Kronbauern, ausgenommen, daß fie das ihnen vorgefchries 
bene Gewerbe nicht verlaffen fönnen; auch verwandelt: fich 
der Obrok in Frohndienfte. Ihr Schiefal wird noch härter; 
wenn die Regierung fie an Privatbefißer von Bergwerfen 
oder Fabriken überläßt. Diefe Einrichtung,‘ welche ſich 
von Peter I. herſchreibt, fol dem Mangel an’ freien Arbeis 
tern begegnen, und bewirken, daß leichter Gewerksanſtal— 
ten und Bergwerke von bürgerlichen Unternehmern, die 
feine Sklaven Eaufen dürfen, gegrühbet werden; fie berz 
binden ſich ihrerfeits, jährlich der Krone eine gewoiffe Menge 
ihrer Erzeugnifje zu einem fehr mäßig beflimmten Preife zu 
liefern. Man begreift diefe Hörigen unter dem Namen zu: 
getheilte Bauern, 113 und die Gewerke diefer Art heißen 
unterthänige Babriten. 114 


Wie ſorgfaͤltig auch die Krone die Arbeiter gegen Un— 
terdruͤckung zu ſchuͤtzen ſucht, ſo iſt es doch unmöglich; ala 
len Mifbräuchen, die dieß Verhältniß nach fich ziehen Fartn, 
zuvor zu fommen, Auch machte man in ber lekten Zeit viel 
mehr Schwierigkeit, den Unternehmern Arbeiter zu geben, 
und die Regierung feheint ſich vorgefegt zu haben, dieſe 


u ven er machen. & Der Kaifer Alerander hat mehr ale 
einmal den nämlichen Brandian aufgefellt 


113, Pripispye krestiane, 


114. Obiazannye fahriki. 
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Einrichtung nach und nach abzufchaffen, die auch immer um 
nüger wird, je mehr die freien Arbeiter fich vermehren. - ” 


Sn den ehemals fchwedifchen und polnifchen Landſchaf— 
ten werben die Krongliter oft. an Beamte. und Offiziere ders 
pachtet, welche der Kaifer für ihre Dienfte belohnen. will. 
Das Pachtgeld (Arrende) iſt immer ſehr mäßig, und 
manchmal leiftet der Kaifer zum Beflen des Pachters ganz 
Verzicht darauf. So lange die. Pachter im Staatsdienſte 
bleiben, Eönnen fie felten ihre Pachtungen felbft. vermaltenz 
fie geben fie alfo an Unterpachter, und dieß erſchwert bie 
Rage der Bauern noch mehr, troß der Wachſamkeit ber 
DR bie zu. ihrem Schutze — Ind. » 


2. Die Tievländifchen Bau exrn,.an ber zai 
484,000, mit Einſchluß der Weiber. Durch die Berord⸗ 
nung vom 20. Februar 1801 find dieſe Bauern, die ehemals 
Sklaven waren, unter bie Dörigen geftelt worden. Wenn 
fie auch auf der einen Seite den Frohnen unterworfeit bleis 
ben und tumwiderruflich an die Ländereien‘ gebunden find, 
was fie noch unter die Kronbauern fest, fo fi find doch ihre Vers 
bindlichkeiten mit einer ſolchen Genauigkeit feſtgeſetzt, daB fie 
einige VBortheile über diefen haben. Diefes Gefes beſtimmt, 
daß der Bauer das Land, welches er bebaut, erbt; ber 
Pachtzius ift in ‚gewiffen Frohnen angefeht, Die nicht über 
den dritten Theil der Zeit und der Kräfte des Bauern weg: 
nehmen, wie diefe in dem gegenwärtigen Zuflande find, fg 
daß jede Verbefferung feiner-VBermögensumftände und feiner 
ändereien ihm allein zu Statten kommt und feine. Laffen 
nicht vermehrt. Der Pacht Fann- nur gebrochen werden, 
wenn die Schulden den doppelten Betrag des Pachtgeldes 
überfohreiten, und felbft in-diefem Fall kann dad Gut dem 
Baner nur auf den Ausfpruch des Dbergerichtes genommen 
werden, welches alsdann den nächften Erben des Entfegten 
damit belehnt. Die perfönlichen. Berhältniffe des Bauern 
find mit der nämlihen Billigkeit beſtimmt. Er. Tann nicht 
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mehr von bem Gute,‘ zu dem er gehört, abgefondert ver= 
kauft werden; er iff von allen Hinderniffen beim SHeirathen 
befreit; der Grundeigenthümer kann ihn zu feinem perfün= 
lihen Dienft zwingen, er kann ihn nicht von dem Grunds 
ſtuͤcke, wo. er fich befindet, wegtreiben, um ihn anders wo— 
hin zu verpflanzen; zu allem diefen muß der Bauer feine 
Zuflimmung geben, . Gerichtöhöfe find zu feinem Schuße 
errichtet, der untere Gerichtöhof und die zwei Obergerichte 
ſind aus Richtern gebildet, welche der Bauer aus feines 
Gleithen wählt. Die Zuchtſtrafen find auf 15 Peitfchenhiebe 
feſtgeſetzt; keine Beſtrafung kann ohne Erfenntnig des un= 
teren Gerichtshofes gefchehen. Endlich hat der Bauer das 
gefegliche Eigenthbum an Allem,. was er gefeblich erwirbt; 
er kann frei darüber verfügen, und liegende Gründe fo gut, 


wie der Kronbauer, erwerben, 115 
II. Sklaven. 


Dieſe Glaffe, die im Jahr 1782 6,678,000 Männer 
ſtark war, begreift Die Bauern der Privaten. Das Recht, 
fie zu befigen, ſteht bloß Adeligen zu,. fo wie denen, bie 
Adelsrechte haben, d. h. Staatödienern, welche Officierds 
rang haben. 
Wenn man bloß den geſetzlichen Stand ber ruf: 
ſiſchen Sklaven betrachtet, T16 fo fiheint ihre Lage fehr un: 


4 
Y 





i 


135. Die, Grundeigenthümer in Eſthland haben im Jahr 1805 eine 
vorläufige Verordnung für ihre Bauern gegeben, deren Boll: 
zug ihnen erlaubt wurbe. Obgleich das Loos ber Bauern hier: 
durch fehr gemildert wurde, fo wurden fie doch nit aus der 
‚Sklaverei gezogen. Jetzt berathfchlagen die genannten Grund— 
eigenthümer über die Mittel, ihre Bauern ganz frei zu Tafı 
; Ten, und wenn dieß glüdt, fo werden fie dem Adel aller 
Übrigen Statthalterfchaften mit einem ruhmvollen Beifpiele 
dptangehen. "0000 * | n 


116, Die getreueſte und vollſtaͤndigſte Auseinanderſetzung dieſes 
Zuſtandes findet ſich in folgendem Werke; Opyt natscher- 


Hörige und Sklaven in Rußland, 169 


gluͤcklich; Fennt man aber ihre wirkliche Lage, fo fieht man, 
daß es im Allgemeinen nicht fo iſt. Glüdlicher Weife fegen 
die Bolfsfitten und der wohlverftandene Bortheil der Eigen 
thümer diefen, ungeachtet ihrer furchtbaren Gewalt, eine 
Gränze, welche die mehrſten von ihnen achten. Sicht man 
in Rußland arme und geplagte Sklaven, fo giebt es wieder 
welche, deren Fröhlichkeit und Zufriedenheit ein ehrenvolfes 
Bengniß für ihre Herren giebt. | | 


Man kann die Sklaven in drei Glaffen "eintheiken, 
2. Bauern, die zur Landarbeit gebraucht werden, 2. Ars 
beiter, die an Bergwerke, Fabrifen und Gewerke gebunden 
find, und 3. Sflaven, welche die Dienſte des Hanfes ver= 
fehen. 117° Jede dieſer Glaffen läßt eine Unterabtheilung 
zu, die fih auf bie drei verſchiedenen Arten gründet, wie 
man bie Sklaven benugen kann. | 


= Go können bie zu Landarbeiten beſtimmten 
Bauern noch unter drei Arten gebracht werden: bie; wel: 
che den Obrof;bezalen, die, welche ihren Herren Frohnen 
Teiffen, und die, welche den Pachtern in Pacht gegeben find. 
Die eriten haben gewöhnlich das leichtefte Schickſal, wenn 
der Obrok nicht übermäßig iſt; die letzten find: oft graufa= 
men Bedruͤckungen ausgefekt. In volkreichen oder unfrucht⸗ 
baren Gegenden geben die Grundeigenthuͤmer ihren Bauern 
leicht Erlaubniß, das Dorf zur verlaffen, und anderswo 
eine befjere Unterkunft zu fuchen; doch verlangen fie in die: 
fem Tall einen beträchtlicheren Obrok. 





taniia rossiiskago tschastnago graidanskago prawa, tofsch. 
W. Weliaminowa -Zornowa. St, Peterh. 1814, 


117. Dworowye liedi. 


139 ..2.:0"'19, Zugabe, 


Xrbeiter, biean Bergwerfe, Fabrifen oder 
Handwerfe gebunden find. Die abeligen Grunbeigner, 
welde folhe Anftalten befisen, ziehen dazu die Sklaven 
aus ihren Ländereien, - Die bürgerlichen Unternehmer haben 
nach einem Edict Peters I. das Hecht, die zuihren Borhaben 
nöthigen Sklaven zu Faufen. Die Grundeigner geben bie 
Sklaven auch uft zu einem Handwerker in bie Lehre, und 
brauchen fie dann in ihrem Haufe, oder fegen fie als Unters 
nehmer an, indem fie fi einen, dem möglichen Gewinn 
ongemefjenen Obrof bezalen laſſen. 


Hausſklaven. Auch diefe Claffe wird aus dem 
Bauernftande genommen, aber in den Käufern ber alten 
Grundeigner pflanzt fie ich, ohne Ergänzung zu brauchen, von 
ſelbſt fort. Sie ift ſehr zalreich, und die Schwierigkeit, freies 
Gefinde zu befommen, zwingt eine Menge Richtgrundbefitz 
zer, Sklaven zu ihren Hausdienften zu halten. Bei großen 
Grundberren fiebt man bisweilen Hausfflaven die Verrichs 
tungen von Auffehern, Gefchaftsträgern und Geheimfchreiz 
bern thun, und das Zutrauen ihrer ‚Herren genießen. Ein 
folcher Herr hat wohl feine Schaufpielertruppe und fein Dr= 
chefter aus Sklaven gebildet. Wenn bad Haus zu voll von 
folyen Sklaven ift, fo vermiethet fie der Herr an Andere, 
oder er giebt ihnen einen Paß und fordert einen, Ihren Ta⸗ 
lenten angemeſſenen Obrok. 


20, Zugabe, Gewerke in Rußland, 171 


Zwanzigfe Süsabe 


Über den gegenwärtigen Zuftand der Gmet 
in KOMP IonD, 





3u I; 312. 


Sm Sahr 1803 gab ber Graf von Kotfhubei, damals 
Minifter des Innern, eine Üiberficht der damals in Ruß: 
land beſtehenden Gewerke heraus.. 118 Eben jest giebt Herr 
von Kofadawlew, der jest diefe Stelle befleidet, ges 
naue Verzeichhiffe hierüber für 1gr2 heraus, 119 Die An- 
gaben, welche biefe zwei amtlichen Schriften liefern, geben 
beträchtliche aa ln 


Zal der Geiberksanſtalten im Jahr 1803 | J. 1812 
—h —ñ— N 


ERDE ee a A 136 
Seidenwaaren . “ee 0. 321 105 
DUB. = 2. ea er Fi 25 
Leder. u -% 843 1150 
Seife, Talg, este: und Keen — 181 
Wachstuch . . — 2 
SEINWARD. 7 = 4. =. ze. Is ca» 9983 170 
Papier 2 2 2 666 56 
Faͤrbereien.. m 18 





118. Tabeli K’Ottschetu Ministra wnutrennich diel za 1805 god. 
No. IX 


119. Wiedomost o manifacturach w’Rossii za ıgı2 god. Napet- 
schatano po wysotschaischemu powelieniiu, St. Peterb. 
1314. 4 
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Jahr 1803 | $. 1812 
— — —— — — — 


Zitze * 137 73 





Schnupftuͤcher und Haubenwirkerei 53 56. 
 Sellerarbeit 2 2 20 tler 
Pottfhe 2 2 een 4 6 
BIDDELEN "a 5 0 ‚2 
Lodlerarbeit. u 2.5. 2% 4 I 1 
Doſen von Papier mache .. ., , — 3 
Zuderfiedereien . : 2 2 2. 6 30. 
tale N er an. ER 2° 
- Brandtwein und Effi . . 2. — 10 
⁊Bortenwirkereii... 2:0 97 13 
DUEDER. u 35 2 ee a er 13 

GSiegellad: .: Ko... 0 un — 2 rk 

„Feuerarbeite > 2.93, 

Vitriol und Schwefel . » 2. — 1 - SE» : 
2) Se u a eo: 131 
Porcellon und Fayene.. 55 413 
Kupferwaaren. 20237 20 
| Zufammen 2364 | . 1332 


Da aber nicht. glaublich iſt, daß die Zal der Manufac: 
turen feit 1803 abgenommen habe, fo mag wohl die letzte 
Lifte weniger genau als die erfte feyn, oder man hat viel: 
leicht abfichtlich die. in diefer fchon enthaltenen Gewerksan— 
falten ausgelaffen. In jedem Falle verdienen indeß in dies 
fen Verzeichniſſen die Angaben uͤber die Zal der Arbeiter und 
die Volksclaſſen, aus denen man ſie waͤhlt, die groͤßte Auf— 
merkſamkeit. 120 Die wichtigſten Gewerke, d. h. die, 
welche die meiſten Haͤnde beſchaͤftigen, ſind demnach 


120. ©, bie beiliegende Tafel, 


” 


34 Bd. HI, ©. 172. 


Uber fi £ 


der ruffifhen Fabriten Bahr 1812. 
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Zal der Arbeiter. 









Hoͤrige 
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* Sklaven Yufene 
! der Kar d bei den Fa⸗ & —— 
Eng k € — der | Lohn⸗ Favbrit 
5 rem und I 
4 Grunde Zuſammen. foramen ı' 
btiken. Sklaven arbeiter. RR, 
r elgen⸗ rim Ztrds 
dir beger⸗ Use — 
thumer. Ion 
lichtn Un-)7 7* 
ternebmer. 











J hßrer ca 136 17,039 11,253 | 8491 36,833 270 H 
2. Seidenwaaren. 105 2098 159 3314 5571 534 
3. Huͤtͤte.. 25 2 — 459 461 19 

Be Ledße 1150 — 247 6191 6438 6 \ 

5. Seife, Wachs- und Zalglichter 181 — 4 830 834 5 AH 

I 6. Babitıd . » 0. 2 — — 45 45 22 
I 7. keinwmad 2. 2 2 0. 170 6317 | 2218 | 17,32 24.564 146 1 
| 8. Papir - 2 2 0 20“ 56 1694 3084 1143 5921 106 
9. Faͤrbereien. . 18 — — 329 329 18 
10. Zitze ae RR a er 73 a7 | _ I 13,170 13,197 | 18 

| 11. Strumpffabriien . . . - 56 — | 19 | 134% 1363 ai j 
12: &le u. 8 48 — 154 1593 2047 43 { 
13. Potafche FE 6 | 3 | 3 28 3.3 
14. Eihorin - 2 20. 2 | — I 1 SE 
15. Radierarbeit . 2 200. 1 J — 10 10 10 h 
16. Papier-mache- Dofen . .- 3 | = 52 55 1$ j 

N 17. Buderfiterein .. 2... o Gt 83350 941 31 
N 18. Etürfe . a A = 7 — 
19. Brandtweine und Eſſig . - 10 | 29 39 4 h 
\ 20. Borken und Zrefen . . 21 239 280 | 
\ 21. Farben. +) 63 67 5 } 
h 22 Siegellack. SAL, _ | 17 17 = h 
N 23. Stable, Schmiede: und Euß— N 
| eifenwaaren 2 2200. 7203 1417 12,253 eh 
24. Vitriol und Schwefel. .. 60 167 “333 5 N 
25 SE . 2 ne 3059 1835 5052 38 ‚l 
| 26. Porcellan und Zavenie . 113 69 rot. > ! 
27. Knöpfe und fupferne Waarcı ) 533 | 593 E09 | — 
— —— ——— — — 

| Summe | 3: 31,100 | 27,292 | 60,541 118,949} | } 

— — 

58.452 | h 
m TI m —— 
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thum haben, gegruͤndet. Dieſe ſind die zalreichſten und 
wichtigſten Gewerke, welches beweißt, daß Gewerksunter— 
nehmungen weniger | gelingen, wenn fie durch große Guts— 
befiger gegrindet werden; 121 ausgenommen die Eifenz, 
Glas-⸗, Pottafchenfabrifen 2c., die ein Grundeigenthlimer 
leichter bei feinen Bergwerken und Forſten anlegen fann. 


Die Zal aller Arbeiter in allen Gewerken fleigt auf 
118,993, unter denen 31,160 Hörige, die an diefe Anz 
fialten gebunden find, mit Einfluß der von bürgerlichen 
Unternehmern gefauften Sklaven; 27,292 gehören den 
Grundeigentbümern, und 69,54 1 arbeiten freiwillig. Es 
ift alfo in der Geſammtheit der ruffifchen Gewerfe dag Ber: 
haͤltniß der freien Arbeit zu der gezwungenen wie 60 zu 585 
ein Beweiß, daß die Gewerfe, felbft in einem ſchwaͤchlichen 
Zuftande, nicht wie der Aderbau der freien Arbeit entbeh— 
ven koͤnnen. 


Man darf aber nicht glauben, daß dieſe 60,000 frei: 
willige Arbeiter, Die fich zur Gewerksarbeit verdingen, alle 
frei fenen, meiftens find fie Kronbauern, oder Zinsfklaven, 
welche Erlaubniß erhalten haben, fich von ihren Rändereien 
zu entfernen. Man begreift leicht, daß, fo lange diefe 
Ordnung der Dinge in Rußland ift, der Gewerkfleiß feine 
Wurzeln fafjen, noch weniger ſich vervollfommnen kann. 
Meiftens haben alle die, welche ſich in einer Fabrik zur Ars 
beit anbieten, dieſe nod» nie verrichtet, und von ihr gar 
feinen Begriff. 122 Nach einem oder zwei Jahren werden 





121. uU > 293+ 


.122. Der verſtorbene Schnoor, der um die Buchdruckerei in Ruf: 
land große Werdienfte hatte, erzaͤlte, daß er feine Setzer 
und Druder unter ben Zaglöhnern fuhen mußte, die ſich 
auf der Brüde von Kafan zum Tags oder Wochenlohn an: 
bieten. 
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fie, vermöge ber erfiaunenden Gefhidlichkeit des ruffifhen 
Volks in mechanifhen Arbeiten, ziemlich gefhidt; aber 
jest ift ihr Pag ausgelaufen, fie müffen in Ihr Dorf zurüd, 
wo ihre Fertigkeit für immer vergraben bleibt. Kommen 
fie auch in die Stadt zurüd, fo haben ihre Gewohnheiten 
fich geändert, die vorige Gefhidlichfeit iſt verloren, fie 
fönnen fich nicht mehr bei ihrem alten "Gewerbe unterbrin= 
gen und nehmen jedes andere an. In den Ländern, wo 
der Arbeiter perfünlich frei ift, arbeitet er nicht allein fein 
ganzes Leben lang in dem nämlichen Handwerk, fondern 
der Sohn ergreift meiftestheild das Gefchäft feines Vaters, 
Hebt und übt es von der zarteften Tugend an. Wenn man 
die Feffeln betrachtet, welche die Sklaverei den ruffifchen 
Gewerken auflegt, fo muß man erflaunen, daß fie nur fo 
weit gefommen find, wie man fie jest findet; mie weit 
werden fie nicht noch vorfchreiten, wenn einfl dieſe deſſelu 
fallen werden? 


176 21. Zugabe, 


Einundzwanzigſte Zugabe, 


Über die Fortfihritte Srlands im Gemerbfleige und 
MWohlitande, . 123 


Zu She U, 8.0, H. 1. 


Stand ift ein herrliches Land, beffen Boden, beinahe uͤber— 
al fett und leicht, allen nordifchen Erzeugniffen entfpricht, 
und vorzuglidh zu Weiden gut if. Young glaubt, dag 
es, ungeachtet einiger unbebauter Bergketten, im Rn 
feuchtbarer fey ald England, 


Inder zweiten Hälfte des 18. Sahrhunderts hatte diefes 

Land große Schritte zum Wohlftande gethan; herrliche Land— 
firaßen, wunderbar vergrößerte Städte, die Wohnungen der 
wohlhabenden Einwohner neugebaut, fein Grundeinkommen 
und fein Handel mehr als verdoppelt, das Erzeugniß feines 
hauptſaͤchlichſten Gewerfes, der Leinenweberei, um 2/, ver= 
größert, und die Bevölferung im Berhaltuiß mit diefem 
Fortgange bed Gewerbfleißes angewachfen. Dennoch aber 
war Irland ein armes Land, Die große Ungleichheit des 
Vermoͤgens, der Mangel an Capital und Einfiht bei den 
Unternehmern, ber Drud, das Elend und folglich die Trägs 
heit der arbeitenden Claffe, endlich das Mißtrauen der eng 
liſchen 





123. Die wahrhaft unterrichtenden Thatſachen, welche diefe Zu⸗ 
— enthalt, find aus der Schrift von d'Fvernois: Ef- 
fets du blocus continental sur le commerce, les finances, 
le credit etla prosperite des iles Britauniques, Londr. 1810, 


SH. 
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Hfchen Regierung, und der geheime Haß der Irlaͤnder gegen 
eins, von ihnen für fremd gehaltene Herrfchaft, Alles dieß bielt 
die Fortfipritte des Volkes auf: Ein großer Theildiefer Übel 
häfte durch die Bolitifche Bereinigung der beiden Sn: 
feln gehoben werden fünnen, wie fie in Schoͤttland dur 
einen aͤhnlichen Vertrag gehoben worden waren; fie war 
der fehnlihe Bunf aller Aufgeklarten in beiden Ländern; 
aber fo groß war die Gewalt der Leidenfchaften und Volks— 
vorurtheile, daB, wer ihn ausgefprochen hätte, für einer 
Berrätber wäre gehalten worden. Obgleich das irlaͤndiſche 
Parlament nur eine untergeordnete Gefesgebung- hatte, fo 
fihien doch den Srländern die Verlängerung diefer wichtigen 
Unabhängigkeit das hoͤchſte Gut. Sie verlängerte die alten 
Handelszwifte und bereitete eine Menge neuer zwifchen dies 
fen beiden Infeln, Die fih Schweftern nannten, und fi 
doch als eiferfüchtige Schweftern in Hinfiht der Ein= und 
Ausfuhr ihrer Erzeugniffe behandelten. Obgleich die Irlaͤn— 
der diefen Zuftand weit härter als Die Engländer empfanden, 
fo fette fich ihnen doch der Gedanke, wie Schottland eine 
bloße Provinz des Reichs zu werden, als eine Herabwuͤrdi⸗ 
gung, als eine Art von politiſchem Selbitmord.dar: Der 
dritte Stand jelbft, der fhon fo viel dabei gewonnen: bat. 
und die Katholiken, die ohne Zweifel in Zufunft noch mehr 
gewinnen werden, festen fid mit gleihem Eifer, eb ſchon 
aus verfihiedenen Gründen, -Diefer Maßregel entgegen; Die 
großen Grundeigentbümer hätten, um die Hände dazu zit 
bieten, ihrer — ariſtokratiſchen Macht entſagen muͤſſen. 


Was der wohl verſtande Nutzen br Irlaͤnder nicht be⸗ 
wirken konnte, das entriß ihnen die Furcht. Dem Aufſtand 
ihrer Mitbürger und der franzöfitchen Landung mug man bie 
Bollziehung diefer großen Staatsmagregel zufchreiben, wel 
che diefe beiden Inſeln und ihre Völker zu einem Ganzert 
verband. Ohne die Furcht einer blutigen Umwaͤlzung und 
aller Greuel der Herrenloſigkeit haͤtte man den hohen Adel 
nie dahin bringen koͤnnen, die Acte zu unterzeichnen, die 

Volkswirthſchaftéel. III. Bd. 12 
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feinen ariftofratifchen Einfluß zerftörte. Dieß geſchah am 
2. Juli 18005 die Feffeln des Handels fielen, und Irland 
konnte nach feinem Belieben den ungeheuren Vortheil, dem 
veichften Markte der Welt benachbart zu feyn, benugen. 
Bon jest an bemächtigte fich eine bisher nicht gefannte Thaͤ— 
tigkeit der Einwohner, und Alles weifjagte, daß die Fort— 
fchritte der Srländer im Gewerbfleiße noch fchneller ſeyn 
würden, als die der Schotten. Ein anderer unerwarteter 
Umftand erfüllte diefe Hoffnungen viel fohneller, als man 
vom gewöhnlichen Gange ver Dinge erwarten Fonnte. Die 
Seftllandsfperre,. 12% indem fie England außer allen Han— 
delöverbindungen feßte, verfündete Irland, daß es beru— 
fen fey, England, Schottland und felbft die americanifchen 
Infeln allein mit den Erzeugniffen des Aderbaues zu ver: 
forgen, die ihnen die andern ander verfagten; fie lehrte 
die Srlander den Umfang ihrer Hervorbringefräfte, und 
England die Wichtigkeit diefer Infel kennen, welde ihm 
foftbarer iſt, als Indien. 


EGEs giebt im Leben der Voͤlker, wie der Einzelnen, ſelt⸗ 
ne Gelegenheiten, die nicht wiederfehren, wenn man fie 
unbenußt laͤßt. Das irifche Volk Fann fich rühmen, die 
Sperre mit einer Schnelligkeit und einem Erfolge benust 
zu haben, die fihon einen neuen Abfchnitt feiner Gefghichte 
bilden. Aber ohne die Vereinigung ware die Sperre Irland 
fo fchablich gewefen, als fie ihm nun nügte, wie wiederum 
ohne die Sperre die Früchte der Vereinigung fpäter gezei— 
tigt hatten. Durch einen glüdlihen Zufammenfluß der Um: 
ftände wurde die Sperre erſt verhängt, nahdem 6 Jahre 
lang die Vereinigung ihre Wirfung auf Irland geäußert, und 





| 724. Angeorönef von Napoleon für alle ihm unterworfene 
. Staaten, durch, das.Decret von Berlin, 21. November 1806. 
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ſchon alle verkehrten Handelsyerordnungen zerſtoͤrt hatte, 
welche in Irland die eigenen Erzeugniſſe, als wären fie aus 
einem fremden Landestheile, zuruͤckſtießen oder beſteuerten. 
Dieſe Vereinigung, die, die Irlander lehrte, daß. es nur 
von Ihnen abhaͤnge, Englands Kornfauımer zu, werben, hatte 
fie in den Stand gefeht, der großen Ausſorderung die 
ihnen Europa bereitete, ehrenvoll zu ei itſprechen. = 


Seit der Vereinigung, und vorzüglich feit der Spetre, 
belebte ſich der Handel Irlands ſo ſehr, daß im Jahr 1808 
Einfuhr und Xusfuhr bis auf I: 201%, Mill. Thlr. wirklichen 
Werth 179 fliegen. | | 


Wie betraͤchtlich dieß iſt, ſieht man aus der Verglei⸗ 
chung mit anderen Laͤndern. Nach Necker ſtieg der Handel 
Frankreichs 1785 nur auf 135 Mit, Thlr. Der Unter: 
ſchied zwifcyen dem Handel der Irlaͤnder im Jahe 1803 und 
der Sranzoien in ihrer glänzendften Zeit wäre alſo nur 147% 
Miu. zu Gunften der legten, wenn in ihren 76% Mil. 
Ausfuhr die Colonialwaaren nicht mit 19T), Mill. begriffen 
waren, während alle irländifche Ausfuhr die Frucht ber Ar: 
beit der Einwohner iſt. Die Bevölferung Irlands beträgt 
nur 5 Millionen Menjchen; Frankreich aber hatte zu jener 
Zeit 25 Mil. 


Non 1806 bis 1808 — die Ausfuhr — um 
1%, vermehrt; 1806 war ſie 532740 Mil. Thlr. wirklicher 
Werth; 1807 ſtieg fie aufz7 % und 1808 auf 711... Mit 
einer Bevölferung von 2 oder 3 Mill. weniger, als die ber: 
einigten Etaaten. von America, bat fie Irland feit ihrer 
Befchlaglegung, nicht nur erreicht, ſondern auch in Entwides 





125. ©. in ber 5. Auggbe Am Anterthieh des wirttigen unb 
aphtwerkben — 


lung der Ausfuͤhrkraͤfte hinter ſich zuruͤck gelaſſen. Was es 
von ſeinen Erzeugniſſen im Jahr 1808 ausfuͤhrte, iſt um 
ein Fünftel betraͤchtlicher, als die Ausfuhr der Americaner 
im Jahr 1806, welche man als das Volk betrachtete, wel: 
ches die ſchnellſten Fortfepritte zum Neichthum mache, 126 

"Beinahe bie Hälfte der gegenwärtigen Ausfuhr Ir— 
lands befteht in Gewerfswaaren, deren Anwachs das Steis 
gen aller Gewerbskünſte zeigt. Die einzige Ausfuhr von 
Leinenwaaren, nachdem fie fi in 70 Sahren dreimal vers 
Öreifacht hätte, ift mod feit der Sperre von 14740 auf 
167, Mill Thir. Zollwerth angewachſen, welchen man ges 
trade verdoppeln muß, um den wirklichen Werth zu finden. 
Diefe Ausfuhr von Leinen ift zweimal flarfer ale die Aus 
fuhr Frankreichs in — zur Zeit, wo Lyon ſo 
bluͤhte, daß Raynal feinen Mitbhrgern Gluͤck wuͤnſchte, 
durch dieſes herrliche Gewerk den Scepter der Mode geſi⸗ 
chert erhalten zu haben. 


Der groͤßte Theil der Ausfuhr geht natuͤtlich nach 
Großbritannien. Die Summen, welche dieſes fuͤr ſeine 
ungeheuren Einkaͤufe nach Irland ſendet, kommen ihm faſt 
alle wieder zuruͤck, wegen der eben ſo ungeheuren Einkaͤufe, 
die die Irlaͤnder in ſeinen Gewerkswaaren machen, und 

welche ſeit der Vereinigung von 11740 bis auf 257% Min. 
Thlr. fliegen. Die Einfuhr eines Landes aber ift ein eben 
fo ficheres Zeichen "Teiner Bereiherung, als die Ausfuhr. 
Von diefem Grundfage ausgehend, wird man ſchwerlich 
ein Volk finden, das in fo kurzer Zeit Na 
im Reichthume gemacht hätte, ' 


Es reicht aber nicht hin, zu wiffen, daß ihre Ein: 
fäufe in England fich vergrößert haben, man. muß auch 





126, In dem Jahre, welches ſich mit dem 30, September 1306 
endigte, und welches fuͤr he ſehr guͤnſtig wur, betrug die 
geſammte Ausfuhr in eignen Erzeugniſſen 58% Miu, Thir. 
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die vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde, deren Begehr ſich ſo er— 
weitert hat, auffinden. Waͤren es bloß, wie ehemals in 
Rußland und Polen, Weine, Seiden- und Modewaaren, 
ſo wuͤrde dieß nur einen groͤßeren Reichthum bei der ſchon 
reichen Claſſe anzeigen. Es kommt darauf an, ob der 
dritte Stand eben ſo ſchnell zum Reichthum fortſchreitet, 
als die Reichen zum Überfluß, und vorzüglich, ob die arme 
Glaife, die vor der Vereinigung für eine der armflen in Eu— 
ropa gehalten wurde, ihren verhaltnißmaßigen. Theil an 
diefem Anwachs von Genuffen und Wohlbefinden Habe. 
Um diefe merkwürdige Frage zu löfen, hat d'Fvernois 
die Einfuhr und Ausfuhr Irlands von 1796 bis 1808 ver= 
glichen, und um das beinerfbar zu machen, was Irland der 
Vereinigung, und was es der Sperre verdanke, hater in der 
erften Spalte den Mittelbetrag feiner Aus- und Einfuhr in 
ben drei Sahren, die der Bereinigungsacte porbergiengen, 
in der zweiten den Mittelbetrag feiner Kaufe und Verkäufe 
in den drei Fahren vor dem Decret von Berlin(21. Novem— 
ber 1806), und in der dritten den Handel von 1808, wo 
dieſes Decret feine volle Wirfung äußerte. Eben fo hat er 
verfucht, drei andere Abtheilungen zu machen, deren erſte 
die Ankaͤufe begreift, welche die Fortfchritte des Feld= und 
Gartenbaues und anderer nüslichen Künfte bezeichnen, die 
zweite die Ankaͤufe, melde die, Fortfchritte des Überfluſſes 
bei den Reichen, umd die dritte die, welche das Anwachfen 
bes Mohlitandes in dem Mittelftande und des Wohlbefins 
dens der Armen anzeigen. Das Ganze diefer Angaben 
bietet das außerordentlidhfte Gemälde des Wohlftandes dar, 
welches je die Staatenfunde aufſtellte. Hier nur folgende 
Saͤtze daraus, 


Es ift fchwer zu unterfcheiden, wo größere Fortfchritte 
gefhahen, im Aderbau oder in den übrigen Gewerben, 
Wenn auf der. einen Seite die Nachfrage nah Kleeſaa— 
men;feit der Vereinigung ſich verdreifacht hat, was zu be: 
weifen ſcheint, daß ſich die kuͤnſtlichen Wieſen auch verdrei— 
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facht haben, fo geſchah von der'andern Seite beinahe das 
Nämliche bei den Berwandlungsftoffen für die Gewerke. 
Obgleich die Einfuhr von Wollen: und Baummollen: 
Warren fich verdopvelte, fo war doch die Einfuhr von 
Mollengarn, roher und gefponnener Baum: 
wolle noch größer. Alle diefe Wole und Baumwolle aber 
iſt zur Verfertigung von groben Zeuchen beſtimmt, die bloß 
zur Kleidung und Häuseihrichtung der Bewohner gehören. 
Ehen fo fchwer ift zu entfcheiden, bei welchem Stande die 
Verzehrung zunahm, doch foheint es bei der arbeitenden 
Claſſe zu. ſeyn. Der Berfüffer glaubt dieß hauptſaͤchlich, 
weil feit ver Bereinigung die Einfuhr von wollenen Def: 
ken fich verzehnfacht hat, welche eines der erffen Beduͤrfniſſe 
der niedrigen Volksclaſſen in dieſem feuchten Klima ſind. 
Dieß Urtheil ſcheint durch die Überſicht der Ausfuhr beftä: 
tigt zu werden, wo die Gegenſtaͤnde, welche die andern am 
meiſten uͤberſteigen, geſponnener und roͤher Flachs find, 
zwei Arten von Arbeit, die mehr dem Gewerbfleiß der klei— 
hen ald der großen Bauern enffprechen. Seit der Sperre 
hat Irlands Ausfuhr bon Leinengarn ſich verdreifacht, 
ind feine Flachsausfu hr ſtieg von 328 auf 48,882 Etr. 
Der einzige Überſchuß diefer beiden Gegenſtaͤnde, der 2 
Mill. Thir. betragen kann, muß hinlaͤnglich den groͤßeren 
Einkauf des aͤrmeren Volks in Wollen: und Baum wol— 
lenwaaren, Kleidern, Decken, Glasſcheiben, 
Töpferwaaren und. Meſſerſchmiedswaaren Tg 
decken. 


Nichts deſto weniger kann die Überficht der Einkaͤufe 
in Luxuswaaren die Meinung rechtfertigen, daß bie reiche 
Claſſe noch weiter zum Überfluſſe, als die arme zum Wohls 
ſtande gelangte. Die Einfuhr von Wagen, Kapeten, 
Seidenmwäaaren,. Spiegelgläfern, Moderbäde 
ren und Stubengeräthen hat fih im Ganzen ſeit der 
Sperre verdoppelt uiid feit der Vereinigung verdreifacht. 
Dieß reigt, wie ſehr diejenigen Irlaͤnder ſich kaunthten,die 
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glaubten, daß durch die Verfegung ihrer Gefesgebung von 
Dublin nach London die reichen Familien dahin folgen und 
die von ihren Mitbürgern müßig und elend werben würden, 
welche die Künite des Lurus betrieben. Viele von jenen 
liegen fih wirflih in England nieder, und doch flieg dre 
Nachfrage nach Lurusgegenftanden auf das Dreifache. Soll 
man nicht daraus fchliefen, daß jede ausgewanderte reiche 
Familie durch eine aus der zweiten Claſſe erfegt wird, de— 
nen wieder eben fo viele arme Familien nachrücken? Das 
plögliche und erflaunliche Zunehmen der Verzehrung von 
gebrannten Waffern, Zuder und Thee ift eben ſo 
außerordentlich, da es zu einer Seit gefchah, wo diefe Waa— 
ven noch mit erhöhten Abgaben belaftet waren, die in jedem 
andern Lande einem ganzlichen Verbote gleich gewirft haben 
würden. * 


Seit der Vereinigung wurde um die Haͤlfte mehr 
Wein eingeführt, aber die Verzehrer muͤſſen für dieſe 
Hälfte mehr eine dreimal größere Summe aufwenden, weil 
feit diefer Zeit der Zoll davon erhöht wurde, und der Preis 
dieſes Getraͤnkes beträchtlich jtieg. Es iſt noch bemerkenswerth, 
daß, zu Folge einer Umwaͤlzung in den iriſchen Sitten, 
weit weniger Wein in den reichen Familien verzehrt wird; 
der Wein muß folglich, obgleich zweimal ſo theuer als vor 
der Vereinigung, jetzt fuͤr eine drei- oder viermal groͤßere 
Anzal von Familien zugaͤnglich ſeyn. Obgleich die Abgaben 
von dem Rum und andern gebrannten Waſſern ſich verbop- 
pelt haben, fo ift doch deffen Verbrauch achtmal größer ge: 
worden, und die Einkünfte der Krone davon find ſechszehn— 
mal ftärfer. 


Die Einfuhr des Thee's hat fich feit der Vereinigung 
von 2,260,600 Pf. auf 3,706,771 Pf. gehoben, war 
aber noch flärker während diefes Zwifchenraums. Diefe 
Verminderung muß, wenn fie nicht zufällig ift, einer aus 
Berordentlichen Auflage von 20.vom Hundert des Werthes, 
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die auf eine Berdoppelung der vorherigen Auffagen folgte, 
zugefchrieben werben. 


Die Einfuhr des Zuders vermehrte fih von 21 1,209 
auf 447,404 Centner. Rußland führte vor der Sperre des 
baltifchen. Meerbufens jaͤhrlich 100,000 Etnr. ein; Frank: 
reich, im Jahr 1800, 320,000. Die 5 Millionen Den: 
ſchen, die Irland bewohnen, verzehren alfo von diefem 
beilfamen, nährenden und angenehmen Genußmittel mehr, 
als die go Millionen, welche die Bevölkerung der zwei größe 
fen Reiche des Feſtlandes ausmachen. 


Die fortſchreitende Verzehrung auswaͤrtiger Erzeugs 
niſſe, die man allein berechnen kann, laͤßt vermuthen, daß 
die der inlaͤndiſchen gleichen Schritt gehalten habe. Zwei 
Umftände geden einen mittelbaren Beweiß dafür: 


1. Maährend die Ausfuhr von Vieh und gefalzenem 
Nindfleifch fih feit der Vereinigung verminderte, flieg die 
bon, Unfchlitt, Seife und rohen Häuten vom Jahr 1306 an, 
das erfie von 12 zu. 13, Die zweite von z zu 19, und bie 
dritte von 30 zu 72. Hieraus muß man notyhwendig ſchlie— 
Ben, das Volk, deffen vermehrte Miefen auf die Vermeh— 
zung des Viehftandes fchließen läßt, verzehre wenigftens fo 
viel. Schlachtfleifch mehr, als es mehr Zalg, Seife und 
Hauteausführt. Wenn die Srlander im Stande waren, mehr 
frifches leifch zu verzehren, fo haben fie auch wohl eben 
befhalb mehr Talg, Seife und Haute verbraucht. And wenn 
ein Volk in Zeit von 11 Jahren fo, reich wird, daß es zwei: 
mal fo viel Zucker, achtmal fo viel gebrannte Waffer und 
zehnmal fo viel wollene Deden, als vorher, kaufen kann, 
fo muß e3 fiyerlich auch in gleichem Verhältniß mehr Seife, 
Feder, Strümpfe und Schuhe Faufen. Ä 


;% Weiten war die einzige Getreidentt, deren Aus: 
fuhr abnghm, während man, wie bie Neifenden fagen, 
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mehr ernteteg muß man nicht glauben, daß die Irlaͤnder 
von Sahr zu Jahr mehr weißes Brod verzehren? Bor 30 
Jahren ag der größte Theil der kleinen Landedelleute nuran 
Feſttagen weißes Brod, und für die große Maſſe der Land: 
bewohner war dieß ein Genuß, von dem fie Feine Vorſtel— 
lung hatten, denn die meiffen nährten fih von Erdaͤpfeln 
und Meilchſpeiſen. 


Überſehen wir endlich das Verzeichniß der Einfuhr Ir— 
lands, foift klar, daß feit der Sperre, mit Ausnahme 
weniger Gegenftände, als des Weins und der Kohlen, die 
größere Verzehrungderjeuigen auswärtigen Erzeugnifs 
fe, deren größerer Begehr die Bereicherung eines Volfes am 
flärffien anzeigt, der ganzen Berzehrung vor ber 
Vereinigung gleich kommt, oder fie noch übertrifft. Es iſt 
unmoͤglich, den unerhoͤrten Anwachs der Verzehrung einer 
verhaͤltnißmaͤßigen Vermehrung der Bevoͤlkerung zuzuſchrei— 
ben. Waͤre ſie auch jedes Jahr um 100,000 Menſchen 
geſtiegen, was ungeheuer viel waͤre, ſo wuͤrden 200,000 
Kinder mehr ſeit der Sperre keineswegs einen Mehrbetrag 
der Einfuhr von 202,016 Centner Zucker, 844,162 Ellen 
Zub, 263,799 Pf. Baumwollengarn, 221,027 Pf. Wolz 
lengayn und 759,124 Gallonen gebrannte Waffen erklaͤren; 
noch weniger würden fie die Vermehrung der Arbeiten erklaͤ⸗ 
ven, auf die man aus der vergrößerten Ausfuhr ſchließen 
kann. | 


Diefe Thatfachen geben ein in feiner Art einziges ſta— 
tiftifches Gemälde, dem die blühendften Colonien nie gleich 
famen. Zwar haben durch den ungeheuren Anwachs ber 
‚Einfuhr auch die Käufe des iriſchen Volkes fih noch, ſchnel⸗ 
ler, als feine Verkäufe, vermehrt, aber diefer Umſtand, 
der bei andern Voͤlkern Beforgniß erregen würde, wird in 
den brittifchen Infeln für ein Zeichen der Wohlfahrt gehals 
ten. Dieß ift fehr beherzigenswerth. Nichts kann es deut— 
lichen machen, wie fehr fi) die Regierungen bes Zeftlandes 
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taufchen, die, wenn fie bie Einfuhr ihrer Unterthanen vers 
mehrt fehen, nur Anlaß zur Beunrubigung darin finden. 
„Das Geld geht aus dem Lande, fremde Arbeiten werden zum 
Verderben der unfrigen begunftigt, unfere Unterthanen wer: 
den durch Ausgaben, die ihre Mittel überſteigen, zu Grun— 
de gerichtet.“ Diefe Irrthuͤmer find fo gemein und ſo ſchaͤd— 
lich, daß man bei jeder Gelegenheit mit Beweifen oder mit 
Beifpielen ihre Falfchheit darthun muß. Und was für ein 
befferes Beifpiel koͤnnte man ihnen entgegen fegen, als das 
der Srlander? 


Doch, wenn e$ wahr ift, daß feit der Vereinigung 
die Menge der eingeführten Waaren mehr zugenommen 
hat, als die der ausgeführten, fo iſt es von der andern 
Seite nicht weniger wahr, bag der Werth feiner Ausfuhr 
den Werth feiner Einfuhr überftieg, fo daß der Handels— 
abgleich, der zu feinem Nachtheile ſich hatte wenden follen, 
ihm immer günftiger wurde. Diefer fcheinbare Widerfpruch 
ift leicht zu erflären, denn die Ausfuhr der Irlaͤnder befteht 
vorzüglich in rohen Stoffen, und die Einfuhr in Gewerks— 
waaren; der Preis der erſtern fleigt, und der der zweiten 
finft, fo wie die Länder, welche fie ausführen, im Ges 
werbfleiße Fortſchritte machen. 127° So hat Srlands Han: 
delsabgleich nicht aufgehört, ſich zu vermehren, und iſt jest 
neurimal ſtaͤrker zum Vortheil der Srländer, als er vor der 
Bereinigung war. Aber wenn er ihren aud) zuwider gewez 
fen wäre, wenn fie aus ihrer Infel während diefer Jahre 
2 bis 300,000 Pf. Sterl. weggefendet hatten, wie hätte 
diefer Berluft fie arm machen fünnen, wenn in den namli: 
chen Zahren ihr Reichthum an Haufern, Cinhägungen, 
Mlanzungen, Vieh, Geräthen, Kleidern und Arbeitswerk⸗ 
zeugen um 2 oder 3 Mill. Pf. Sterl. vermehrt worden iſt? 


F} 
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Dieß find immer die Früchte eines großen Bio Brligt Hans 
dels, fey der Abgleich guͤnſtig oder nicht. ‚Mach den wah— 
ren Gütern, die er hervorbringt, und die im Sande bleiben, 
ficht nach den edlen Metallen, die er feſthaͤlt oder vom Aus— 
Iande hereinzieht, muß man — Gewinn ——— 


Wir ſaben, daß Irland in ſeiner Auefuhrthatigteit 
eben ſo hoch geſtiegen iſt, als Großbritannien vor 50 Jah⸗ 
ren ſtand, da es anfieng, die Franzoſen vom Welthandel 
zu verdraͤngen. Wenn Irland noch ſchnellere Schritte zum 
Reichthume that, als — tannien, ſo verdankt es dieß 
nur der Feſtlandsſperre. Da dieſe, außerordent! iche Maß— 
regel den Irlaͤndern den x einhandel auf dem reichen Nat 
von Großbritannien gab, kann nian ſich noch wundern, daß 
es feinen Fleiß verdopvelte, um von ſeinem früthfvaren Bo: 
den die Stoffe zu gewinnen, die ganz Europa, ja ſelbſt das 
vereinigte America den Engländern verfagte? 


Die Irländer haben in vielen Hinfichten gewonnen; 


1. Sie haben den Augenblick ergriffen, um den An— 
bau des Hafers und Leins zu. erhöhen, fo wie auch das 
Spinnen des letztern, welches feit einigen Sahren abgenotn— 
men hatte; die Ausfuhr des Leinengarns hat fich, feitdenr 
es den Preußen verwehrt ift, ihr Ba nad England zu 
bringen , verdreifacht. 


2. Der Alleinhandel anf dem brittifchen Markke, — 
das europaͤiſche Feſtland und America an Irland übertießen, 
bat ben Werth der Erzeugniffe Irlands bedeutend erhöht, 
es wurde nicht“allein’ mehr gebaut und verkauft, “he 
der Preis flieg faft auf das Doppelte, Allen, fogar feinen 
Peinenwaaren war die Sperre fehr guͤnſtig; indem ſie den 
neutralen Schiffen den Einfanf von Leinwand in Bretagne, 
Slandern, Holland, Sachſen und Shleſien ae 


188 22, Zugabe, 


hatte Srland für die feinige den Alleinhandel mit Großbri⸗ 
tannien und der neuen Welt. 


3. Der Preis der Colonialwaaren war nach und nach 
gefallen, ſeit Frankreich und ein Theil von Europa ihnen 
verſchloſſen war. Die Irlaͤnder benutzten dieß, um fuͤr 
geringen Preis eine große Menge dieſer Waaren zu kaufen. 
Dieſe Verzehrung wird ſich vielleicht vermindern, wenn ihr 
Preis wieder ſteigt, aber es iſt wahrſcheinlicher, daß die 
Irlaͤnder, die an dieſen Genuͤſſen Geſchmack gefunden ba: 
haben, um fo mehr arbeiten und mehr Flachs, Hanf und 
Hafer hervorbringen werden, um den Buder und Rum nicht 
entbehren zu dürfen. Einem fo finnreihen Volk durfte man 

nur Beblirfniffe geben und es zur Arbeit aufregen. Dieß 
haben die Berginigung und die Sperre gethan. 


I 


aneiundzmanzigke Zugab e. 


Über e bie DTDIEHAER: des euffifhen Bolkes, 


Zu Th. U. 8. 2. e: 2. 


„De Rufe,“ ſagt Faber, 173 „hat eing erflaunende 
Gefhiglichkeit, alle Geftalten und ‚Fähigkeiten anzuneh— 
men; er, weiß, Alles nachzuahmen, Sprachen, Künfte und 


Uumaanasforrngt apek er fih leicht an. Ich habe meinen 


t * 





28. ; Bagnehien, oti Bromienädes. Fun ddsoenyre dans 1a ville de 
St.. Petersbouig. vi Wu — 2 
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Fedotto auf gut Gluͤck genommen, ihm den Bauernkittel 
ausgezogen; ich wuͤrde einen Geheimſchreiber, Stallmeiſter, 
Hausmeiſter, Verwalter aus ihm haben machen koͤnnen; 
ich machte ihn zu meinem Bedienten, weil ich gerade einen 
ſolchen noͤthig hatte. Den andern Tag kannte ich ihn nicht 
mehr, er war ſo nett gekleidet, benahm ſich ſo geſchickt, 
daß er nach acht Tagen ſchon zierlich wurde. Aber er ver: 
fteht auch alle Handwerke, friden, ſchuſtern, korbflechten, 
Buͤtſten binden, Brot baden: Ich habe mit Vergnügen 
feinen Schtſchi (fauern Kohl) und feine Grüße gefoftet 
und ich traf ihn einft, als er fi mit feinem Meſſer eine 
Balalaika machte, 129 


Alles, was ich ihm befahl, müßte er zu vollfuͤhren; 
er war mein Schreiner, Sattler, Schneider und: Schloffer: 
Er kann dieg nicht mit VBollfommendeit, und dieß verlangt 
man von dem Bedienten nicht, aber er wußte mich doch aus 
der Verlegenheit zu ziehen. Sie mein Sedienter, fo kann 
Jeder aus dem Volke werden, was er will, oder zu was 
man ihn machen wil; Kein VolE ergreift fo gut alle Abſtu— 
fungen und weiß fie fi) fo guf zuzueiguen. Es iſt erſtau— 
nend, mit welcher Leichtigkeit ber ruſſiſche Soldat fih ar: 
tet. Der Bauernjunge benimmt ſich geſchickt, fobald cr die 
Uniform angezogen hat, Nach eitigen Wochen iſt er, fo 
linkiſch er ſich auch. benahm, flink, ungezwungen, tragt den 
Säbel gut, feht die Müge forgfältig auf, um zit gefallen. 
Kein Bolt hat eine ſolche Fähigkeit zu Allem, wozu man es 
brauchen will, Die Gutsherren geben ihren Sklaven aufs 
Gerathewohl eine Beſtimmung zu verſchiedenen Handwer— 
kern. Ich ſah einſt im April eine Sendung von 40 Bauern 
ankommen, die von Ihrem Herrn beſtimmt waren, die 





- — — 


129. Balalaika, eine einfache Laute mit zwei Saiten, wornach 
die Ruſſen fingen und tanzen. 


I 00.00.23. Augabe, 


Jagdhornmuſik zu. lernen. Sie wurden einem Mufifmei- 
ſter vom Regimente Semenowsk übergeben, und im Auguft 
führten fie, ‚in junge Leute von gutem Anfehn umgewan: 
delt, mif.viel Öanauigteit, Stüde ‚von Pleyel und Mozart 
auf. Braucht ein Meifter einen Lehrjungen, fo ſucht er ibn 
auf der Kaſanbruͤcke, 130 und diefe hat Tao manden ge: 
faidten. Rn seiefent “ | nk 


Dreiundz;wanzisfe Zugabe 


Über den Kortgang der bürgerlichen Freiheit in 
Eurvpa und den europäifchen Colonien, ſeit 
der Mitte des 18, Jahrhunderts, 


Zu Th. II. B. 2. H. 10. 
Daͤnemark. 


Sn diefem Ko nigreich gab die Königin Sophia Magdalenq 
den Grundeigenthuͤmern im Jahr 1761 das ruhmvolle Bei— 
ſpiel, indem ſie die Bauern quf ihren Kronguͤtern frei gab 
und jedem das Land, das er bebaute, zum Eigenthum ver— 
lieh. Bald darauf that ber König dafjelbe auf feinen Guͤ— 
tern in Holftein,, die in fleine heile zerichlagen. und 
“an Bauern oder Andere verfauft wurden. Segt hat der 





130. Vergl. bie 30, Zugabe. 
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König weder Krongüter noch Hörige mehr in diefer Provinz. 
Eine große Menge von Gutöherren folgte dem Beifpiel ih: 
rer Herrſcher; einige hoben die Hoͤrigkeit auf, und ihre 
Rändereien werben jest von Pachtern bebaut, andere haben 
ſich mit ihren Hörigen über billige Felliegung des Zinfes 
und der Frohnen verfragen, Um diefe Maßregeln allgemei= 
ner zu machen, wurde im Sahr 1786 eine Commiffion nies 
dergefegt. Seit diefer Zeit wurden die gegenfeitigen Rechte 
und Pflichten der Gutsherren und der Hörigen geſetzlich bes 
ſtimmt; die Negierung beguͤnſtigt aufalle Weife die gütliz 
che Vereinbarung, und die Freigebungen werden von Jahr zu 
Jahr häufiger. Ein Fönigliher Befehl von 1792 gefteht 
den Srundeigenthümern beträchtliche Bortheile zu, bie ihre 
Ländereien zerfhlagen und an Landwirthe verkaufen. 
(Thaarup, Statiſtik der danifchen Monarchie, I, 148 
und 128.) 


öſterreich. 


Joſeph II. bob im Jahr 1781 die Hoͤrigkeit in allen 
deutfchen Landen und in DOftgalizien auf; der Bauer, Der 
Dachter geworden war, Fonnte Grundeigentbum erwerben. 
Franz 1. erfiredte diefe Wohlthat auch auf Weftgalizien 
(Haffel, flatift. Abriß der öfterr. Monarchie, 83). In Uns 
garn ift ein Gefeg vorhanden, das die Nechte und Verbind: 
lichfeiten zwifchen Herren und Bauern beſtimmt, man 
nennt es Urbarium; es wurde durch Maria Thereſia feſt— 
geftelit und auf dem Neichätage von 1791 einftweilen bis 
zu feiner Berbefjerung beftätigt. Durch dieß Urbarium 
wurde der Bauer, der fonit Sflave war, frei, er kann 
feinen Wohnfiß verlaffen und fich einen andern Herrn wählen. 
Man nennt ihn nun colonusliberae migrationis. Die Zeit, 
in der man ſich gegenfeitig auffagen kann, iſt auf Michaelis be: 
fiimmt, aber der Bauer fann erft am St. Georgentage fort: 
gehn, und muß ein von dem Herrn und dem Richter unters 
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zeichnetes Zeugniß haben. Die Laften des Bauers, dei 
einen Hof beſitzt, ſind anſehnlich. Er muß eine Menge 
Frohnen und Ziuſen entrichten, im Erzeugniſſen und in 
Gelde. Sein Gutsherr ift fein Nichter in erfter Inſtanz, 
ſelbſt dann, wenn er gegen ihn klagt. Ein Richter der Ge: 
fpannfchaft und ein vereibeter Beifiter wohnen den Sitzun— 
gen, aber bloß als Zeugen, beir Doc fann der Guts— 
daner bei einem höheren Gerichte Berufung einlegen. Ber: 
einigen fih Zälente mit guter Aufführung, fo kann ein 
Bauernfohn auf alle Amter Anſpruch machen, die den Bür: 
gerlichen nicht. burd) die Gefege unzuganglich find. Manch: 
mal wird ein. folder geadelt, dann flehen ihm alle Laufbah— 
ken offen. une geogr. anpe Semaͤlde von Un⸗ 


gorn. % “og | 
Die Sklaverei’ ift für immer im ganzen Staate durch 


das Edict vom 9. October 1807 abgefchafft, welches feit 
dem November 1810 gültig iſt. 


Deutſchland. 


In den Jahren 1770 und 1790 vertilgten der Mar: 
graf von Baden und nach ihm mehrere andere Fuͤrſten des 
Reichs die letzten Spuren der Sklaverei in ihren Staaten 
(Schloͤzer, Briefwechſel und Staatsanzeigen. Iſelin, 
Annalen der leidenden Menſchheit). Die Laͤnder, die ehe: 
dem das Koͤnigreich Weſtphalen ausmachten, wurden von 
den Überbleibfeln der Sklaverei und Feudalrechte im Jahr 
1808 durch die Conſtitution dieſes Koͤnigreichs — 


Schweden. 

"bier beffanb n nie Sklaverei, als in Schwediſch-Pom⸗ 
mern, wo fie Guſtav IV. Adolph durch ein Edict vom 
4. Juli 1806 ande er follte am ı. Sanuar 1810 
ganzlich- aufhören. . -- Ä 

2 Groß⸗ 
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Großherzogthum Warfchau. 
Die Sflaverei wurde hier gänzlich durch die Conſtitu⸗ 
tion von 1807 abgefchafft. | „> n 


Rußland. 


Katharina II. in ihrer Inftruction für dad neue Geſetz⸗ 
buch, ſtellt den Grundfas anf, daß alle Unterthanen frei ſeyn 
folen. Sie lieg durch die Petersburger öfonomifche Ge— 
fellfchaft die Frage aufftellen, „ob eö dem Staate vortheils 
bafter ift, wenn die Bauern Grundeigenthum ober nur be= 
wegliches Eigenthum befigen, und wie ‚weit fi jenes zum 
Bortheil des Staats erftreden dürfe?“ Sie fegte einen Preis 
von 1000 Ducaten darauf. "Sie ermuthigte den General 
Boltin, feine Unterfuchungen über den Urfprung der Skla⸗ 
verei in Rußland und Über ben jegigen Zuſtand der Hoͤrigen 
und Sklaven in diefem Reiche druden zu laſſen. I Sie 


131. Dieje Unterfuhungen finden fih im deſſen Bemerkungen 
über Te Elerc’s :ruffiihe Geſchichte Den na 
istorliu rossii gna le Klerka, St. P. 1788, 2. B.\. Er 
will zeigen, daß es ehebem in Rußland feine Sklaven 
gegeben habe, als die, welde durch Krieg in dieß Verhaͤlt⸗ 

x ni kamen, :daß der ruffifche Bauer bis: zur. Zeit bes Czaar 

Boris Godunomw frei war und erft feitbem Sklave wur: 
de. Die Kreimüthigfeit, mit der er dieſe zarte Sache bes 
bandeit, und die Kraft, womit er den Mifbraid der Ge— 
walt rügt, machen feiner Denkart eben To viel Ehre, als 
fie ein ruhmvolles Denkmal für die Kürftin find, die Jo edle 
Anftrengungen fhägte. Unter der Regierung Xleranders hat 
Herr von Boltin zwei Nachfolger in dieſer Laufbahn gefune 
den, Herrn von Kaifarom, der vor Kurzem ftarb und 
als Student zu Göttingen eine Abbandfung unter dem Titel: 
Dissert. inaug. de manumittendis per Russiam servis, 1806, 
ſchrieb, und den Grafen von Stroinowsly, deffen Werk 
polniſch gefchrieben und ins Ruffifche unter dem Zitel: über: 
die Bersinbarungen, welche zwiſchen den Gutsherren und 
Bauern nefchloffen werben Fönnten (Ö uslobiach pomieschi- 
now s’krestianami ,  souinenie 'Grafä Strschemienia - Stroi- 
nowskago, Wilna, 1809), überjegt wurde. Beide zeigen 
die Nuͤtztichkeit und Nothwendigkeit ber Rreilaffung der Gtlas 
ven, aber Herr don Stroinowstn geht ins Einzelne ein 
“ und verbindet damit feine Beobachtungen über die Mittel, 
Volkswirthſchaftsl. II. Bd. 13 


194 nn. 2 Zugabe. 


vermehrte die Zal der Freien, tube fie eine Menge Fremde 
in. ihre. Staaten tief, die fih in alle Theile verbreiteten - 
und inden fie denjenigen Ländereien geben ließ, welde, 
Landwirthe waren. Sie befahl, daß alle Findelkinder frei 
ſeyn ſollten, und errichtete zwei große Anſtalten, um fie aufs 
zunehmen und zu ihrer Beſtimmung vorzubereiten. Sie be— 
—* den dritten Stand, indem ſie ihm eine Verfaſſungs⸗ 
urkunde gab. 


—* 


Alexander J. gab durch ſein Edict vom 12. December 
1801 allen Hoͤrigen der Krone das Recht, Ländereien zu er⸗ 
werben, welches er auch. auf alle freie Unferthanen des 
Reichs ausdehnte. Zu Ende des Jahres ıg1o waren [bon 
mehr als 400,000 Morgen Landes in die Hande biefer 
neuen Grundeigenthuͤmer gefommen, und ihr Werth bildete 
eine Summe von mehr als 5,600,000 Rubeln in Affigna= 
fen. 132 Der nämliche Fürft geflattete durch fein Edict 
vom 20. Februar 1803 den guͤtlichen Loskauf der Eflaven 
und gruͤndete die Claſſe der freien Bauern. Der größte 
Theil der Befreiungen gefchah feitvem ganze Dörfermweife, 
und die Bauern erwarben zu gleicher Zeit das Eigenthum 
der zu ihren Dörfern gehörigen Ländereien. Am Ende bes 
achten Sahtes a3) waren in biefer Claſſe fhon 13,575 





die am. geeignetften ſind, dieſe Verbeſſerung vorzube⸗ 
reiten und zu vollziehn. 


4132. Das Verhaͤltniß, in dem die verfchiedenen Volksclaſſen an 
4 dem Ankauf hiefer ———— Theil nahmen : 


Rub. in Affign, 
Die Kaufleute — gekauft fuͤr.3,000,000 
Die Krondbauern .. * +». 2,000,000 
Bürger von sefäiänen Ständen . . - 220,000 
Bürger. 20 2204, 000 
Befteite — een... „ 147,000 
IHN FE EEE 40,000 





Summe. 5,611,000 
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fleine freie Grundeigenthümer, unter welcher Zal jedoch 
weder die Meiber noch die Freigelaffenen begriffen find, 
welche ganz allein und rhne Pand freigegeben wurden, fich 
folches von einem andern Grundeigentbümer fauften und 
fih in die Glaffe der freien Bauern einfchreiben ließen. Ends 
lich fchaffte Alerander durch ein Geſetz vom 20. Februar 
1804 die Sklaverei in Liefland ab und machte die Bauern 
unter billigen Bedingniffen zu Hörigen. (Siehe über Alles 
dieß Die 19. Zug.) 
Die vereinigten Staaten von Amerim. 
Der Congreß diefes Freiftaats hatte feit feiner Bildung 
die Einfuhr der Neger befhränft, und in der Folge fchaffs 
ten fie mehrere Staaten ganz ab, Sm Jahr 1805 made 
der Congreß diefe Maßregel zum Geſetz für alle Staaten. 
Der Negerhandel follte vom ı. Januar 1808 aufhören, 


Daͤniſche Eolonien, 


Unter den europäifhen Mächten gab Dänemark das 
erite Beiipiel eines Gefehes, welches den Sflavenhandel in 
feinen Colonien aufhob; dieß Gefeg ift vom Jahr 1794 und 
gilt feit dem ı. Januar 1804, da der König alle Bitten 
um feine Auffhiebung verwarf, (Thaarup, Stat. ber dam, 
Mon. 1, 270. Bredow's Chronif 1804.) 


Englifhe Colonien, 


Sm Jahr 1805 befchranfte das Parlament die Eins 
fuhr der Neger in die englifchen Golonien, indem es bes 
fahl, daß es vom Jahr 1806 an nicht mehr erlaubt ſeyn 
folle, mehr alö 3 von 100 als Gegenftand des Sklaven» 
handels einzuführen. 

Spaniſches America. 

In Mexiko werden die Negerfflaven, deren aber bort 
glüdlicherweife wenige find, durch die Geſetze etwas mehr 
gefhügt, als in anderen enropäifchen Pflanzländern. Die 
Gefege werden immer zu Gunften der Freiheit ausgelegt. 


13? 
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Die Regierung wünfcht die Zal der Freigelaffenen vermehrt 
zu fehen. Ein Sflave, der durch feinen Fleiß fih Geld 
erworben hat, kann feinen Herrn zwingen, ihn zu befreien, 
indem er ihm eine Summe von 1500 bis 2000 Livres zalt, 
und die Freiheit Fann dem Neger nicht einmal unter dem 
Borwande, er habe beim Ankauf das Dreifache gefoftet, oder 
er befige ein befonderes Talent zu einem gewinnreichen Ge— 
sverbe, vorenthalten werden. (Humboldt, Essai polit. sur la 
Nouv.Esp.1, 133). Die Indianer oder Abkömmlinge der als 
ten Merikaner find frei, aber fie leben im Drud. Wir haben 
gefeben, daß fich bie fpanifche Negierung vor den letzten 
Unruhen mit der Verbefjerung ihres Schidfals befchäftigte.. 
Franzoͤſiſche Golonien, 

Der erfte Zufagartikel zum Parifer Frieden vom 30. 
Mai 1814 zwifchen Frankreich und England enthält woͤrt— 
lich Folgendes: „Seine allerchrifilichfte Majeftät theilt ohne 
Ruͤckhalt die Gefinnungen feiner britannifchen Majeftät in 
Bezug auf einen Handelszweig, welchen die Grundfäge des 
Maturrechts ſowohl als die Aufklärung der jekigen Zeit ver— 
dammen, und fie verbindet fi, auf dem zukünftigen Con— 
greß alle ihre Anflrengungen mit denen feiner brittifchen 
Majeſtaͤt zu vereinigen, um von allen chriftlihen Mächten 
Die Abfchaffung des Sklavenhandels ausfprechen zu laffen, 
To daß der befagte Handel überall aufhöre, fo wie er bes 
ftimmt und in jedem Falle von Seite Franfreihs nad dem 
Ablauf von 5 Sahren aufhören wird, und daß unter andes 
zen fein Sklavenhaͤndler wahrend diefer Zeit Sklaven ans 
derswo, als in den Colonien des Staat, deffen Unterthan 
er ift, einführen und verfaufen darf. 

Bedenft man, daß alle diefe Fortfchritte der perfönlis 
chen Freiheit erft feit 50 Jahren höchftens gefchahen, darf 
man dann nicht hoffen, daß in der boppelten Zeit Sflaveret 
und Hörigfeit nicht nur aus Europa, fondern aus allen 
Gegenden der Welt verfhmunden feyn wird, auf welde 
feine Gefeggebung und Bildung wirken koͤnnen? 





Tafeln 
er das 


Geldweſen, den Wechſelcurs und die Maße 
und Gewichte Rußlands. 


J. 


Veraͤnderungen im inneren Werthe der Silbermuͤnze. 


Werth 


Benennung der; SE 
in jegigem 


Zeit ihrer Ausgabe, 


Grimna im ı2ten und den folgenden Sahrhunderten . 
bis 1700. . 


Rubel, in Kopefenflüden, von 1700 — 1704, im 
Durchſchnitt 

von 1704 — 1718 .. 

von 1718 — 1731 .. 
von 1731 — 1762 

fl 1702... 03% ; 


Rubel, in einem Stüde, 





Paul I. ließ 1797 Nudel von 6 Zolotn. fein fihlagen, welde in jegigem Gelbe 
ı Nub. 42 Kop. galten; aber es wurden nur wenige ausgegeben, und nach 8 Monaten 
wurde das alte Verhältniß wieder eingeführt. | 

Don 1704 an giebt die Tafel nur den Werth der Rubelſtuͤcke an. Die Heineren 
Sitbermünzen wurden häufiger und ftärfer verändert, 
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II. 


Berechnung der feit 1700 geprägten und in Umlauf gefesten Gold» und Silbermuͤnzen. 












Verhaͤltniß 




































Jahres⸗ * 
Goldmuͤnze. Silbermuͤnze. Zuſammen zwiſchen bei⸗ 
Durchſchnitt. 
den Metallen 
Rub. Rus, Rub, Rub. wie 
Von 1700— 1762, 62 Sahre . | 2,797:330 | 61,768,633 | 64.565:963 | 1,041,386 
+ “ . — — — — — ——— — —— — — — 
Dieſe Summe in heutigem 



















Gelde34496,662 77,210,791 80,707,453 | 1,301,732 |r3u22,? 





Katharina I, 
1762— 1796, 35 Sabre... | 18,774,690 
Paul l., 


1796 — 1801, 4 Sabre .. 2,047,347 
Alerander L, 


1801 —ı811, 11 Sabre. . 











69,526,548 88,301,238 | 2,522,892 |ızu 3,7%0 





10,018,471 12,065,818 | 3,016,454 |ızu 5 





9,165,193 27.658.068 | 36,823,261 | 3,347.569 | tzu 3 


217.,897,770 | 1,945:516 











Summe, in 112 Jahren 


33.483.892 184:413,878 


III. 


Beränderungen im inneren Werthe der Kupfermünze, 



















Gefenlicher 
ei 
N Preis. Gewicht Innerer 


Das Pud 
Kupfer wird 
ausgebracht 


| N u: 
| |: 


eines Marktpreis des Aupfers in Bar— 
Rubels in | fen, in der Sildermünze derſelben 
Kupfer, Zeit ausgedrüdt, 


Werth ei: Prige: Vetluſt. 
nes Rubels KRewinn. 
in Kupfer, 


\ Zeitabſchnitte. 


Rub. Pfunde 









Das Yud [Daspfundi Kop. v. H. v. H. 





R. K. Kop. » 
1701 — 1717 20 2 5 00 
1718 — 1734 40 1 6 00 
7351751 \ 10 4 | 6 

N 1755 = 37" 8 5 | 8 

N 1702. . 32 14 ... 8 

9 

| 9 


N 1763— 1810 | 





IV. 


Menge von Kupfermünze, bie feit 1704 geprägt und in Umlauf geſetzt worden ift. 


Der Bau ber fiberifhen Kupferbergwerke begann erſt 1735 bedeutend zu werben, 


Bon tiefem Jahr bis Ende 


1809 wurben daraus 9,820,055 Pud Kupfer gewonnen, und vom diefen 6,146,936 zu Münze ausgeprägt. 


te 








Sabre, 


——————— 





Im Ganzen 





Jaͤhrlich 


im 
Durchſchnitt 








Ru. nur, N 
1704 — 17, bad Pub zu 20 Rub. ausgeht 2 2 2 na 3:346,538 239,038 | 
1718 — 34, m» nn 40 m „ TB Ve a GR . 4,000,000 235,294 
1735 — 5, » nn I0O „ ” FE EEE 2,309,670 165,275 | 
1752 —54 nichts. Rub. 
1755—56, das Pub zug NRubeln,. 2 2 2 2. 436,802, 
welche die Regierung in den folgenden Jahren umſchmelzen lief 
1757 — 61, u 16 Rub. das Vdd. 6,846,836 | 1,369,377 
1762, WAR sa ao oe een TOT 
die in ber Folge umgeprägt wurben. | 
1763 — 1810, zu 16 Rub. * . DR a ee, er 88,073,084 | 1,873.895 
1811, nat no ren Fa Er er 2,310.492 | 2,310,492 
zuſammen 107,386,670 994:304 
en 











— 








— — 


— 





nter dieſer Summe iſt die golde und ſilberhaltigt Kupfermünze beariffen, melde 1763 — 1781, 
gen wurde, mit bem fiberiihen Wappen und der Jaſchrift Sibirskaya moneta; aud galt fie 
hatte fie r Bol. 35 Dot. feines Geld und Z1 Bol. 3. Del. feines Giiber. 
der Kunft des Eäuterne weiter gekommen wer, 


zur In dieſem Lande. 
Seit 1781 wurde fie nice mehr geprägt, da man in 


bas Dub zu 25 Rubeln, geſchla— 
Im · Bud 


Es wurden von iht in Allem für 3.799.662 Rubel geſchlagen, worin 201, Pud 
feines Gold und 1866. Pub Silber enthalten waren. Jetzt findet man dieſe Stücte nur noch in Munsfomnlungen, 


V. 


r 


Menge der feit Errichtung der Bank ausgegebenen Aſſi⸗ 
gnaten, mit Angabe der Veränderungen ihres 
Dreifes gegen Silber. 


* 





Mittel⸗ Mittel: 
Ganze im Um: | preis des | preiß bed 

[1 . 
Sährliche Anse | (aufe befindliche Sitder: | Papierru: 
gabe, Menge, rubels in beis in 
Aſſigna⸗ Silber⸗ 
ten. muͤnze. 


Rub. 
40,000,000 40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
40,000,000 
60,000,000 100,000,000 
100,000,000 
100,000,000 
11,000,000 I{I,000,000 
6,000,000 117,000,000 
3,000,000 120,000,000 
4,000,000 124,000,000 
21,550,000 145,550,000 
4,450,000 150,000,000 
7,703,640 157,703,640 
5,871,200 163,574,840 
31,356,765 194,931,605 
15,068,395 210,000,000 
2,689,335 212,689,335 
8,799,000 221,488,335 
8,976,090 230,464,425 
17,160,240 247,624,665 
13,033,885 260,658.550 
31,540,560 292,199,110 
27,040,850 319,239,960 
63,089,545 382,329,505 
95,039,075 477:368,580 
55,332,720 533,201,300 
43,798,700. j 577,000,000 j 
577,000,000 
577,000,000 
'577,000,000 
677,000,000 


EEE 


vl. | 


Pergleichung der ruffifhen mit den Münzen der 
vorzüglichften anderen Staaten. 





3. biefer Vergleihung, welche nur. die Silber: und die 
Rechnungsmuͤnzen der vorzüglichften Staaten enthält, find 
außer Krufens Gontoriften und Nelfenbrehers Ta: 
ſchenbuch hauptfählih folgende Werke benugt worden: 
ı. Tableau de rapport et de comparaison des poids de 
commerce, mesures, monnaies reelles et de compte, des 
nations étrangères avec celles de Russie, par F. Borel. 
St. Petersb. 1807, 2. Raztschislenie o dostoinstwie i 
wiesie wsiech inostrannych deneg, i srawnenie onych 
« „s’Rossiiskufu seresrennuiu monetoiu, sliudutsch wysot- 
schaischenmu ukazu ott 20 Jiunia 1810 goda, sotsch, 
Arnoldom. S. Peterb. 181 1.8. 





Anm. des Überfegers, Kür das Beduͤrfniß deutſcher Leſer 
hat es dienlich gefhienen, die Einrichtung des Verfaffers et- 
was zu Ändern. Derfelbe giebt die Beraleihung doppelt, 
z. B. bei Frankreich drüdt er in ber erften Spalte die Fran: 
- ten, 5 Franken ꝛc. in Kopefen aus, in der zweiten aber bie 
Rubel und Kopeken in Franken. Das Erfiere Eonnte hier 
binreihen; dagegen find drei andere Spalten und auch meh: 
rere Münzforten neu hinzugefügt wordenz es wurde aber in 
den Storchiſchen Zalen nichts geändert, aud wo fie von 
den nebenftehenden Angaben abweidhen. Die eingeftreuten 
Bemerkungen find fämmtlih von dem Verfaſſer. | 
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Danemark, 


Reichbbankthaler ſeit 1813 (— 6 Mark — ss er a 


Thaler Speciesvaluta (= 6 Mark). 


Mit — — (— 16 Schilling) . » 
Thaler dänifch Gourant (= 6 Marh) 
Mark - — (16 Schilling) . » + 
Deutſhiand. | 
Speciesthaler 2: k Fo 


DBrabanter (Rron-); Thaler * Zr ee 


- Conventiond = 20 fl. Fuß. 


Thaler Courant (= 24 Gr. — 90 pi 
Gulden — (=6o Kreuger) ie 
Groſchen — (12 PM)... +. 


Gonventions: 24 fl. Fuß. 


Thaler ( 30 Gr. ⸗ 90 Kr). ! 27 


Gulden (— do Kr. = 240 Pfennig) , .» 
Preußifcher Buß. 
Thaler (— 24 Sefhen). 2 2775 
Groſchen (= 12 Pfennig) , . 
Hamburger, Lübecker, Medlenburger Fuß. 


Thaler (= 3 Marl) . . Es 
Dirt * 16 Schill. id) u — — 


” 
“ 


h 
i 
! 





* Gilt im Umlaufe ı &hle, 12 Gr, , eine bekannte Überfhägung, 


’ 


u.) 


ne 2 


*s 


Pergleichung der Münzen, 201. 





2» m 
53. Sn ruſſiſchem 
Ei Holländi: J In Conventionsgeld. Gelde. 
335 ſche 
38* —— —— — 
5321 Aaſen. 
*72 Thlr. Gr. Pf. Rub Kop 
262,” — .17 u: Ra 
525," I 10 7, ı | 41” 
5 9 — 231% 
427," I 4 3 x 14," 
4 8 — 19,* 
486,' I 8 — 1 30,” 
534 1 11 2 
364,* I u. — — 97,* 
ER 65* 


ii 
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Hamburger Banf- Fu. 
Thaler — 3 Mad) . . . Fr Gr Te er u a 
Mat (— 16 Schill. abi) rn 
Pfund vlaͤmiſch (— 6 Schill. vlam.). -. u ——— 
a vläm, (— 12 Groot — 6 Silk, 6). 0, Mura 


England, 


Pfund Sterling (= 20 Shin)... 2 Do rn. 
Crown (= 5 Shillinh. 
eilig: (= 12 zu: ee re ——— 


Das ielAnsifhe pf. Sterl. gilt 3 weniger als dag englifche, alfe 
5 Thlr. 19 Gr,. 
| ER , 
| glantreh. 
Fuͤnffrankenſtuͤck — —— — a a ie ae 
Frank (= 100 Cmtimes) ne use u ee * 


Bor der Ummälzung galt der Livte T Tournois (= 20 Sols — 240 
Deniers). 80 Franken machen 81 kivres. 


| Ztalien. | 


Rom, Elude (=.10 Pasli — Too Bajocthi). Be re 
Mailand, | Lira italiana, f. Frank Ä 
Venedig, ' Ducado Komitee un). wi ee 
Neapel, : Ducado bi vegno. «= 10 Bartlini) II 2 u os 


lunmaßunulpag: 
2290 7Byıd 


38 puguar 9G 


BEER 


2 


Vergleichung der Münzen. 


Holländi- 


ſche 
Aaſen. 


Sn Conventionsgeld. 


—— — — — 
Thlr. Br, Pf. 
1 10 9% I 
— 11 7 
3 14 8 
= 4 4 
6 6 8 
1 13 7 
> 6 10 
— 6 2 
I 9 4 
—— 1 io. 


203 


In ruſſiſchem 


Gelde. 

— — —— 

Rub. | Kop 
1 AT, 
= 7° 

6 — 

1 50 

1 25 

1 37 

1 5 
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Niederlande. 


ODutaten od 2. Pe —— 
Guben = 20 Stüver — 320 Pfenn) ee a ei 


Nordamerica. | 


Dollar sd Dil): ee — 
Dime (To Cent . a a ar ae & 


Ä | Portugal, 
ih |: Dede 
Cruſado nuovo —S 480 Res) . Be ee 


Wein (= 100 2 u Re Sr er ee 
I | 


Rußland. 
— 00 Rapıtn) a ee 
— | Syweden. 


Zhale Species — 48 Sail, _ 576 5 un 
— — nach der —* von 1816 .-. 


- 


* 


* 


+ 


* 


. 


* 
* 


* 


Im — Umlaufe wird der Speciesthaler noch in 6 ; Date 


ARE und in 18 Dale An Ben 


! 
H- H k ‚Schweiß. 


4 
9 


"Riot ober Frank FB Io Basen) - a 
Batzen (4 2. Sol — ra Kurugen) - ar. —— 


Vergleihung ber Münzen, 205 



























lunmehunupirg 


7 
u” In ruffifhem 
2.3 & di — 
83 Hollaͤndi-⸗J In Gonventionzgeld, 
F 


Aaſen. 
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Spanien, 


Diafter, Peſo buro, Efeudo de Plata . nr * 
enthäft 30 Reales bevelon . 2 2 2 un een ER 
oder 10° 3 Renles de plata antigua . . .» pr ae 


oder 8 Reales de plata mexicana... Re u WO BE u: 


Jeder diefer Realen hat 34 Maravedi gleihes Namens. 


Mechfelpiafter (15 R. be ven). A a a a ra abe Ale 


Türkei. 


Man rechnet nach Piaſtern zu 40 Para's von 100 oder 120 
Upper, nah Mafgabe des inneren Werthes. 500 Piafter machen 
L Beutel, und 30, 000 Piafer oder 15,000 Zechinen ı Gold: 
Beutel. 


Hurlik (— 2 Piaſter oder 100 Para’d) . , — A Re Pe 
Vara dieſer Muͤnz... nee 

Zſilik (— 2 Piafker ober 80 Dar 7 : a" re. Kar ir 
Mara dieſer Münze a a a Be Se u 
Gruſch, ober Piafter von 40 Parn6 nenne 


Morä.diefer Münze ee te de 


Vergleihung der Münzen, 207 





3 
Ir = In ruſſiſchem 
53, Holändi: J In Conventionsgeld. Gelde. 
u — 
53 Aaſen. 
2» Thlr. | Gr. vr 
Wr: SIERT | VRREELTEERRERENEE mer WITTEN 
I 8 3 
R 2 — I 6 
R a — 3 1 7 
g 62,” | 4 1/3 
N, 376,” I = 8 
g. — 18 3 
g. 
I 9 
g. 


9. 
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Das Pari der türkifhen Münzen laͤßt fich nicht genau au⸗ 
gehen. Man finder Stüde von einerlei Benennung, aus einets 
let Sahr, die doch um 100 vom Hundert ihres inneren Were 
thes verfchieden find. Die hier angegebene Berechnung wurde 
1797 von dem Münzamt zu St. Petersburg gemacht, um den 
Preis der tuͤrkiſchen Münzen in Rußland zu beſtimmen. 


VI. 


VII. 


Veraͤnderungen im ruſſiſchen Wechſelcurſe, 
ſeit 1674. 


Pe va 3 


Dieſe Tafel iſt in ſechs Perioden getheilt, nach den Ver— 
aͤnderungen im inneren Werthe des Rubels. Sie giebt 
nur den mittleren Curs in jedem Jahre an. Die Ein: 
beit, mit welcher alle Größen verglichen werden, iſt der 
jegige Silberrubel, oder vielmehr deſſen hunderffier 
Theil, | Ä 


1. Eurs auf Amfterdam, 


Snnerer | Pari |. 1 Gewinn am 
Mertb | des Nu: Curſe. 
Der ) | Dur: j 
des Ru— bels in ſchnitts⸗ euren 
bei3 in Stuͤvern iR z ; 
Wechfel: für gegen 


jeßiger | u. Dun: | 
Silber: Idertthetz un Rupland.|duffeibe. 


münze | fen der: 
ausgedr. 


.S 
> 
n 
— 
= 
= 


Kopeken. 
1674 |270Y, | 98:73 | 88 2 
1695 |: - 1. . | rı4: | 15% 
16091 -. - 95 
Volkswirtyjchaſtet. Ill. od, i4 
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Werth | Pari Gewinn 
Per.iSahre,| des des -) Gurs, 
Rubels. Rubels. 


Kop. Stuͤv. Stuͤv. 








V. 1700 | 135 149,27 50 
19a 11%. % — — 
1710 12.2 169%, 


1710 135 149,27 | 56 


Ruf iifcher Wechſelcurs. 211 


Gewinn 


Werth | Pati, 
Per Jahre. des des | Gurs, 
Rubels. Rubels. für gegen 


Rußland. Rußland. 
Kop. Stuͤv. Stuͤv. v. H. v. 2. 


, —— 


% 
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Werth | Pari 
Per. Sahre,) des des Cure. 
Rubels. Rubels. 







Kop. Stüv. Stüp, 


v. H. 
— Te — 
1707: —— — 23% 
17681 . . ee. EA 
z — — — — 


19 





Ruffifher Wechſelcurs. 213 


Werth Pari Gewinn 


Per. Jahre. des des Curs. 
Rubels. Rubels. 


Stuͤv. Stuͤv. 


x 


25,01 
25,70 
28,97 
26,65 
24,66 
23,86 
24,17 
26,07 
29,20 
28,97 
. 28,07 
26,65 
24,66 
19,62 
16,29 
12,17 
9.26 
9,63 
9:19 7 


D Do) DS WW 
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1. Gurs auf London. * 










Innerer Gewinn am Eurfe 
Mertt Par _ 
Per.iSahre, ne des Curs. 
Rubels. 


Rubels. 


Rußland Rußland 
Pence. v. H. v. H. 


Pence. 





53 32 
50 26% 
49 22 1 
50 25 

49 221, 
49 22" 
49 23% 
46 16% 
47 20 

47 2178 
42 7 
46 15 

47 1824 
47 1875 
48 211, 
47 1875 
41 3% 
40 L 

46 16 * 
45 1375 
41 3'% 
4U | 4% 
41), 5 Y 
42% 9 


* In den nicht angeführten Sahren war der Verkehr durch dem 
Krieg unterbroden. 


Curs auf London, 215 


Innerer Pari Gewinn am Curſe 
Per Jahre. a des Curs. | 
 Norubers. | füe | sege 
Rubels. Rußland. Rußland. 


Kop. Boner. Pence. v. H. v. H. 








— ELLE 
1787 | 97 38,8 | 4I 5% 
1788 | 92% | 37:2 | 37% | © 0 
1789 | 91, | 36,8 | 31% 15 
1790 | 87 34,8 | 317% 101; 
1791 | 8ı4 | 323,6 | 27% 167, 
1792 | 79% | 318 | 23%, 2 
1795 | 74 30,0 | 24% 177 
1794 | 71 28,4 | 27% 2Y, 
1795 | 68%, | 27,4 | 30% | 12), 
1796 | zo!, | 282 | 31% | 10%, 
1797 | 7935 | 31,8 | 29% 6", 
1798 | 73 29,2 | 25% 12° 
1799 | 67'% | 27,2 | 26% 17% 
1800 | 651% | 26,2 | 28'% 5% 
1801 | 6614 | 26,6 | 29'% | ıı 
1802 | 712% | 28,6 | 30% | 6% 
1805 | 80 32,0 | 34% 6° 
1804 | 79% | 31,8 | 31%, | o 
1805 | 77 309,8 | gı, | 2% 
1806 | 73 29,2 | 29% o o 
1807 | 671%, | 27,2 | 2525 63, 


1812 | 26%, | 10,6 | 191% | 80% 
1813 | 2515 | 10,0 | 15% | 55 
1814 — 121% 24 
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II. Eurs auf Hamburg, * 


Gewinn am Eurfe 


Merth | Pari 
Per Jahre. des des Curs. 
Rubels. | Rubels. für gegen 
Rußland. Rußland. 


Shit. | Shit.) oo. v. H. 








ZI 


> 


N DD DON bb 
PB. OA I 2 DD 


ne 


— 


— 


iD 6 w on 
© SQ 0 0 W 


© 
tv 





* Dieſer Curs bat nicht regelmäßig fortgedauert, 
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IV. Curs auf Paris, * 













Gewinn am Eurfe 





Werth | Pari 

„des des Curs. 

Rubels. Rubels. rar gegen 
Rußland.) daffelbe, 


v. H. 





Per. Jahre. 











Kop. Cent. Cent. v. H. 











308 32 
73 292 298 2 
67%, | 270 |217&%e | 197, 
53% | 215 Jıs7'% 12% 
44°% | 179 161%, 9% 
1810 | 3375 | 133 115 13°% 
1811 | 25°% | 102 87% 13% 
1812 | 26%, | 105 Y,lrı8 11% 
3 | 25% | soo%lı25 
— 107 





* Pari des Silberrubels: 400 Centimen. 


VIll. 


Innerer Werth der Kupfermuͤnze, mit dem Werthe des 
Aſſignaten verglichen, 






Innerer Werth Gewinn 
. Rub. in as bei der Ausgabe von Ku— 
tupfer, au: ierrud. — 
J muͤnze gegen Papier. 
Jahre. gedrüct in | in Sitber: pfermuͤnze gegen Pap 





* 
’ * — — — — — 
Silbermuͤnze. Mmunze. 




















Kop. 


Das Pud zu 
16 Rub. aus: 
gebracht. 


50 
61775 
61% 
70% 

"86 
87 

105 

115 











Das Pud zu 
24 Rubeln: 













38 % 52% 
ı8ı2 | 37%: 42% 
1813 | 3174 25% 
1814 | 333% 33% 





IX. 
Verſuch einer Berechnung 


des 


Sachpreiſes des Papiergeldes, in Vergleich mit 
ſeinem Geldpreiſe. | 


— —— — — — — —— — —— gen — — 


Preis des Sil— 
berrubels in St. 
Petersburg. | 














Preis eines Pud 
Roggenmehlin St. 
Detersburg. 


Papier:Rub. Kop. 


70 
75 
00 
00 
00 
00 
62 
72 
80 
00 
15 
20 


Papier: Rub. Kop. | 


DIDI BD — ——2 





DUB MH 


Veränderungen in diefen Preifen, 


Da der Geldpreis des Affignaten bis 1803 geſtiegen und feitdem 
fortwährend gefunfen ift, fo werden hier die Preife der Sahre 1801, 2 
und 3 mit denen von 1800, und die Preife der folgenden Jahre mit benen 
von 1803 verglichen. | | 


I. Zeitabfohnitt, 1800. — 1803, 















Unterſchied. Der Sach: 
werth des. Affignaten 
war niedriger als 
fein Geldpreis gegen 
. ben von 1800, um 


Steigen des Geld: 
preifes des Affigna> 
ten. Der Preis des 
Silberrubeld ftand. | 
in folg. Verhältn.: 


Sinken des Sad: 
werthes des Affig: 
Sahre| naten. Der Preis 
des Roggens flieg in 
folg. Verhaͤltniß: 








































100 100 

107 99 8 v. H. 
143 92 BI — 
143 82 61 — 


I. Zeitabſchnitt. 1805-1814. 


" — — — 
Sinken des Sad: | Sinfen des Geld: | Unterfchied. Das Sin: 
werthes des Affig: | preifes des Affigna= | Fen des Geldpreifes 
naten. Der Preis | ten. Der Preisdes | war flärfer, oder der 


— — 


Jahre. — 
des Roggens fliegin | Silberrubels flieg | Sachwerthhoͤher als 
folg. Verhältnig: in folg. Berhältn,:; | der Geldpreis, gegen 
| den von 1803, um 
1803 | 100 100 
1804 f „ 100 ıor 10. 
1806 100 110 6: == 
1809 162 179 17 — 
1810 172 240 68 — 
1811 180 315 135 — 
1812 200 303 103 — 
1813 215 318 103 — 
1814 220 08 — 








x, 


Durdfänittöpreife 


der vorzuͤglichſten Grgenftände, die von St. Petersburg über See auögeführt werden, von den Jahren 1803, 
1811 und 1814. 















Sinken (-) oder Stei: 
gen CF} im Verhaͤlt⸗ 
niß zu — 


ſen von 1803. 
— Nh — — 






Preis in Aſſignaten. 














































1803 | 181111814 1811 1814 
— — 
v. H. 
Lichtertalg, befte Sorte, . x 4... 2 Berfowes 4800| 25 25|43 00 - 10ff, 
Hanf, a ee ee 34 40| 23 25|24 25 = ag 
Flachs, rn 57 60| 29 60 43 00 - 25% 
Eiften ⸗. — — is 20| 5 25| 7 601 65% 1- 50% 
Bau. a 6 a een — 3 20| 19 00 20 5ofr 494 |1540% 
Dottafhe, - » te — 23 20| ı2 25| 25 5i- 47 - 10 
Schweineborfien, befte Sorte, ....1Pud 15 20 ı2 25|20 ool- ı9!% |# 31 
Baußentlfe,_ -» » 2 1 1 rs ı 2 — 72 0010 00 72 aslt47 | % 
Sie, 2: 2 7 er — 3 20| 2 50| 3 ool- 23 |- 6% 
Suften, » » a ee ea ır 20] 12 00 +7 If 
Gelbes Wochs,. Er ee. ar Aa. Se 19 20) 9 75 -49 |- 33% 
Keinfaamen, ... ne. a Ifchelwert B 00| 3 325 - 59! j- 25 
Weitzen, . . + . ee — — 00 - 37 - 131, 
Ravanduk (eine Seimwand), befte Sorte, ı Stud 75 - 30% 1- 24 
Flamskojeh dell), - - — — . — ı7 60 ır 50 - 30% 
60| ı5 00 } 







Segeltuch..— ur an 






















Gewicht. 


Berkomes. 


2 Pfund iſt gleich 


9b... . 


magen ı Werſte. 


1 Atſchlne +» 


1 Werſte 


ſchenen).. 


bie a Tſchetwetit. 
ı dem. - . 


Das Werre bringt 


Laͤngenmaß. 

Die Arſchune (Eile) bat 16 
Berfhod 3 Atſchinen = ı 
Safdene, und 500 Saſchentu 


r 


Flaͤchenmaß. 


Koͤrpermaße. 
Das Tfwhetreert beſteht au? 
g Puds trockenern Roggen und ent 


Das euffifhe Pfund (Funt) 
enthält 96 Zelomil, 40 Pfimbe 
machen ı Bub, une 10 Pub ı 


Pr} 


+ 


Defktinele — 


ſmneteitsmaße. 





— — ——— —— — — — 


Preußen. 


0,8756 ph. 


35,092 


2,27 rheinl. Fuf. 


1,1°578 Spin. 


o, preufiſche 


Meilen, 


EI Morgen. 


nn A DE 


i XI. 
Nerhäftn! der © ruft ſchen Gewichte und Mafe zu anderen, 








en — 

















Hamburg. England 





[0,? Pound aveir du 
d pr 37107 

| 1! Poand Ip 
36 P.av.d.p 





- 16,° » 















0,77? Marbs 
0,02 Eres für fein 
wand. 
1,0096 Gode ober 

Gus für grobe 
Wedlen zeucht. 
[0,+° gemeine Mel⸗ 
| dem, 48 auf d. Gtud. 
} 0,572 Seemellen, 60 

| auf den Örab. 
[7 1907 Leagues, 





[ 1,°33 Quen. 
41,08 bradanter El⸗ 
len. 














la, 4429 Kuf, 
[0,9°+ Exen, 








0,705 Meter, 























[0,1% Meiten, 
! 0,1428 gemeine beut · 
ſtche Dielen. 


0,10895 Mytia⸗ 
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Die porite, delite und ke Spalte Änb von Dem Uberſeher Sinzugelugt Koran, aus bes Durqichniteszalen dee anderen, wo biejs m 6:5 ganz Überciftummien. 


Don den Theilen der Staatswiſſenſchaft. 


J. 


Zu Band I;,&, 1. (Bd. J. ©, ı der franzoͤſiſchen Urſchrift.) 


Keine deutſche Benennung wird den Begriff, welchen der 
Berfaffer mit dem Worte, Economie politique verbindet, 
genau bezeichnen können, da dieß auch bei dem franzoͤſiſchen 
Ausorude nicht der Fall tft, obgleich er mandyerlei Deuts 
tungen zuläßt und Economie in vielfältig uneigentlichem 
Sinne genommen werden kann. Die Eigenthümlichfeit des 
Storchiſchen Syſtems, die Hervorbringung perfönlicher 
Güter, mit denen fich die Bildungsforge befhäftiget, mit 
der aufdie aͤußeren Güter gerichteten Thaͤtigkeit zufammen 
zu ftellen, iſt wenigftens dem bisherigen Sprachgebraude 
nicht angemeſſen; es fann daher dem deutſchen „Volks— 
-wirtbfhaftslehre“ nicht als Tadel entgegnet werden, 
daß man dabei, ohne weitere Erflarung, bloß an das Vers 
mögen denken würde. Übrigens ift der Vorſatz „Volks-, 
National,“ bezeichnender: als politique, worunter man mit 
gleichem Rechte auc) eine Thatigfeit der Regierung verftehen 
fönnte. , döconomie:nationale wäre offenbar paffender ge— 
weien, und es iſt auffallend, daß dieſer Ausdruck, der in 
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Deutfchland durch den Grafen von Soden und 2, H. von 
Jakob feit 1805 befannt ift, in Stalien viel früher, da 
fhon 1774 von Giammaria Ortes (in Venedig geb. 1713, 
geft. 1790) libri sei della Economia nazionale erfchienen, 
in Frankreich noch nicht üblich zu feyn feheint. Für den 
gewöhnlichen Sinn ift das Wort Volkswirthſchafts— 
lehre darum nicht zwedmäßig, weil es bloß das Nah: 
rungswefen des Volkes, nicht aber zugleich die Regierungs— 
forge für daffelbe anfündiget. Da aber diefe von Stord 
ausgeſchloſſen und einer anderen Wiſſenſchaft zugetheilt 
wird, fo entfpricht die genannte Bezeichnung deſto mehr 
feiner Anfiht. Die gemeiniglicd fogenannte Volks- (Nas 
tonal:) Wirthfchaftslehre wird fich nicht fürzer als durch 
„Lehre von der Woplftandspflege“ fharf ausdruͤk— 
fen laffen. 





Theile der Staatswiſſenſchaft. 





24 


Zu x. 1, ©, 3; (Bd, 1,.©, 2-—5 ber Urſchrift.) 


Es iſt hier nicht der Ort, den alten, vielbeſprochenen und 
noch nicht. ganz beendigten Streit über den Staatszweck 
ausführlich zu behandeln. Die fonderbare Erfcheinung, 
dag man über: den höchften Zweck des geielligen Vereines 
ſtreitet, wahrend man über: die untergeordneten Theilzwede 
und die allgemeinen Mittel gu ihren Erreichung ziemlich einz 
verſtanden iſt, laßt fich nur daraus erflären, daß die Mei: 
nungen nicht; fo ſehr wejentlich, voneinander abweichen, als 
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esden Worten nach feheint, und dieß ift auch erweißlich. Uns 
fer Verfaffer liefert bier feinen firengen Beweis feines 
Grundfages, der, ob zwar fehr achtbaren Gelehrten unſe— 
rer Zeit gemein, doch wohl dem gegenwärtigen Standpuncte 
der Wiffenfchaft nicht entfpricht. Was die Grfordernijje des 
Staatszwedes betrifft, fo kann füglich auf die noch tiefere 
Ableitung derfelben in Mehmels reiner Rechtslehre (Erz 
langen, 1816, $. 52 fg.) verwiefen werden. Denjenigen, 
welche von feinem Zwecke des Staates wiſſen wollen, weil 
fie ſich darunter etwas MWillführlihes denken, den Staat 
aber als eine nothwendige Erfeheinung betrachten, geben 
wir zu, daß der Ausdruck Zwed nicht ganz gut fey, indem 
man mit ihm die Vorftelung zu verbinden pflegt, daß et— 
was ganz durch Freiheit erzeugt fey; .aber eine Beſtim— 
mung des Staates, als Ziel menfchlicyes Strebens, ift 
eben fo nothwendig, als eine in der Idee begründete Bez 
ftimmung des Menfchen, der, wie der Staat, ſchon lange 
da ſeyn muß, ehe er den Sinn feines Lebens faffen fann. 
Mer beides nicht zulaffen wollte, müßte alle menfchlide 
Thätigkeit in das Gebiet der äußeren Naturnothwendigfeit 
hinüber ziehen, und laugnen, daß dem Menfchen das Ver— 
mögen gegeben ift, nach Begriffen und Ideen zu handeln. 
Die höhere Würdigung des Staats, als der Form Des ges 
felligen Lebens, in welcher das Menfchengefählecht feine 
alffeitige Entwidlung finden fol, und, was dem Einzelnen 
unerreichbar ift, durch die Gefammtfraft gewirkt wird, als 
eines organifchen Vereines, der fih in das Weltganze ein= 
reiht, zwifchen dem Haufe, ald dem erften und einfachftem: 
Menfchenverbande, und der ganzen Menfchheit feine Stelle 
einnehmend; diefe Anficht iſt fo alt, als die Staatswiſſen⸗ 
fhaft, und zieht fich durch alle Zeiten fort, nur daß fie bis— 
weiten, auf einem etwas zu niedrigen Standpuncte gefaßt, 
als Gluͤckſeligkeitslehre (Eudaimonifmus)) erſcheint. 
Platon ſchildert den Staat als einen großen Menſchen, 
als eine Einheit, aus mehreren Gliedern organiſch zufams. 
nengefäßt, and alle Beftrebungen Einzelner als die ihrigen 
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aufnehmenp und foͤrdernd; diefe fruchtbare Idee des Orga 
niſchen im Staate lag lange Zeit wenig oder gar nicht be— 
nutzt. Wie Ariſtoteles, der Vater des ſtaatswiſſenſchaft— 
lichen Lehrgebaͤudes, den med des Staates, forgfältig uns 
terfchieden von der Veranlaffung feines Entſtehens (Polit, 
I, 2.11), in ein vollfommene3 und ſelbſtſtaͤndiges, ein 
ſeeliges und der Idee gemaͤßes Leben ſetzt (Zum TER“ na 
uvlapung- To 70 Zav AN LATTEN AN Ko KaNDS , Polit. II, 6), 
und diefem Grundfage überall treu bleibt, fo bezeichnet aud) 
Cicero in folgenden Worten, die er mit warmer Überzeus 
gung dem Scipio nahfchreißt,. die Beflimmung des Staa⸗— 
tes ſchoͤn und wuͤrdig:  Ut gubernatori cursus secundus, 
medico salus, imperatori victoria, sic moderatori reip. 
heata civium vita proposita est, ut opibus firma, copiis 
locuples, gloria ampla, virtute honesta sit. (Ad Attic. 
VuI, ep. Il. vergl. ad Q. Fratrem I, ep. ı.) Wenn fpä= 
‚ terhin das Wort Gemeinwohl (salus publica), weldyes 
man als Ziel im Staate auffielte, unzureichend, und feine 
Erklärung mehr auf aͤußeres Wohlbefinden binzudeuten 
fcheint, fo iſt zu bedenken, daß bie Staatswiſſenſchaft alle 
Mirhe hatte, gegen die in der Ausübung herrfchende Her: 
abwuͤrdigung des Staates zu einem Mittel fir die Willkuͤhr 
Weniger. zu fireiten, daß es erſt darauf ankam, die Übers 
zeugung zu allgemeiner Anerkennung zu bringen, das Wohl 
der Geſammtheit, nicht Eines oder Einiger, fey die Auf— 
gabe der Regierung. Unldäugbar giengen auch aus dem 
Streben, die Glüdfeligkeit und die innere Ausbildung der 
. Unterthanen: zu. befördern, mande Mißgriffe hervor; Die 
Regierung überfchrite nicht felten die Grängen ihrer Wirfs 
fantfeit, und jene Zwecke dienten auch wohl zum Scilde 
unedler Abfihten. Die. neuere, von der Fritifchen Ppilo: 
ſophie veranlaßte Ausbildung des Naturrechtö zeigte jene 
Berivrungen in hellem Lichte, und fo entftand die Sicher: 
heitstheorie, zu der man freilich. durch die ſcharfe Sonde: 
zung. des Ethifchen von dem Naturrechte fehr leicht, kam; 
mußte. ber Staat bloß,.a aus, ‚dem. echte abgeleitet werben, 

jo 
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fo Fonnte er auch nichts anderes feyn als eine Rechtsanftalt. 
Es ift wohl öfter gefchehen, daß eine einleuchtende, fruchts 
bare Wahrheit nicht auffoınmen Fonnte, wenn fie mit der 
hblihen Abgränzung der Wiffenfchaft fich nicht vertrug. Its 
deß geben Alle zu, daß die Geltung des Rechtes nicht ihrer 
felbft willen, fondern als Grundbedingung eines vernünfti« 
gen Lebens zu bezweden fey, nur koͤnne der Staat für dies 
ſes nichts unmittelbar thun. Wie weit Anflalten des Staa= 
tes, als etwas Äußeres, den Einzelnen im Gange feiner 
Entwidlung hülfreich begleiten Eönnen, laßt ſich zwar für 
alle Bölfer und Zeiten überhaupt nicht fagen. Daß fie aber 
nicht bloß auf das Erzwingbare gerichtet feyn müffen, dag 
auch Belehrung, Ermunterung, Beiftand von ber Gefammts 
Fraft dem Einzelnen geleiftet werden koͤnne, zeigt die tägs 
liche Erfahrung, die fich mit jener Behauptung nicht an— 
ders vereinbaren läßt, als wenn man diefe anderen müglis 
chen Zwede als Mittel zur Sicherheit des Rechts betrachtet, 
welche doch wiederum, wie nicht zu läugnen iſt, jenen dies 
nen fol. Ein nicht fehr Togifcher Gang! 


Auch bei der höheren Anficht des Staates. ift doch Die 
Rechtsanſtalt in ihm ſtets als Bedingung aller anderen zur 
denfen, wie fie auch gefchichtlich Die erfte ift; denn was ber 
Einzelne in den Staat bringt, Güter der Perſon und Habe, 
muß erft gefichert feyn für Befiß und Gebrauch, bevor jene 
entwidelt, Diefe vermehrt werden fann. Gegen ben Eins 
wand, als folle fo der Staat in eine Erziehungsanftalt ges 
zwängt, alles Gute durch Nöthigung erreicht werden, ficher£ 
die Bemerfung, daß ohne freies, felbftftändiges Regen der 
Einzelnen fein gedeihliched, frifches Staatöleben benfbar 
ift, und nur da von oben eingewirkt werden folle und dürfe, 
wo entweder das einzelne Glied nichts ausrichten Fann, oder 
wo es fogar auf die übrigen flörend und hemmend einfließen 
wuͤrde. 


Jedes organiſche Leben enthaͤlt eine gegen ſeine Umge⸗ 


bung gerichtete Thaͤtigkeit, die nicht bloß der ſchaͤdlichen 
Bolkswirthſchaftͤl. I. Bd. 15 
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Einwirkung derfelben zu widerſtehen, ſondern jene ſelbſt in 
feinen Kreis zw ziehen ſtrebt. Dieſer Kreis iſt mehr oder 
wenigey ausgedehnt, je nachdem die materiellen Außerunz 
gen eines felkhen Lebens mehr oder weniger Stärfe und 
Manchfaltigfeit haben, Die Manchfaltigkeit ift aber um 
fo größer, je höher die Stufe, welche ein Organiſmus einz 
rimmt, jentehr in ihm geiftige Kraft entwidelt if, Mähs 
send die Pflanze nur wenige Stoffe mit Wurzeln und Blät- 
tern einfangt, greift das Thier fehon weiter um fih, Nah: 
sung zu fommeln, wohl aud; eine Stätte fich zu beveitenz 
Ber Menſch aber ſucht, die ganze ihm: erreichbare Natur zu 
einem Organ ſeines Geiftes zu machen, kaͤmpft zuerfi mit 
ihr, um fein-Dafeyn zu friften, ſodann, das nadte Leben 
auszuſchmuͤcken; jeder Sieg. ermunterr ihn zu einem neuen 
Kampfe, ver ihm in dem dienflbar gemachten: Gebiete einen 
neuen Spielraum feiner Ihätigfeit bereitet. Was nun von 
ver Erde. in moöonfchliche Gewalt gefommen iſt, um für 
menſchliche Zwecke zu dienen, heißt Bermögen; bie 
auf Erringung defjelben gerichtete Thätigfeit Erwerb. In 
jedem Volke „muß. offenbar ein großer Theil feiner Kräfte 
dem Erwetbe zugewendet ſeyn. Diefe Seite des Volksle— 
bens, das Erwerbs- oder Nahrungswefen, muß 
ſchon wegen ihret. Nothwendigkeit und Ausdehnung zu den 
Gegenſtaͤnden der Regierungsſorge gezält werden, wenn 
auch nicht ide Erfolg, der Wohlftand, in fo genauer 
Verbindung mit dem Iwede des Staats erfannt würde, 
wenn nicht die freie Entfaltung und Ausbildung jeder Eis 
genthuͤmlichkeit von der Herrſchaft über das Vermoͤgen be: 
dingt waͤre und zugleich ſchoͤn die Sicherheit des Rechts 
ohne ein gewiſſes Maß äußerer Güter gefährdet bliebe. In 
dieſen Verhaͤltni iſſen ſpricht ſich die organiſche Verknuͤpfung 
der einzelnen, Erfcheinungen im Staate aus, und fo wird 
es begreiflich, daß man auc von einem befonderen Zwede, 
3. B. der Rechtöficherheit, auögehend, die Nothwendigfeit 
einer ſtaatlichen Sorge für das Nahrungswefen, die den 
Wohlſtand zu -beförbern. beſtimmt ift, nachweifen kann. Ars 
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muth, obgleich dem Einzelnen nicht felten eine Schule der 
Zugend und des Fleiges, halt ein Volk wenigftend immer 
in einer Schwäche und Befchränftbeit, bei der die einzelnen 
Seiten des Lebens ohne Anregung liegen bleiben. Wie weit 
jedoch die Regierung in Gegenftänden des Grwerbes den 
Beftrebungen der Einzelnen zu Hülfe fommen miüffe und 
könne, dieß ift bloß aus dem Zuſtande jebes: MEER 
Nahrungswefens erfennbar. 


Die Sorge für die Bildung im Volfe, bie civilisation 
des Verfaffers, entfpringt nicht, wie bie Wohlftandöforge, aus 
bem Verhaͤltniß der Bürger zu der fie umgebenden Natur, 
fondern des Einzelwesens zur Gattung, deren Gepräge es 
in den niedrigeren Etufen der Orgmmifation durch bildende 
Naturkraͤfte erhält, während.ven Menfchen nur das freie 
Streben nach der Idee zur Vollendung führt, und zwar zur 
einer eigenthümlichen, in der jedoch gleichfalls das Bild der 
Gattung erfcheint. So weit die innere Selbfithätigkeit 
hiezu von Außen gewedt, geſtaͤrkt, geleitet und befoͤrdert 
werden kann, fo weit folglich der Eine auf die Entwidelung 
des Anderen einzuwirken vermag, iſt es auch, möglich, die 
Regierungdforge zu erfireden, Sie bezwedt in dieſem Ges 
biete offenbar:ein gewiffes Seyn der Menfchen, indeß die 
Wohlſtandsſorge nur auferen Befitz oder Habe zum 
Biele hat: Beide find in ihrem Weſen fehr verfchieden, und 
ihre fcheinbare, aus den Ausdruͤcken „innere, : außere GH 
ter“ entfpringende Berwandtfchaft ift nicht wirklich nahe, 
Eben fo müffen die Gegenflände beider, namlich alle, Ers 
werbs- und Bildungstharigfeit imBolfe, als ziemlich uns 
gleichartig. gedacht werden. Indeß haben fie. das Streben 
nach Wohlfahrt gemein, die fie von Außen und Innen zu 
begründen fuchen. Es mag alfo immer Ichrreich feyn, bei— 
des unter einem Gefihtsgimtt züfantmen zu faffen, und 
dieß um fo mehr, da von der fchon bedeutend ausgebildeten 
Wiffenfhaft des Nahrungswefens das Gerüft und die Bes 
bandlungsart auf die noch jegt unbearbeitete Lehre von der 
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geſelligen Bildung vielleicht nicht ohne Nutzen uͤbergetragen 
werden kann. Von dieſer Seite iſt der Gedankengang des 
Verfaſſers zu rechtfertigen, auch wenn man feinen Grund— 
lehren über. den Staat nicht beitritt. — Übrigens verfteht es 
fih, daß die Betrachtung des Gewerbewefens allfeitig feyn 
muß. Sie darf feine der einwirfenden Urfachen, am we 
nigften alfo den Einfluß des Be ber Menfchen übers 
ſehen. 


Theile der Staatswiſſenſ chaft. 
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Das Mort Regierung hat, wie die mehrſten uf ung 
und die fremden aus der Iateinifhen Endung io abgeleites 
ten, eine doppelte Bedeutung; fie bezeichnen neben der 
Thaͤtigkeit entweder zugleich den Gegenſtand derſelben, 
3. B. Erfahrung, worunter ſowohl das Erfahren als das 
Erfahrene zu verſtehen iſt, Ausdehnung u, dgl., oder zus 
gleich das Subject, z. B. die Poſtverwaltung, die Di— 
rection, Expedition .... dahin gehört auch Regierung. 
Aber der Doppelfinn ige befannt, ald daß er Anftoß ges 
ben und die Einführung anderer Ausdruͤcke erfordern Eönnte, 
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Zu Band I, ©. 4. (BB. F, ©, 9 der Urfrift.) 


Aleerdings iſt die Gef —— eine „Feſtſtellung der 
Rechte,“ ſoferne jede geſetzliche Vorſchrift eine Verbind— 
lichkeit und folglich ein Recht, fie zu fordern, begruͤndet; 
aber die Verwaltung iſt bloß in Gegenſtaͤnden ber Rechts— 
pflege eine Aufrechthaltung der Rechte zu nennen; in vielen 
anderen Regierungsangelegenheiten, wo die. Gefege nicht 
ganz ins Einzelne herabgehen koͤnnen, fondesn wegen ber 
nicht voraus zu befiimmenden Berfchiedenheit dev Umſtaͤnde 
einen weiteren Spielraum ben Behörden geflatten muͤſſen, 
ift Verwaltung nur ein Handeln nach. Gefegen, innerhalb 
der von ihnen angeordneten Graͤnze. Diefe iſt in manchen 
Dingen fo weit, daß die: Gefege lediglich beſtimmen koͤnnen, 
von. wem, in welcher Form eine gewiffe Regierungsthätig: 
8eit-geidt werden folle, alles Übrige mithin der Verwaltung 
überlaffen bleibt. Daher werden bisweilen bie nicht gericht 
lichen Gefchäfte ausſchließend abminiftratine genannk — 
Ferner gehoͤren keinesweges alle Sefege, welche Rechte und 
Verbindlichkeiten zwifchen Unterthanen und Regierung aus⸗ 
ſprechen, zur Steatöverfaffung, fondern zu dem fogenann= 
ten. Regierungsrecht, welches Criminal⸗, Polizeis..... Nacht 
begreift. Mas der Verfaffer eigentliche Kaislation kennt, 
ift bloß die privatrchtliche Gefesgebung Man muß zwei 
verfhiedene Eintheilungen unterſcheiden. Die Geſetze zer— 
fallen, dem: Gegenflande nach, in Verfaſſungs- uud es 
gierungägefege, und diefe im Juſtiz⸗, Polizei: Finanz, 

Geſetze. Die in. den Gefepen berührten Berhältniffe 
aber find ſtaats- oder privatrechtliche, und die lebten finden 
fih bloß in der — von der ſie die eine 
Seite bilden. 
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Bu Band I, ©, 5. (8b. I, ©. ro. 11 der Urfärift.) 


% 


Wenn man die beiden Regierungszweige, welche der 
prosperite nationale in Storchs Sinne dienen, von einan— 
ber trennt, als Volksbildungs- und VBolfswirths 
fbaftsforge, fo giebt die Darſtellung des Verfaſſers die 
fieben Gebiete der Staatsverwaltung, auf bie man, wie 
e3 fibeint, mit Nothwendigfeit immer fommt, wobei die 
Dolizei bloß als verhütende Sicherungsforge erfcheint, 
die vermittelft unmittelbarer Borbauung das Eintreten von 
Störungen unmöglich zu machen ftrebt. 


Man Fönnte eine Ableitung diefer Zweige, die man 
inögemein unter die drei Hauptzwede Sicherheit, Erwerb, 
Bildung bringt, erfchöpfend aus den Grundverhältniffen 
bernehmen, die alä Gegenftande ber Regierungsthätigfeit 
überhaupt moͤglich find; naͤmlich 


1. Verhaͤltniß eines Staats (Regierung und Volk) 
zu den anderen, welches durch Gewalt (Staatsverthei— 
digung) oder friedlihen Verkehr (auswärtige Ber: 
handlungen) geordnet wird. "Beide Zweige dürfen nicht 
fuͤglich, wie bisweilen geſchehen iſt, als aͤußere Rechtsan⸗ 
ſtalt angeſehen oder doch bloß auf die Sicherung bezogen 
werden, weil der Staat ſich nicht allein gegen andere ficher 
ftellen, ſondern auch fich in ihre Gefammtheit ald Glied von 
gleicher Wefenheit und Beftimmung einrejhen fol zu mans 
cher gemeinfchaftlihen Wirffamfeit, wie z. B. in Handels⸗ 
verträgen u. dgl, vffenbar ift, 
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2. Verhaͤltniß zur umgebenden Natur. 


a. negativ, Verhuͤtung ihres verderblichen Einfluſſes auf 
das geſellige Leben; Polizei der Naturübel, 


b. pofitiv, Bezwingung zur Dienſtbarkeit fuͤr Ba 
Zwede, Erwerb, und zwar 


©. des oltels — Wolttwirtäfheftäferge oder 
Wohlfiandöpflege | r 


B. der Regierung, Staatswirthlchaft. 


3. Verhaͤltniß der Glieder des Volks zu einander Eu 
zur mar Rechtspflege and ze der 
Rechtsverletzungen. 


4. Berhältnif derfelben und des gungen Volkes zur 
Idee; Bildungsſorge. 


In den Benennungen der Wiſſenſchaften, welche bie 
Negierungsforge für den Erwerb betreffen: ift eine große 
Dieldeutigkeit noch immer herrſchend, fo: daß man ſich im⸗ 
mer erſt über ihren Gebrauch verftändigen muß. Die Lehre 
von ber BolEswohlftandspflege, von Bielen N4- 
tionalwirthfehaftslchre genaunt, wird von Anderen 
noch mit dem Ausdruck Staatswirthſchaftslehre be 
zeichnet. Daß dieß unpaffend iſt, Legt am Zage, denn es 
ift ja von feiner Wirthichaft des Staates die Rede. Auch 
Eſchenmaiers Borfhlag, unter Staatswirthſchaft die 
Finanz nebft der Volkswirthſchaft zufammen zu faffen, weil 
das Wort Staat immer Bolf und Regierung zugleich be: 
deuten muͤſſe (über das formelle Princip der Staatswirth— 
fchaft, Heidelberg, 1815), genügt nicht; denn erftens 
wird Staat in vielen Ahnlichen Zufanımenfegungen für Re— 
gierung genommen, z. B. Staatsguͤter, — Aufwand, — 
Caſſen u. dgl.; ſodann kann die in der Staatswiſſenſchaft 
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zu lehrenbe Leitung der Volkswirthſchaft nicht felbft Wirth 
fhaft heißen. Demnach laßt fih unter Staatöwirthfchaft 
nicht wohl etwas anderes verftehen, ald die Sorge flr 
Die Befriedigung der Staats: (db. h. eigentlich der 
Regierungs-) Bedürfniffe, die Finanz Dieß if 
auch z. B. von Behr, Lotz, von Jakob u. A. Tängf 
ANDFHBRUNFD: 


Die Lehre von be Roftiwohfiandspfiene hieß —7 
lich Landesöfonomie; fo wird fie von Hornig ber 
Gameralöfonomie entgegen. geſetzt (Öfterreich über Alles, 
wenn ed nur will... Leipz. 1707); dann Gommercien= 
wiffenfhaft, da man das Nahrungswefen indgemein 
„bie Gommercien“ nannte; ferner Handlungs» (Han 
dels-) Wiffenfhaft, durch feltfame: Vermengung des 
Privaterwerbes mit dem politifchen Einwirken (von Sons 
nenfels); Snduftriepolitif, welches zumal bie bei- 
den Schlözer brauchten; enblih politifhe Skono— 
mie, worunter man fich allerlei denken kann, fogar bie 
ganze gefellfchaftlihe Grunbeinrichtung. - Der Grund ift, 
weil Öfonomieim neueren Sinne hauptfächlich auf das Vers 
mögen bezogen, oft jeboch auch, wie bei den Alten, für 
bie ganze Geftaltung und Einrichtung gebraucht wird, Nennt 
ſich doc auch der deutſche Landwirth in lacherlicher 
en Bar einen. Öfonomen! 


\ 
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6. 


Su Band I, ©, 6. (Bb. I, S. 13 ber Urfrift.) 


Das in den beiden aufgeſtellten Theilen der Theorie ber 
Gefellfhaft die Grundfäge ruhen, welche die einzelnen 
Schritte der Regierung regeln müffen, iſt einleuchtend, und 
daß Politif auch von dem Verfaffer nit im Sinne der Al 
ten, fondern für die unmittelbare Kehre der Ausübung, alfo 
einen Theil der Staatöwiffenfchaft genommen wird, iſt faſt 
herrfehende Sitte, ob es gleich ſchon feltfam klingt, Die 
Science de l’etat von der Politik zu unterfcheiden. Aber 
die Bufammenftelung jener beiden Theile, der allgemeinen 
Rechtslehre und der Bolföwirthfchaftslehre, fo daß fie. Glie— 
der einer einzigen, einer Grundwiffenfchaft des Staats ſeyn 
folen, wuͤrde eher Widerfpruch finden, weil-fie an fih zu 
ungleichartig find, um zu einem Ganzen verbunden zu wer« 
ben, und, wenn bieß anerkannt ift, die Beziehung auf 
eine andere Wiffenfchaft Feinen zureichenden Gegengrund 
bilden kann. Während die allgemeine oder Raturrechtöwife 
fenfchaft die Ideen des Rechts als gefeugebend für das Bei— 
fammenleben der Menfchen entwidelt, und insbefondere in 
dem natürlichen Staatsrechte (oder eigentlich nach einer an— 
deren Anficht der praftifchen Philofophie, die hier nicht aus— 
geführt werden kann, in der reinen Ötaatöwiffenfchaft) die 
Grundlinien des Staats in der Idee entwirft, ſtellt die 
Volkswirthſchaftslehre im Sinne des Verfaſſers den, aus 
der menfohlihen Wefenheit hervorgehenden, aus ber Ge: 
fchichte zu erfennenden Gang dar, in welchem fich die geſel— 
ligen Berhältniffe entwideln, wie die Menfchen in der Ges 
ſellſchaft ſich felbfi ausbilden und Fach die Außenwelt dienſt— 
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bar machen. Es ift alfo eigentlich die innere, allgemeine 
Gefchichte der menfchlichen, Gefelfchaft, ohne unmittelbare 
Beziehung auf das Einwirfen des Staates,: obgleich diefer 
als das Verbinde- und. Befefligemittel im Hintergrunde 
ſteht und der Gefichtspunct, von welchem aus jede einzelne 
Thaͤtigkeit in einem größeren Leben enthalten erfcheint, 
durchaus der flaatliche if. Da nun überhaupt jede Seife 
des gefelligen Lebens erft ald folche begriffen, als weſentli— 
ches Glied des Ganzen und im Verhältniß zur ewigen Be— 
ſtimmung deffelben betrachtet werden muß, bevor fich erken⸗ 
nen läßt, mie die Schritte der Regierung in einem folden 
Gebiete einzurichten find, fo muß die angewandte Staatös 
wiffenfchaft im Allgemeinen und jeder ihrer Theile, alfo 
auch die Lehre von der Wohlftandspflege und der-Bolfsbils 
dung, einen allgemeingefhichtlichen, Die Natur der Ver—⸗ 
Hältniffe nachweifenden, und einen die unmittelbare Ausuͤ— 
bung ‚betreffenden,  praßtifchen Theil haben. Daß beide 
überall genau zufammen hängen, zeigen fchon die häufigen, 
auch in Storchs Darftellung ded Nahrungsweſens (Science 
de la richesse nationale) ſichtbaren Hinblide auf die Aus— 
uͤbung ˖ der Vorzeit oder Gegenwart. Dieß iſt ungefähr eben 
fo in Smiths Meifterwerf. Andere Schriftſteller haben die 
praftifchen Lehren fogleich auf die. theoretifchen folgen lafs 
fen, ſo daß beide genau vermifcht find; noch andere, wie 
Söhlözer, haben beide. Theile ſchon wirklich gefondert. 
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7» 
Au Band I, ©. 8. (Bd. I, S. 20 der Urſchrift.) 


Das Nebeneinanderftellen der Theile aller drei Wiſſen⸗ 
ſchaften, die es mit dem Staate zu thun haben, in. Diefer 
Tafel hat manche Schwierigkeiten. Die Polizei hat deßhalb 
unter den Zheilen der inneren Politik feine. Stelle finden 
koͤnnen, weil in der zweiten Spaltenichts ihr Entfprechendes 
anzuführen war, denn die Kenntniß der Verhältniffe, auf 
welche Polizeimaßregeln angewendet werden, iſt, mit Aufs 
nahme der Gefundheitd= und Lebenserhaltung, ſehr einfach. 
In der dritten Spalte hätte für fie das Polizeirecht genannt 
werden müffen, wenn nichtder Umſtand hinzu Fame, daß dies 
fes, fo wie die. national= und ftaatswirthfchaftliche Geſetzge⸗ 
bung, das Strafe, Proceß- und Kirchenrecht, weldhe ber inne 
ven Politik entfpreden, in das Staatsreht gehören, welches 
fiy in das Verfaffungs: und Regierungsrecht theilt. (Vergl. 
Zufaß 4.) Die Franzoſen, denen der Berfaffer in diefen 
Gegenftänden haufig folgte, find in der Überficht ber Rechts⸗ 
wiffenfchaft noch etwas zurüd, wie z. B. Simonde's 
Eintheilung der Science du gouvernement in Politit und 
politifhe DEonomie beweißt. Neuerlich giebt er dem erfte: 
ren Theile die Benennung haute politique (Richesse com- 
ınerciale, I, ©, IX. Nouveaux principes, I, 7). 
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Einleitung zur Volkswirthſchaftslehre. 


8 
3u Band I, S. 10. (Bd. 1, ©. 25 der Urfhrift.) 


Der Gebrauch algebraifcher Formeln, den der Verfaffer bier 
tadelt, iſt neuerlich zuerfi von Canard gemacht worden, 
der, ein Mathematiker von Handwerk, fich leicht dazu aufge: 
fordert fand. Er iſt allerdings, fehlerhaft, wenn man baran 
denkt, Wirkungen auszurehhnen, die wegen unendlich 
vieler Nebenurfarhen: bloß,erwartet und böchftens dürftig 
er£lärt werden fönnen. „Betrachtet man aber algebraifche 
Ausdrüde lediglich als Begriffszeichen, als eine Sprade, 
welche unfere Wortſprache an Kürze und Bequemlichkeit 
meit übertrifft, fo fann man ſich mit Nugen ihrer bedienen, 
um einzelne Säge deutlicher darzuſtellenz nur darf man fich 
nicht.verbergen, wo bie Verhältniffe aufhören, rein mathes 
matifch zu ſeyn. Vergl. Sasse: 6 — — 
en. aa S. 333-- Ä 


— — 
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9. 


Zu Band I, ©. 11. (Bd. L, ©. 29 ber Urſchrift.) 


Die bier in der Einleitung vorgefragenen Saße, nad der 
eigenen Bemerkung des Verfaſſers größtestheils aus Si— 
mondeund Say genommen, find unfkreitig fo wahr als 
gehaltvoll. Indeß ift auch nicht zu läugnen, daß die Theorie, 
nicht wie fie feyn Fann und fol, fendern wie fte iſt, in mans 
chen Gegenftänden mit der Praris in einem Widerflreit ſteht, 
den ihre Unvollfommenbheit vielleicht faſt eben fo off verfihuls 
det hatals die befchränfte Abneigung der Praktiker gegen das 
Neue, felbft wenn es das Beffere iſt. Gelehrte, durch feinen 
Beruf andie unmittelbare Ausübung gebunden, haben fich als 
zu oft, weil es bequemer und ihren Hülfsmitteln angemefs 
fener war, von bem wirklichen Leben entfernt und im freuts 
den oder gar eingebildeten Verhaͤltniſſen einheimifch gemacht: 
So boten fie dem Gefchaftsmann nicht die untrüglichen 
Grundfäße, deren er bedurfte, fondern falfche Regeln, wie 
fie aus Unfunde der Gegenflände entfpringen, oder allges 
meine, mehr gelehrte als der guten Sache förberliche Uns 
terfuchungen, die, auch wenn fie ganz. gründlich, doch dem 
Beamten das ſchwere Gefihäft zumutheten, das Anmendbare 
felbft aus ihnen abzuleiten. Begreiflich z0g er es in den 
meiften Fallen vor, dem Herfommen zu folgen, oder bils 
dete fich eine eigene Anfiht, die immer das Gepraͤge feiner 
Umgebung und Eigenthümlichkeit trug, ohne durch andere 
Forſchungen unterflügt zu werden. Diefe für beide Theile 
unfelige Spaltung bat neuerlich fehr abgenommen, feitdent 
geiftvole Männer von beiden Seiten in bie entgegengefegten 
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Gebiete übertraten; fie kann und wird noch mehr abnehmen, 
wenn die Zheoretifer die Verpflihtung übernehmen, das 
Gegebene näher ins Auge zu faffen. Übrigens Fönnte man 
biefe Reibung, die Doch aud) etwas Gutes hat, wie jede, 
nur dann ganz wegwünfchen, wenn man überzeugt feyn 
dürfte, daß Feine unvollfommene Theorie mehr entfliehen 
koͤnnte. 


Einleitung. 





IO. 


Su Band I, ©, 14. (Bd. I, ©. 35 ber Urſchrift.) 


Sobald das Nahrungsweſen eines Volkes zu der Manch— 
faltigkeit und Durchdringung gekommen iſt, daß man viel 
Dienſte und Güter gegenſeitig vertauſcht!, bilden ſich 
nothwendig Claffen und Stände, deren Vortheil ſich wider— 
ſtreitet, ſo daß oft der groͤßte moͤgliche Gewinn der Einen 
nur bei dem geringſten Gewinn oder gar dem Schaden der 
Anderen moͤglich iſt. Anſichten, auf dieſem Wege entſtan— 
den, und in Bezug aufeine beſondere Claſſe richtig, drangen 
fich. oft zu allgemeinen Saͤtzen auf, da fie doch aus’ dem 
höheren Gefichtspuncte, der alle Glieder nur in dem Gan— 
gen darſtellt, burchaus einfeitig find. Die Städter 5. 8. 
haben bei dem Marktwefen, welches ihnen die Verſorgung 
mit Erzeugniffen deu Landbauenden erleichtern. fol, gerade 
bie entgegengefegten Ruͤckſichten wie: bie letzteren; bie.Einen 
wuͤnſchen fih Gewalt, um die Breife nach Belieben feigern, 
bie Andern, ſie herabdruͤcken zu: koͤnnen; nur die Regierung 
bat den Beruf,: den Vortheil.beider ‚vereinigt zu wuͤnſchen, 
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fo daß jene reichlichen, eintraͤglichen Abſatz, diefe fichere 
und leichte Befriedigung nothwendiger Beduͤrfniſſe finden. 
Ähnliche Gegenftrebungen laffen ſich fehr häufig auffinden, 
und es ift hoͤchſt fchwierig, diefe Duelle von Irrthuͤmern zur 
verfchliegen. Die Engländer haben, wie in Staatsſachen 
überhaupt, fo auch hier fehr ausgebildete Gegenfäße, 3. B. 
das land- und money- interest. — Bergl. Craig, Grund— 
züge der Politif, überf. von Hegewiſch, Il, 107. Eine 
Folge bievon ift aber, daß das beliebte, der Regierung ems 
pfohlene Gehenlafjen in allen Dingen in nicht fehr gunfligem 
Lichte erfheint, und Bentham fagt mehr witzig als wahr, 
die Gewerbe forderten von der Kegierung nicht mehr, als 
was Diogenes von Alerander erbat, ihnen aus der 
Sonne zu treten, (Jer- Bentham, tlıorie des peines et 
des recompenses, redigee par Dumont, Londres, ıgı1, 


©. 249.) 


PBorbegriffe über den Werth. 





Zweites Hauptſtuͤck. 


II, 
Bu Band I, ©. 21. (Bd. I, ©. 49 der Urſchrift.) 


Der erſte Satz diefes Hauptflücdes wird durch den zweiten 
berichtigetz nicht jedes Begehren ift Beduͤrfniß, ſondern 
erft ein durch Natur oder Angewöhnung einigermaßen noths 
wendig gewordenes, deflen Befriedigung zur Erhaltung eis 
nes beftimmten Zuſtandes wefentliih erfordert wird. Es ift 
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fein Beduͤrfniß, im Gluͤcksſpiel zu gewinnen, wie heftig 
man dieß auch begehren kann; wohl aber ift es nur zu oft 
ein krankhaftes Bedürfnig, ſolche Spiele zu treiben, weil 
man fih an eine beſtimmte Neigung der Einbildefraft ges 
wöhnt hat, — Vergl. ©. 49, am Ende, 





Bmweites Hauptſtuͤc. — 


u En nd 


12. 


du Band I, ©. 22. (Wb. I, ©. 51-53 der urſchrift.) 


Der Einfluß ber langen Weile fcheint doch etwas minder 
allgemein, als er hier vorgeftelt wird. Er dußert fih nur 
bei folchen Voͤlkern in ftarfem Grade, die fhon durd ihre 
Umgebungen, Boden, Klima ıc. zu mandfaltigem Kraftges 
brauche angetrieben werben, fo daß ihnen fortgefegte Thätigs 
feit Gemwöhnheit, Beduͤrfniß geworden. Der Perfer, Türke, 
Araber ꝛc. erträgt ohne Befchwerde die leere Zeit, die dem 
Europaer Quaal iſt; die fruchtbarften Zander haben zur 
menſchlichen Entwidlung nicht am wmeiften beigetragen. — 
Wenn dad Streben nady Verbefferung feines Zuflandes als 
bie einzige Grundtriebfeder-ded Menfchen bargeftelt wird, 
- fo erfcheint die fittliche Wefenheit des Menfchen in einem 
fehr trüben Lichte, mwoferne man nicht, was fhon die Er: 
fahrung lehrt, die, freilich feltenere Ausnahme babei im 
Sinne hat, daß der Eigenvortheil einer Idee aufgeopfert 
wird, Gewiß iſt aber, daß man ben Zrieb der Selbſtheit 
nicht verdbammen fol, ſchon weil er naturnothwendig ift. 


— — 


Drit⸗ 
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Drittes Hauptſtuͤck. 


13. 


gu Band I, ©. 24. (Bd. T, ©. 36 der Urfärift.) 


Dieſe ſehr lichtvolle Darſtellung wuͤrde noch gewinnen, 
wenn ſie, ſtatt von Bedürfniſſen, vielmehr von menſchli— 
chen Zweden ausgienge, weil zwar jedes Beduͤrfniß zu einem 
Zwecke führt, aber auch Zwecke moͤglich ſind, die doch nicht 
zum Beduͤrfniß geworden. Dieß angenommen, iſt ganz 
nach des Verfaſſers Meinung der Werth der anerkannte 
Tauglichkeitsgradeder Dinge füremenſchliche Bwede, "und 
jener ſtimmt mit Lotz (Reviſion der Grundbegriffe der Natio— 
nalwirthſchaftslehre in Begiegung auf Theurung und Wohl 
feilbeit....,.Koburg, ıg12,.1, $ 4), den er nicht gez 
kannt zu haben fiheint, überein. Beide betrachteh die Guͤ⸗ 
ter nur im Verhaͤltniß zu dem naͤchſten Zwecke, fuͤr den ſie 
verwendet werden. Es ſcheint aber außer der Tauglichkeit 
fuͤr dieſen noch ein anderer Beſtimmgrund in den Begriff bes. 
Werthes aufgenommen werden zu müſſen, namlich das Ver— 
haͤltniß diefes nächſten Zweckes zu den höheren und allgemei— 
nen, ja zur Geſammtheit menſchlicher Zwecke. Fleiſch und 
Brot z. B. koͤnnen in Bezug auf den gemeinſchaftlichen 
Zweck der Ernahrung verglichen werden. Tabaäck aber hat 
einen geringeren Werth, weil der ſinnliche Genuß, ten er 
gewährt, etwas minder Weſentliches, nicht jo Unentbehrliz 
ches ift, als die Ernährung, und zwar für ale Menfcen. 
Bei ſolchen Gütern, die nicht die Natur felbft in eine fefte 
Stellung zu dem Menſchen gebracht hat, aͤußert ſich die 
manchfaltige Eigenthuͤmlichket der Einzelnen auch darin, 
daß ihre Bedürfniffe und Zwecke in verichiedenem Nerhältnig 
zu einander ſtehen, und hauptjachlich in Diefem Beflimm: 
Volkswirthſchaftsl. III. Bd. Io 
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grunde des Merthes liegt bie Urfache der verfchiedenen Meis 
nungen über benfelben, während der andere, objective 
Grund, die Tauglichkeit für den nächften Zwed, feine gleiche 
Berfihiedenheit der Anficht geflattet, wenn einmal dieſer 
Zweck gefegt ift. Demnach fünnte man allgemeiner den 
Merth eine: Zauglichkeit. der Sache für den Menfchen als 
Mittel zu feinen Zweden nennen, 





Drittes Hauptftüd, 


14. 


3u Band I, S. 25. (Bd. I, ©, 36 der Urfrift.) 


Das Mort Berzehrung ift zwar fo wenig bezeichnend, 
als das fremde Confumtion, doch mußte es bier, weil 
ein befjeres fehlt, gebraucht werden, ES bedeutet aber 
eine Werthözerflörung oder Minderung, fo wie Production 
eine MWerthserzeugung oder. Erhöhung. Beides, foferne 
es von menſchlicher XThätigfeit gefchieht, heißt Ver: 
brauch ind Erwerb, und diefe Begriffe fteben fich eben 
fo gegenüber wie jene weiteren; das Beflreben des Men— 
ſchen aber im Verhältnig zur Natur, und folglich auch der 
Wunfc des Staats geht dahin, daß jene mehr und mehr 
in die Herrfchaft des Geiſtes gebracht, alfo alle Production 
in den Erwerb, alle Gonfumtion in den Berbrauch gezogen 
werde, 


Sede Verwendung von Gütern für einen Zweck Con— 
fumtion zu nennen, wie Storch thut, ift dem Sprachge— 
brauche nicht ganz gemäß, Denn theils wuͤrde dann feine 
Derzehrung durch bie willenfofe Natur angenommen werded 
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koͤnnen, weil dieſe keine Zwecke kennt, theils iſt auch nur 
ein ſolcher Gebrauch Verzehrung, welcher mehr oder we— 
niger andere Verwendungen ausſchließt, indem er mit ei— 
ner Werthszerſtoͤrung verbunden iſt. Eine ſolche Ausſchlie— 
fung findet Statt, wenn ber Gebrauch raͤumlich beſchraͤnkt 
iſt, bei vielen Sachen, oder zeitlih, bei organifihen Kraf: 
ten, 3. B. Arbeit, Jeder Gebrauch einer folchen Kraft iſt 
zeritörend, aber nicht jeder. Gebrauch einer Sache, Schoͤ— 
pfungen der bildenden Kunft fünnen Sahrtaufende lang ohne 
Merthöverminderung Genuß gewähren, Die Abfiht, aus 
welcher Story den Begriff der Berzehrung fo fehr erweitert 
bat, fcheint ſchon erreicht werden zu fünnen, wenn man 
nur die Bemerkung feftpalt, dag in manchen Rüdfichten der 
bloße Anfang des Gebrauches diefelbe Wirfung hat als die 
Vollendung defjelben durch ganzlichen Verbrauch, 5. B.. ins 
fofern als die Zueignung eines Einzelnen den Mitbewerb 


aller anderen Begehrer ausſchließt. 


——— — 


Fuͤnftes Haupt ſtuͤck. 


15. 


Zu Band I, 37. Anmerk. 7, (Bbd. I, ©. 83 ber Urſchrift.) 


Sn den Begriff von Begehr (Nachfrage) und Angebot dürs 
fen nicht fchon Merkmale gebracht werden, bie fich erfi auf 
die Starfe beider, d. i. auf die Größe der Beduͤrfniſſe bezies 
ben, für welche man Befriedigung ſucht. Begehr iſt alſo 
btoß das Beſtreben, eine Sache einzutauſchen, Angebot das 
Beitreben, : fie: zu vertaufchen. Die Starte beider, oder 
ihr Einfluß auf den Preis, vichtet fi zunaͤchſt nach der 
Menge.von Waaren, die man zu Faufen oder⸗zu verkaufen 
10% 
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ſucht, und nach der Lebhaftigkeit dieſes Verlangens, alſb 
dem Grade von Aufopferung, die man dafür zu machen ge— 
neigt ift, Die Anzal der Mitbewerbenden hat nur mittels 
bar auf einen jener Umftände Einfluß. Se mehr 5. B. Be: 
‚gehrer vorhanden find, auf eine defto größere begehrte Menz 
ge fchließt man, obgleich beides nicht gerade zufammen 
hangt. Ferner Fann der Anblick vieler Begehrer eine über: 
triebene Vorſtellung von dem Grade des Bebürfniffes, von 
etwa drohendem Mangel u, dgl. erregen, Wenn dagegen wenis 
ge Begehrerda find, bie aber große Mengen zu faufen wüns 
ſchen, fo fünnen fie häufig leichter warten, oder anderswo ein— 
kaufen, während mehrere Begehrer Eleinerer Vorräthe drin: 
genderes Beduͤrfniß zu haben pflegen; fo auch Fleine Ver— 
fäufer gegen, große. Außerdem würde bie Anzal der Mits 
bewerber an fich feinen Einfluß haben. Vergl. ©. 42 (93): 


——— 


Schfles Hauptffüd, 
16. weg: 


Bu Band I, ©, 37. (8d. J, ©, 54 der urſchrift.) 


Zu den Grundfäsen der -Werthlehre.laufen fo biele 
Unterfuchungen der Volkswirthſchaft zurüd, daß man in 
ihr auf die: Feftfielung und Eonderung:der Begriffe nicht 
forgfältig genug bedacht ſeyn kann. Smith berührt nur 
nebenher (1, 43) die Verfihtedenheit des Gebrauchs = und 
Tauſchwerthes; gleichwohl find feine. wenigen Worte dartız 
ber unzaͤlig oft, ohne tieferes: Eindringen, "nachgefprochen 
worden. Er vermengte den Tauſchwerth mit dem Preife, 
unterließ, Dielen, von dem Merthe fcharf: zu fcheiden, und 
‚begründete ſo ein Mißverfiändniß,. welches Neuere, wie. 


i 
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Graf Soden, Lotz und unſer Verfaſſer nicht voͤllig be— 
feitigt haben, obgleich ſchon viel fruͤher der bekannte John 
Lam (Considerat. sur lecommerce et sur l’argent, a la 
Haie, 1720, © 3) Smith's und feiner Nachfolger Beis 
fpiele, den Diemanten und das Waffer, beffer auf den Un— 
terſchied des Werthes (utilits) und Preifes (prix) anwandte. 
Kichriger, obgleich. feinem Zwecke gemäß nur nebenbei, 
ftelit Murbard (Theorie des Geldes und der Münze, 
Gießen, 1817, ©. ıı fg.) den Unterfchied dar. 


Schon im Sinne des gemeinen Lebens wird mit mehr 
oder weniger Deutlichkeit erfanut, daß unabhängig von dem 
Preife der Dinge, welcher größtestheild von mancherlet 
äußeren, voruͤbergehenden Umftänden beftimmt wird, und 
felbft über ihm, als Richtſchnur für ihn, eine Schägung der 
Güter beftehe, die ſich auf ihr inneres, eigenthümliches 
Mefen bezieht. Dieb Wefen, was fie zu Gütern mad, 
Fann in nicht Anderem gefucht werden, als in ihrem Vers 
haͤltniß zu menfchlichen Zweden, für welde fie als Mittel 
dienen, indem Werthe. Wie weit num auc die Verglei— 
chung der Güter im Verkehre, der Preis, fih von dem 
Merthe entfernen mag (welches für den Zufammenhang des 
Mahrungswefens fogar nothwendig tff), fo ift doch auf dies 
fen bei Befit und Veräußerung immer zulest zu fehen, ja 
man wirde Feine rechte Vorftellung vom Preife haben, wenn 
man ihn nicht mit dem Werthe meffen, fondern bloß nad 
der Menge der hingegebenen und erhaltenen Güter beurthei— 
len koͤnnte. So wie ber Preis nicht dauernd unter die Ko— 
ften finken kann, welche von dem zur Hervorbringung erfors 
derlichen Verbrauche und den ſchon feft ftebenden Preifen 
der verbrauditen Güter abhängen, fo kann er auch den 
Perth nicht überfteigen, vorausgeſetzt, daß Feine fremdar— 
tigen Rüdfichten die Gebote des Eigenvortheils überwiegen. 
In den Werth darf kein BeftandtHeil aufgenommen werben, 
als die Eigenfchaften der Dinge, bezogen auf Iwede ber 
Menfchenz ev wird nicht höher, wenn eine Sache mehr Fos 
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ſtet, haͤufiger begehrt wird, oder ſeltener vorhanden iſt, 
nicht niedriger in den entgegengeſetzten Faͤllen. 


Da nun der Werth der Guͤter gegen einander beſtimmt 
wird nach dem Grade ihrer Tauglichkeit fuͤr den naͤchſten 
Zweck und nach dem Verhaͤltniß deſſelben zu allen Zwecken 
eines Menfchen ( 13. Zuf.), da ferner diefe nach der Eigen: 
thümlichfeit jedes Einzelnen auf eigene Weile zu einem 
Ganzen verbunden find, fo daß, wenn jeder Menſch alle 
Güter nad) feiner Anficht von ihrem Werthe ordnete, nicht 
zwei folche Rangordnungen fich glei bleiben würden, fo 
ift offenbar aller Werth zunäcft ein individueller, und 
muß als folcher aus dem Standpuncte der Regierung aner: 
kannt werden, weil jeder Einzelne, wenn er nach feiner 
Page urtheilt, Recht hat und ohne eine folche Verſchieden— 
beit gar Fein manchfaltiges, lebendiges Nahrungswefen 
möglich wäre; eine Bemerkung, die fih wichtig zeigt, wenn 
vom Gewinn in dem Tauſche die Nede if, Zufallige Um: 
ftande, oder nothmwendige, die in der menfdlichen Natur 
liegen, bewirken mehr oder weniger Übereinflimmung in 
der Werthichägung der Einzelnen, fo daß viele Dinge für 
eine Mehrheit von Menfchen, 5.8. vongleichem Stande, Ges 
ſchlechte, Alter, Beichäft, gleichen Neigungen, Gefchidlichkei: 
ten 2c., viele auch fir ale Menfchen, einerlei Werth haben, 
Doch fann dieß. nur von der Rangfolge mehrerer Güter un— 
ter einander gelten, nicht gerade von einen Zalenausdrude, 
wobei irgend einer Sache Werth zur Einheit genommen 
wird (Sodens verglichener Werth). Go erflart ſich, 
was man befonderen und allgemeinen Werth ge: 
wannt hat. Der fogenannte Affectionsmwerth ift nur 
eine Art des individirelen, deſſen Grund naͤmlich nicht in 
irgend einem Vortheile oder allgemeinen VBorzuge, fondern 
in einer Vorliebe aus bloß perfönlichen.Beziehungen liegt. — 
Sehr richtig. bemerkt der. Verfaſſer ©. 25, daß aller Werth 
auf die Nüslichkeit- bezogen, in Uinfang und Größe nur 
duürch dieſe beſtimmt werden muß. Use, fagt hiermitüber: 
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einftimmend ein Beurtheiler von Lauderdale's beiden 
Schriften über den niedrigen Preis des Papiergeldes (Far- 
mers masaz. 1814, Vol. XV. p. 63), is the hasis of 
all value. One prizes a commodity, because it is useful 
to him. It appears, that much obscurity and misun- 
derstanding might be avoided, by limiting the idea of 
value in use. Gilt aber der Werth einer Sache für mehrere 
Menfchen, oder denfen wir uns nur, baß ein Einzelner, 
für den derſelbe gilt, die Sache nicht befiße, fo wird ihr 
Befis durch Hingabe anderer Güter erfauft werden Fönnen, 
Statt der eigenen Anwendung für ihre Beflimmung Fann fie 
alfo auch als Mittel, andere Güter im Tauſche zu erwerben, 
benugt werden. Heißt diefe Art der Nüslichfeit Tauſch— 
werth, fo iſt diefer offenbar nur eine Außerung des Wer: 
thes überhaupt, und kann nur fubjectiv, auf einen einzels 
nen Inhaber der Sache bezogen, dem Gebrauchswerthe 
entgegengefest werden. Allerdings ift biebei moͤglich, daß 
der Taufchwerth ohne Gebrauchswerth befiche, z. B. wenn 
ber Kaufmann Farbholz und Arzneiftoffe einhandelt, aber 
objectiv ift beides durchaus daffelbe. Abgefehen von aͤuße— 
ren Umftänden, die bei dem Preife in Betracht Fommen, 
wird Niemand für eine Sache mehr geben, als fie ihm 
werth iſt; Der Tauſchwerth richtet fi alfo in Anfebung 
der Größe nach dem Gebrauchöwerthe für Andere (Vergl. 
Stord, ©. 38 (85); eben fo auch in dem Umfange, weil 
diefer von der Anzal von Menfchen abhängt, die der Sache 
einen Gebrauchswerth beilegen. Wie aber das Urtheil der 
Menfchen über den Werth; einer Sache verfhieden ift, fo 
wird es auch der Ausdrud diefes Werthes in einer Menge 
eines anderen Gutes ſeyn. Geſetzt, A und B fchägen das 
Srof gleich hoch, A aber den Zuder noch einmal fo hoch als 
B, fo ift der Tauſchwerth von ı Pf. Zuder bald der einfas 
chen, bald ver doppelten Menge Brote gleih, je nach— 
tem ihn der Befiger auf B oder auf A bezieht. 

Der Werth iſt jedoch Feinesweges immer in dem Preife 
der Güter ſichtbar; es kann ein fehr werthvolles um fehr ge— 
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ringen Preis zu erhalten feyn, 3. B. wenn feine Hervorbrins 
gung großestheild durch Naturfräfte mit geringem Aufwande 
ber Menfchen geſchieht; es kann auch ein ſolches zufolge be: 
fonderer Umftände ohne allen Preis feyn. Die Preisfäs 
higkeit fegt namlich außer dem Tauſchwerthe noch voraus 


1. ausſchließenden übertragbaren Beſitz; 


2. ſolche Erwerbluſtige, die auch geneigt und im 
Stande ſind, etwas dafür zu geben. 


Durch den erften. Umſtand ſondern ſich die Guͤter, 
welche ins Vermtgen eines Menſchen, einer Geſellſchaft ıc, 
treten, von denjenigen ab, die entweder gar keine aus— 
ſchließende Zueignung geſtatten, wie Die Luft, vder bei de— 
nen dieſe doch noch nicht Statt gefunden hat. So ift bei‘ 
Hirtenpölfern inögemein der Boden nicht preisfaͤhig. Daf: 
felbe gilt bei den Gegenftänben, die im roͤmiſchen Recht res 
naturali jure cominunes und. res publicae im firengen Sins 
ne genannt werden, (Bergl, Stord, ©3232. 73.) 


Sn Stords Beiſpiel ift der Überflug an Wildpret 
für den einzelnen Jager, -bei dem Zweck und Beduͤrfniß auf 
eine gewiſſe Menge des Gutes. beſchraͤnkt ſind, allerdings 
werthlos; aber im Algemeinen, als ein Mitiel für einen 
nothwendigen, allen Menfchen. gemeinen Zwed, behauptet 
eö feinen Werth, der ſich auch, Tobald das zweite Erforders 
niß der Preisfähigkeit hinzu kommt, als ein Tauſchwerth er— 
weiſet. Die Nachfrage kann keiner Sache einen Werth ge⸗ 
ben, den fie nicht ſchon hat; fie macht nur den Tauſchwerth 
aͤußerlich geltend durch die bewirkte Preisfaͤhigkeit. Das Waſ⸗ 
fer iſt in jedem, Falle eines der hoͤchſten außeren Güter. Ges 
wöhnlich iſt ed nicht ins Gigenthum Einzelner übergegangen, 
daber beliebig zu. erwerben und nicht preisf rabig. Doch ſchon in 
großen Städten ift dieg der. Fall, und in einer Wuͤſte z. 8. 
iſt nid, t zu fagen, wie viel Schaͤtze aller Art man nicht gern 
für e einen ‚Zeunf geben würde. Erſt hier alfo fpricht fich der 
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hohe Werth im Preiſe aus. Begreiflich iſt es der gemeinen 
Froblfahrr um ſo zutraͤglicher, jelmehr Güter von großem 
Werthe ohne Mühe und Aufopferung erworben werden 
können, d. i. nicht preisfahig find. 


Demnach ift der Preis nicht der genauer oder gerade in 
Geld ausgedruͤckte Tauſchwerth. Vergl. I, 39. (1, 88:7 
Beide find zwei neben einander flehende Schäsungen der 
Dinge, aber fo, daß die zweite unter ben Beſtimmgruͤnden 
der erſten eine Stelle einnimmt. Der Preis wirde aber 
feine Wefenheit nicht im geringften verlieren, wenn er obne 
Dazwiſchenkunft eines allgemeinen Tauſchmittels nur, wie 
es im Tauſche geſchieht, fuͤr ein gewiſſes Gut in irgend ei⸗ 
nem anderen ausgedrückt würde, 


Die Hervorbringes oder (na) Lotz) Anſchaf— 
fefoften find nod nicht felbft Preis, fondern, wie der 
Werth, einer von deſſen Beftimmgründen, keinesweges der, 
einzige, aber, wie ſich erweißen laͤßt, der ſtaͤrkſte, dem 
man auch des allgemeinen Vortheils willen das meifte Ges 
wicht wänfchen muß. Schon im Begriff des Preiſes liegt 
es deutlich, daß die notbwendige Forderung Des Verkaͤufers 
nicht der Preis iſt, weil dieſer erſt aus der Übereinfunft ent— 
fpringt. Fällt der Preis gerade mit dieſem Koltenbetrage 
zufammen, fo beweist dieß nicht, dag die anderen mitwir— 
fenden Gründe nicht da waren, fondern nur, dag ihr Ges 
geneinänderftreben an jener Stelle zum Gleichgewicht ge: 
kommen ift, welche auch durch das Weſen ber Berhältniffe 
zum Mittelpuncte beftimmt if. Diefe Rückſicht auf bie 
Größe des Preifes, auf fein Verbältniß zu dem Aufwand, 
den die Anſchaffung eines Gutes koſtet, if it zu vermen⸗ 
gen mit der Betrachtung, wie der Preis ſich feſtſetzte, 
aus welchen einwirkenden Kraͤften er hervor gieng; auf das 
Letzte bezieht fich der Begriff von Marftpreis (prix cou- 
rant), d. b. einem ſolchen Vreife, der, bei haͤufigem und fort: 
dauerndem Verkehre, in vielen Faͤllen uͤbereinſtimmend 
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Statt findet, fo daß für ihn ein Gut beliebig erworben wer: 
den kann. Ihm kann nur der befondere Preis in einzelnen 
Zaufchfällen, die ohne Beziehung zu einander durch die 
Berhaltniffe der einzelner Zaufchenden allein geleitet wer: 
den, gegenüber fiehen, ungefähr fo wie dem allgemeinen 
der einzelne und der Affectionswerth; Marktpreis haben bloß 
Sachen, die häufig begehrt und angeboten werden. Der 
. Berfaffer hat diefen Gegenfag ©. 41, Anmerf, 9 (I, 91) 
berührt, ohne ihn weiter zu verfolgen. Der Marftpreis 
eben fowohl als ein folder befonderer kann nun offenbar 
mit dem Koftenbetrage übereinftimmen, oder Uber oder uns 
ter ihm fliehen. Man darf folglich nicht dem Marftpreife 
ven Koftenpreis entgegen fegen, welchen Simonde in 
dem Werfe sur la richesse commerciale, 1, 276, und 
Storch den nothwendigen, Smith, Kraus u. X. den 
natürlihen, 2oß ben angemeffenen genannt haben. 
Safob rügt dieß zwar, ohne jedoch das Verhältniß des 
von ihm fo genannten Koftenpreifes zu dem Marktpreife zu 
beftimmen. (Nationaloͤkon. $. 174. 176.) 
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Siebentes Hauptſtück. 
(Über das Weſen des Preiſes |. Zuſatz 16.) 





17. 


Zu Band I, ©. gr. (Bd. I. ©. 91 ber Urſchrift.) 


Storch wendet die Begriffe groß und klein nur in dem 
Fall auf Angebot und Begehr an, wenn diefe im Gleichge— 
wicht fiehen. Man kann ndeg die beiden zufammen kom— 
menden Rüdfichten ganz von einander fondern, Groß oder 
Flein nennen wir Angebot und Begehr, wenn beide ohne 
Beziehung auf einander, bloß für fih nach ihrem verfchiedee 
nen möglichen Umfang betrachtet werden. 3. 8, in einer 
Stadt von 50,000 Einwohnern wird auf dem wöchentlichen 
Markte ein Begehr von 2000 Scheffeln Koggen groß, von 
600 aber Flein genannt werden. Stark und ſchwach, dagegen 
ift Jedes von beiden im Berhältniß zu dem Ändern, Ein großer 
Begehr Fann zugleich ſchwach ſeyn, wenn das Angebot nod) 
größer iſt. Zwifchen flark und ſchwach liegt die Gleichheit 


beider. Drüdt man dieß Verhältnig dur I aus, fo ift 
n 

fürn — a das Gleihgewicht vorhanden, welches ungeftört 

bleibt, wenn beide Größen um gleich viel größer oder Eleis 


ner werden; 
4 ma 2ma 





n mn —” amn 
Sürnpaz.B:n—=a-p iſt der Begehr flarf, 
das Angebot ſchwach; dabei koͤnnen nun wieder die beiden 
Größen Feiner oder größer ſeyn; z. B. ’ 
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Siebentes Hauptſtück. 


18. 


Su Band I, ©. 44, (Bd. I, ©, 95 ber Urſchrift.) 


Man vergl. Smith, I, 90 fa. 


Das Handelöfyftem führte zu einem folchen Zwange, zu 
einem fo verfehrten Streben, das Nahrungsweien jedes 
Volks, allen Eigenthümlichkeiten zum Trotz, in eine umd 
diefelbe Richtung zu preffen, die fchon deßhalb nicht die ein— 
zig gute feyn kann, weil es nicht möglich ift, baß fie allen 
Ländern zugleich gelinge; es achtete die eigene organifche 
Kraft des Gewerbewefens fo wenig, daß es nicht zu vers 
wundern ift, wenn wir die phyſiokratiſche und die Smithi— 
fhe Schule nad) dem ftärfften Gegenfake diefer Anficht fires 
ben, jede befondere Maßregel verwerfen und in einigen all: 
gemeinen Sägen barzuthun verfuchen fehen, daß fich Alles von 
jelbft um fo befjer einrichte, je volftändiger die Gewerbfams 
feit von befchränfenden Einflüffen befreit werde, Es ift nicht 
zu bezweifeln, daß die Gewerbfamfeit, eine von dem Staate, 
wenn er auf fie Rüdfiyt zu nehmen beginnt, ſchon vorge— 
fundene Thatigkeit, hauptſaͤchlich durch die eigene Kraft, 
die mit dem Ötreben des Eigenvortheiles verbunden ift, fich 
halte und ausbilde; das Meifte muß folglich immer von den 
Einzelnen im Volke geſchehen. Indeß muß wohl bezwei— 
felt werden, ob der zu wünfchende Zufammenhang des Ganz 
zen volfommen entſtehen und fich erhalten Fönne, wenn die 
Rezierung fi aller Einwirkung auf ihn enthalt. Die Er: 
fahrung it diefer Behauptung Feinesweges günftig, unduns 
ter den verfohiebenen Gründen, aus denen man fie zu befes 
ftigen fucht, bedarf der hier vorgefragene, Daß bei freiem 
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Mitbetverbe die Preife immer mit dem Koftenbeträge zus 
fammenfallen, noch mancher Erläuterung. Man darf fid 
den Mitbewerb Feinesweges fo leicht beweglich denfen, daß 
das Angebot fchleunig zunimmt, wenn der Begehr gewach— 
fen ift, im entgegengefesten Falle aber ſinkt. Manche Hin— 
derniffe ftehen dem fchnellen Ergreifen eines neuen, dem 
Aufgeben eines bisher gelibten Gewerbes entgegen. ie 
weit fönnten Fleifch und Brot im Preife fleigen, bis meh— 
rere Menſchen e5 der Mühe werth hielten, Fleiſcher und 
Bader zu werden ! Wie hoch wird in mänchen Gegenden der 
weit berbeigeführte Hopfen bezalt, ohne daß man anfangt, 
ihn feldft zu bauen! r 


Achtes Hauptſtuͤck 


19. 
Bu Band 1, ©. 4. (Bi, ©. 95 ber x urfheift.) 


KR viel durch. dns Geld, Pr allgemeines Preismaß der 
Ausdruck aller Guͤterpreiſe vereinfacht und dem Gedaͤchtniß 
erleichtert wird, kann man genau berechnen. Waͤre kein 
ſolches Maß vorhanden, fo müßte man wiſſen, welche 
Denge aller übrigen Güter einem jeden einzelnen gleich. ges 
fest würde; es wären alfo fo. viele. Preisverhältnifig zu. mers 
fen , als verfihiedene Verbindungen zu zweien aus ſaͤmmt— 


on Gütern nnd; Dh für n Güter oo) 
U 

Einigermaßen wuͤrde man ſich dieß. freilich vermuteit der 
Zuruͤckfuͤhrung einiger Guͤter auf andere erleichtern, doch iſt 
der Unterſchied noch ſehr groß, ba beim Gebrauch des Gel— 
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des nur. n Preife befannt zu feyn brauchen. Sind 5. B. 
200 Güter im Verfehre, fo wird Niemand Die 199,000 
einzelnen Preisausdrude im Sinne haben fönnen; 200 
aber laffen ſich füglich behalten und fo ift Elare Überſicht 
möglich. 


Achtes Hauptftäd, 
20. 


Zu Band I, ©. 46. (Bd. I, ©. 99 der Urfhrift.) 


Der Gebrauch eines Preismaßes, welches auf Fein beflimm: 
tes Gut bezogen, fondern nur ein Begriff wäre, ılt To uns 
erflarlich, felbft bei dem ausgebilderften Molke, Daß man 
fchon deßhalb die Erzälung von der Makute für zweifels 
haft halten muß. Wie wäre es möglich, einen einzigen 
Preis in der Mafute auszudrüden, wenn gar feine Richtz 
ſchnur die Willkuͤhr beſchraͤnkte, wenn eine Unze Goldſtaub 
beliebig für 2 oder 200 Makuten geboten werden koͤnnte? 
Sie müßte immer an etwas Fefted gebunden werden, und 
bei jeder Übereinkunft darüber hörte fie auf, eingebildet zu 
feyn. Die Erzälung ift aus dem Esprit des Loix (XX 
7) in viele neuere Schriften, von Stewart und Buͤſch 
bis Murhard, übergegangen. Es ift indeß befaunt gez 
worden, daß die Mafute eine Baftmatte ift. In Portugal 
gab ed auch eine Münze unter diefem Namen (Büſch, 
Zuſaͤtze. II, 370). — Ältere Reiſebeſchreibungen duͤr⸗ 
fen meiſtens nicht ohne Kritik gebraucht werden, und der 
uniterbihe Montesguieu hat hierin nicht immer Alles 
gethan, was er konnte, | 


’ ’ 5 7 
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Neuntes Hauptſtüuͤck. 


2 


Zu Band I, ©. 47. (Bd. I; ©. 102 der Urſchrift.) 


Auf welche Weiſe irgend eine Waare als Geld eingeführt 
wurde, iſt geſchichtlich nicht wohl nachzuweiſen, und als ge— 
ſchichtliche Vermuthung iſt die Schmalzifhe Darſtellung, 
nach welcher das Geld als allgemeines Fauſtpfand aufkam, 
nicht wahrſcheinlich. Che man das Beduͤrfniß empfand, 
ein Taufchmittel zu Hülfe zu nehmen, war auch der Tauſch 
nicht häufig; er gehörte nicht zu dem Unterhalte, den fich 
jedes Hauswefen felbit bereitete; Borgen fam nur im Noth— 
falle bei dringenden Bedürfniffen vor, und in foldyen Fal: 
len ftand der Treuglauben feft. Es iſt auch fonft erflärlich, 
wie Jeder, der einmal getaufcht hatte, die Schwierigkeit 
der Ausgleihung kennend, darauf bedacht war, für das, 
was er wünfchte, die annehmlichte Waare anzubieten. 
Welche dieg war, hieng von dem Zuftande des Volkes ab; 
immer gehörte dazu ein allgemeiner Werth, wie er z. 8. 
bei Gegenftänden der Prachtliebe oder des herrfchenden Ges 
werbözweiges Statt findet, Hatte man die befondere Bes 
quemlichEeit, mit einem gewiffen Gute au tauſchen, allge> 
mein erkannt, fo gebrauchte man nun Fein anderes mehr 
u. ſ. f. Nah Einführung eines Geldes fam man natürlich 
auch dahin, nach ihm zu rechnen, wenn. e5 auch nicht felbit 
gegeben und genommen wurde. Früher jedoch iſt ein fols 
ches Bermögensmaß fchwerlich im Gebrauch gewefen, denn 
es ift etwas Künftlicheres als ein allgemeines Zaufchmittel. 


eh 3uſas 22, 


Zehntes Hauptſtuͤck. 


22. 


Bu Band 1, ©, 50, (8b. I, S. 109 ber Urſchrift.) 


ern im weiteren. Sinne eine in dem Sub: 
jecte begründete Möglichkeit einer Thaͤtigkeit. Die Be: 
gründung liegt nun entweder in der Perfon, und daber 
werden die Förperlichen und geiftigen Anlagen auch Bermös 
gen genannt oder im den Außeren Gütern, die fih eine 
Perfon angeeignet hat, und daraus entipringt der engere 
wirtbfchaftlihe Sinn von Vermögen. Die Wörter Ri- 
chesse, Ricchezza, Riches bedeuten zugleich einen boben 
Grad des Vermögens; wofür man im Deutſchen die beſon⸗ 
deren Ausdrücke Reichthum und Wohlſtand hat. 


— 
m 


—, 


Zu Erſter 
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Zu Band I, ©. 55. (Bd. I, ©, t15 der uUrſchrift.) 


DLFR den zwei Blichern der Öfonomif bes Artfioteles 
ift das zweite entfchieden falfch, wie bieß fehon die ganz abs 
weichenden Bedeutungen der Wörter in demfelben fchließen 
laffen. : Indeß waͤre es merkwürdig, die Zeit feiner Vers 
fertigung. zu wiſſen, wegen der eigenthuͤmlichen Zufammens 
ftelung der Haus⸗, Stadt:, Provinz- und ‚Staatswirths 
Schaft, ‚die in ihm: voranſteht. Sonſt bieten der Skonomi⸗ 
kus Renophons und ein Theil des erſten Buchs der Aria 
ftotefifhen Politik. hinreichende Belege dar, tm auf die 
wirthfchaftlichen Anſichten zuſſchließen, ‚die ‚mit der Banaen 


Vollsthumlichkeit der Hallenen verflochten waren. 
Volkewirihſchaftei III. Bb. 17 


258s8 Zuſasb 23. 


Der Erwerb wurde bei ihnen unter einen morali— 
ſchen Gefichtöpunct geftellt, welches der neueren Zeit ganz 
fremd ift. Vermögen wurde als das Mittel zu einem würs 
digen, edlen Leben gedacht; Wohlhabenheit war zwar er: 
wünfcht, ſchon weil es Menfchen gebe, die der Unterflüt« 
zung anderer bedürfen, aber das granzenlofe Streben nad) 
Reichthum, über dem die eigentliche Bedeutung des Lebens 
verloren gehe, wird eifrig und wiederholt getabelt. Die 
Unnatürlichfeit eines Gewerbewefens, bei welchem wenige 
Herren dur bie Anſtrengungen vieler Knechte in den Stand 
gefest wurden an ihrer allſeitigen, ebenmäßigen Ausbil 
dung zu arbeiten, fiel nicht auf; ber brauchbare Bürger 
und der edle Menſch ſchien etwas nicht wohl. Vereinbares. 
Im briegeriſchen Siaten, die unaufhoörlichgeruͤſtet fen 
mußten, in freien Staatsformen, die augenſcheinlich auf 
der Erhaltung ſtrenger Tugend ruhten, durch große Reich— 
thuͤmer und Schwelgerei in Gefahr geriethen, und zugleich, 
für die Theilnahme der Bürger; an Staatsſachen, viele 
Mufe erforderten, war dieß natuͤrlich. Die Alten glaub: 
ten durchaus, daß alle äuferen Güter von der Natur her: 
vorgebracht würden, und folgerten daraus, daß nur die 
Gewinnung derfelben der Natur gemäß und eine würdige 
Beſchaͤftigung, ſey. Sie wetteifern im Lobe des Landbaues, 
koͤnnen dagegen nicht umhin, alle Arbeiten, die gegen Lohn 
oder Gewinn von Anderen geſchehen, für unedel zu hatte, 
 Foeitichini daͤbei ehem Andern dienſtbaͤr werde, Die Werths: 
erhoͤhuig des Stoffes dürch Arbeit ift ihnen völlig unbe: 
Fannt, und das phyſiokratiſche Syftem koͤnnte, wenn Fri 
here Irrthuͤmer die fpäteren zu verftärfen bienen dürften, 
binnen fttirken Grumd hieraus nehmen. Begreiflich Kitten die 
Betrichtungen, welche man insgemein von’ Sklaven vollzie⸗ 
Yen fah,-in Ver Augen der Freien ſehon⸗ deßhalb etwas Er: 
niedrigendes · Gererfsatbeit:erfihten als uttvertraͤglich mit 
edler Gefinnung, den Geiſt abſtumpfend, den Körper ſchwaͤ⸗ 
end und entftellend.: Arbeiten am Feier it. dal. und fpd: 
ter alle ähnlichen: "biegen? ſchmutzge Blvavoo⸗ "Texvär, 
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sordidae artes). Befanntlich befanden fih in Athen Ges 
werfe und Handel größtestheilö in ben Händen ber Schußs 
verwandten (nerossd). — Platon, firenger in feiner 
ideellen Geſetzgebung als fein ver Wirflichfeit "mehr zu= 
gewendeter Schüler, fchließt die uneblen Gefchäfte ganz 
von feinem Staate aus, geflaftet Feine große Ungleichheit 
des Vermögens (die Gütergemeinfhaft, die er in feiner 
morirele fordert, -ift nur Steigerung diefes Gedanfens ), 
und nur den nöthigften auswärtigen Handel, da er vom 
Seehandel Entfittung und Schwaͤchung der Volksthümlichz 


feit fürchtet. Hierin ift —— derſelben a 
(Polit., VIL, 6.) 


Die Skonomik war nicht Kunft des ie 
allein, ſondern überhaupt des Hausweſens, obgleich jener 
engere heutige. Begriff fchon bei den Alten. vorfam, wie aus 
Ariflot. P. 1, 3, zufehen. Zenophons genanntes Buch 
giebt ein fehr anziehendes Gemälde des hauslichen Lebens 
der Griechen, befonders ihrer Frauen, auch ihrer Landwirth— 
Schaft, die, wie wir darans.deutlich fehen, nicht als ein 
Gegenfland vieler Kunft und Vervollkommnung angefeben 
wurde. Deſſelben Berfaffers Schrift weg) meocodwv, von 
den Einkünften, iſt merkwuͤrdig zur — der he 
ni " hen ———— | 


Gicero, wie iberhanpt mit * Geiſte * Griechen 
ſehr vertraut, Folgt auch hierin, befonderö in der befannten 
‚Stelle, ofhc. I, 42, : al auf das genaueſte. 

Von der — Geringſchaͤrung der — 
beiten im Alterthum, Korinth, den Handelsſtaat, aus⸗ 
‚genommen, 1. Herodot, U, 167. — Vergl. indeß 
:Böfh, Staatshaushalt der Athener, I, 8. = 


un — 


— 
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Handelsſyſtem. 





24. 
Zu Band I, ©. 57. (Bd. I, ©, 117 der uUrſchrift,) 


Di: Entftehung und Verbreitung des Hanbelsfnftemes er: 
Flärt fih am leichteften aus der, auch von unferm Verfafz 
fer ©. 58 ( 119) erwähnten irrigen Schlußfolge von der 
Hauswirthſchaft, bei der freilich nach eingeführtem Geld— 
verkehr Geld das nüglihfle Gut ift, auf den Volkshaus— 
halt. Bon dem politifivenden Kaufmann war Anderes Faum 
zu erwarten; Finanzoperationen führten aber dahin, weil 
die Staatöeinfünfte am bequemften großestheild aus Geld 
beftehen. Diefe Handelö= und Finanzanficht reichte ver: 
wirrend aud in das Gebiet der Volkswirthſchaft, fo daß 
Die Sonderung der Begriffe von Volks- und Staatsvermoͤ— 
gen, heutiges Zages hoͤchſt einfach und allbefannt, Tange 
Zeit ganz fehlte, der Name Staatövermögen für beides ges 
braucht wurde, unzalige Mißverftände in der Staatswirths 
Schaft herrfehten, (3. B. die Behauptung, daß unbedingt die 
SKrongüter zu befteuern feyen, welches doch nur da Einn 
bat, wo die alte Abfonderımg der Kammer und Steuer: 
oder Landescaffe fih glüdlicherweife noch erhalten hat), und 
erft die fhwerfällige Unterfcheidung der opes civitatis para- 
tae (Volföverınögen), paratiores (Volkseinkommen) und 
‚paratissimae ( Staatdeintommen, vder auch Staatsvermö= 
‚gen nad) Andern) den Weg bahnen mußte. — Daß nicht 
‚eine undbiefelbe Geſtaltung des Nahrungswefens jedem Vol: 
fe, jeder Örtlichfeit,angemefjen feyn Eönnte, daran pflegte 
man nicht zu denken, und nahm die in irgend einem Staate 
ergriffenen Mafregeln gerne au) in anderen ohne Prüfung 
auf. Go lange das neuere Gewerks- und Handelswefen 
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noch in feiner erften Blüte war, ehe noch bie Zeit manche 
Gefahren defjelben hatte zeigen Fönnen, war die Vorliebe 
bafıır defto natürliher. Bergl. Stord, U, 334. (IV, 
1357.) Wenn Übrigens einzelne Anftalten, die das Han: 
delsſyſtem räth, in unferen Staaten, felbft in den erleuch- 
tetiten, nichtnur noch beftehen, fondern wohl auch wieder neu 
errichtet werben müffen, fo darf man dieß Doch keinesweges 
ganz aus der fehlerhaften Überfchägung des Geldes ablei: 
ten; ſelten iſt eine Theorie völlig falſch; auch die Smithi- 
ſche hat ihre Einfeitigkeiten und es giebt- vielleicht Fünftig 
noch eine vierte, in welcher manche Widerfprüche fich Löfen, 
die jest zwifchen der Theorie und fehr algeneiner, ER 
er — Statt BEN 


Handelsfpftem, 


ge 


3u Band I. ©. 54 (Bd. 1, ©, 122 ber Urſchrift.) 
Eine kurze Darftellung des: Handelsſyſtemes enthalt ſchon 
das merfwürdige befannte Buch des franzöfifchen Pokitifers 
Jean Bodin ( 1590): de republica (zuerſt franzöfifch 
la. republique, Par. 1577; Ilateinifh 12536 fol.) VL; 2, 
©. 65535 aber nicht des Geldes willen, ſondern quoniam 
civium utilitatibus ac commodis prius quam alienis prospi- 
ciendum, — An deutſchen Schriften darüber fehlt es kei— 
nesweges, aber-fie enthalten den Segenftand nicht abgefon= 
bert, fondern in allgemein = politifche oder ſtaatswirthſchaft— 
liche Abhandlungen ‚verwebt. Unter die. gangbarften ge: 
hoͤren: 
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—v. Schröder, fürftlide Schag. und Rentkammer 
(Leipz. 1721), ©. 125 f. 37. Hauptſt. 


v. Juſti, Staatswirthfhaft, I, 195 fg. (die befte 
Duelle der in der Ausuͤbung geltenden Grundſaͤtze des voris 
gen SahrhundertS, ) 


v. Bielfeld, institutions politiques, Cap. 10 —- 13, 
beſonders Gap. 14, $. 14 fg., wo ſogar, $. 16, die des 
Syſtemes willen geführten Kriege ald Beweis für feine 
Michtigfeit angeführt werden, "obgleich mie viele Andere, 
fo. auch Bielfeld in Anfehung des Geldes etwas weniger 
irrte; 3. 8. Cap. 10, $. 15: L’or et l’argent ne font pas 
Vopulence de l’etat; doch fey Geld ein Mittel, bie übrigen 
Güter hervor zu rufen. 


Die forgfaltigfte Widerlegung dieſes Lehrgebaͤudes hat 
Smith gegeben, 1.8, ©. 233 —575: — Über ven 
politifchen Einfluß deſſelben ſ. Heeren, Geſch, des europ. 
Staatenſyſtems, ©. 219 (der zweiten Auflage). 


Montesguieu indeß, ber unfterblihe, bem wir 
Einführung des pragmatifchen Ganges in die Staatöwiffen- 
Schaft verdanken, war zu frei von flachen Vorurtheilen, zu 
erfahren und zu vertraut mit dem Geifle des Alterthums, 
am das Geldwefen zu hoch anzufchlagen, obgleich er keines⸗ 
weges untrüglich ift.. Der Satz, den ® unter der genann— 
ten Auffchrift verträgt, ift der, daß ein armes Volk durch 
übermäßige Einfuhr fremder Luruswaaren in Verfall fomz 
men koͤnne. 
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Au Band I, S. 63. (3b. I, ©. 127 der Urfärift,) 
a I Fe Be — 


D. eifrige Dupont verfünbete der Londoner Society för 
‚engogragem. of arts Englands ‚nahen Untergang, wenn es 
bei ſeiner ‚bisherigen Staptewirthfchaft, beharre und nicht 
phyſiokratiſche Grundfäge annehme. Sinclair antwortete 
ihm anter anderen mei der Frage, ob er fih pin Landgut in 
Holland wuͤnſchen wuͤrde wenn die dartige ungeheure. Ye: 
.cife ald. Grundſteuer auf den Boden gelegt würde. — Nu- 
. pont hätte dabei doch noch eben die Ausflucht gehabt, wie 
‚Zurgot,, fi ©. 70. (139.) Entfheidenbet wäre z. B., 
daß 1816 in England die Steuern. 66% MIN. Bf. Sterl. 
trugen, ‚während. die: ganze Grunde * * PR mi 
‚berechnet wurde. 

KiS Tri, — BE 


HPhyfiokratifches Gpften 
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au Band A 1 erarförit) Ä 


Ms Sciettmeine Schriften find zu nennen: Les 
.ınoyens d’arreter la misere publique et dacquitter les ‚det- 
‚tes de löst. Ganlseuhe, 177 2. ‚Die mwichtigfte Anges 
legenheit für dad ganze Publicum, oder bie natürliche Ord⸗ 


nung in der Politik, 2te Aufl. 1776. — Archiv für den 
Menfhen and Bürger .. 178083, VI Bände. 


Sonft gehören noch hleher: 
Sfelin, über die gefelige Ordnung. Bafel, 1772. 


m auvillo n, phyſiokratiſche Briefe, ——— 
1780. 


Sämatı, Staatswirthſchaftslehre, in Briefen an 
einen beutfchen Erbpringen, Berlin, 1818, 1.8. 


Die in der 22. Anm. ©. 67 (134) genannte Samm⸗ 
lung der Scrittori classici Italiani di Economia politica ift 
in den Jahren 1803 und 4 in Mailand bei Destefanis er= 
ſchienen. Sie enthält eine Parte antica von 7, eine Parte 
moderna von 41 Bänden. Die älteften Schriftfteller, 3. 8. 
Davanzatiund Scaruffi im ı6., Serra, Zurs 
bolo, Montanari im 17. Jahrhundert, fihrieben über 
Geld : und Handelsfachen, und auf diefem Wege entfland 
pie Volkswirthfchaftslehre der Staliener. — Außer ben 
drei von unferem Verfaſſer genannten (Beccaria, Prof. 
delle scienze camerali in den scuole Palatine in Mailand, 
-+ 1793, fihrieb Elementi di Econom. pubblica; fein 
Werk über die Strafgefeßgebung gehört nicht hieher) find 
noch bemerfenswerth : 


Galiani, della moneta, libri 5, und das befannte 
Merk sur le commerce des grains.. — Zanon, dell’ uti- 
lita... delle academie W’agricultüra; arti e commercio. 
Ortes (f. oben Zuſ. 1.) — Filangieri, delle leggi 
politiche ed economiehie. — Palmieri, - riflessioni sulla 
—— felicita. — Delfico, sulla liberta del com- 
mercio, _ Mengotti, del commereio de’, Romahi 
U. ſ. wm. — ee | 


I. Theil. Phyſiokrat., Induſtrie-Syſtem. 265 


Hume's political essays ſind deutſch uͤberſetzt von 
Kraus, Ste Aufl. Königsberg, .1813. .. Mehrere dieſer 
Abhandlungen fi find von faft unubertrefflihhem Scharfſinn und 
auch von Smith, der Hume's vertrauter Freund war, 
nach Verdienſt genügt. 


Das frühere geiftvolle und borurtheilsfreie Wert Mes 
lon's, essai polit. sur le commerce, nouv. ed: Amst. 
1742, deutſch Kopenh. 1759, ift neuerlich zu wenig. ge⸗ 
kannt und beachtet. — Deüuiſche Werke vor und neben 
Smith vorzuͤglich: — 


Moͤſer s (des burchaus praktiſchen — 
Forſchers) patriotiſche Phantaſien. Berlin, 1778: IH, 
wovon viele einzelne Abhandlungen unferen Gegenftand be 
reifen. : 

Buͤſch, Ahheudianger vom Gerdsumtanf. Gars, 
1780. II: (In Handelsfächen‘ ſehr gruͤndlich, in Anfehung 
ber Volkswirthſchaft viel weniger, aber eine Zeit lang 
uͤberſchaͤtt.) 


ng 
. - 2 — 
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aim, 
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| 28. 
3u Band I, ©. 68. (Bb. I, ©. J ber, urſchrift.) 


Sni mit großes Verdienſt wird immer anerkannt bleiben, 
wenn gleich jene Huldigung, die ihm Say polt, nicht all⸗ 
gemein I kann. Wer in einer vorzüglich fhweren 
—— elmelner nm die lebten einfach⸗ 
fen Gründe zu entdeden, kann nicht zugleich das Ziel, Voll- 

endung, erreichen. Noch ift ungeheuer viel zu arbeiten, 
bis alle Einflüffe, die auf das Nahrungswefen einwirken, 
deſſen Sufammenhang, » Perioden, Erfbeinungen, darge— 
Felt ſind. Dankbar aber-wirb man immer den Mann neus 
nen, ber fo piele Irrthuůͤmer ſiegreich bekaͤmpfte und eine 
Schule gründete, die nicht erft durch eine andere, noch hel⸗ 
ler ſehende verdraͤngt werden mußte, ſondern reif war, die 
Wiſſenſchaft ſelbſt immer mehr zu foͤrdern. — Das Stehen— 
bleiben bei ſeinen Lehren, die doch nicht ohne Einſeitigkeit ſind, 

von der Anerkennung wichtiger Unterſchiede in Laͤndern und 
Voͤlkern abhielten und in ihrer unbedingten Anwendung nicht 
ohne alle nachtheilige Folgen waren bei überwiegend vielem 
Guten, ift feinedwegs die befte MWeife, das Andenken des 
‚großen Mannes zur feiern. — Eine fehr fichtbare Unvolls 
kommenheit ift die von Storch gerügte, ber Arbeit allein 
Hervorbringefraft beizulegen, die Mirkfamfeit bes Erwerb: 
ffammes, ſelbſt des Bodens, auf Arbeit zuruͤck zu führen,‘ 
Werth und Preis nach ihe zur meffen, wohei das Verhältz 
niß der menfchlichen Thätigkeit zur Natur und zu den Fruͤch⸗ 
ten ihrer früheren Bearbeitung nicht aus dem Re Stand⸗ 
puncte angeſchaut wird. 
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Zurgot in der angeführten Stelle, ©. 70 (139) 
irrt unftreitig fehr, den Umfang eines Volkes. nad, Nah 
zungsverhältniffen zu beflimmen. Doc ahnt er den Un— 
terfchied folher Staaten, die. ein in ſich gefchloffenes ſelbſt— 
ftandiges Nahrungswefen (ungefähr, was AriftoteleS 
mit feiner RUTEEREIE meint) befigen, und derjenigen, die - 
für ſich nicht beftehen koͤnnten und ” ii von — er⸗ 
gaͤnzen müſſen. 


Sndufrie- SHoftem 


—— nn 
29;: — hs © 


3u Band I, ©, 76 * i, S. 153 der aeſheitt. 


S mith hat ſich nicht bemühe, die Bey für die Staats⸗ 
verwaltung in ihrem Verhalten gegen die Volkswirthſchaft 
zuſammen zu ſtellen; er legt nur diejenigen dar, auf die 
feine Unterfuchungen ihn führen. Schon hiebiteh,; fo wie 
durch manche andere Abweichung, ift unter Den genannten 
Merken dasfehr geachtete Sodenſche, in welchem die Be 
ziehung auf die Regierung vorwaltet, von den Smithi: 
Then am weiteften entfernt. — Kraus hat in den 4 ers 
Ten Banden des angeführten Buches faft nichts Eigenthüms 
Tihes als die verbefferte Darftelling und Ordnung, in der 
er Smith’s Säge (oft viele Seiten hindurch wörtlich) 
vorträgt, paffendere Beifpiele m. dgl. Der fünfte Band 
ift Dagegen ganz praktiſch. ntfcheidend hat’ er als Tehrer 
“an der‘ Königsberger Hchfhule auf die neuere preußifche 
Staatöverwaltung eingewirft, — Hieher gehören noch zwei 
Darfielungen des Smithiſchen Lehrbegriffes: 
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Sartorius. Handb. der EIN Ber: 
din, 1796. 

von Kölln, die neue Staatöweisheit, oder Aus: 
zug aus A. Smiths Unterfuchungen, Berlin, 1302. 
Freiere Bearbeitungen, doch immer auf — 
Grundlagen, ſind ferner: 


Lüder, die Nationalinduſtrie und ihre Wirtungen, 
Braunſchweig, 1808. 

Schloͤzer, Anfangsgruͤnde der Staatswirthſchaft. 
Riga, 1805 — 7. II. (Das beſte bisherige Lehrbuch.) 

v. Leipziger, Geiſt der Nationaloͤkonomie und 
Staatswirthſchaft, Berlin, 1813. Ta. I. 

Gr v. Buguoy.,..Zheorie der Nationalwirth: 
Schaft, Leipzig, 1815. 4. Drei Nacdträge, 1816 — IS. 
(mathematifhe Schärfe, viel Eigenthumlichkeit. ) 

‚Die Staatswirthſchaft nach Naturgeſetzen, Leipz. 1819. 

Simond e's neueres Werk: Nouveaux principes 
d'économie politique ou de la richesse dans ses rapports 
avec la population, Paris, 1819. 2 Bbe, ift imfaffender, 
tiefer eingreifend, praftifcher, als feine oben genaunte Ri- 
chesse commerciale, und von hobem Werthe. 


Das neuſte engliſche Werkt Ricardo, Principles of 
‚political Oeconomy and en Lond. 1818, m. u) 
die: —— — 


. 1°. j 





"Ehe bie Geſchichte der national: und ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Staatsverwaltung iſt das einzige vorhandene Bud: 
der nad. trefflichen Anfichten gearbeitete, Essai sur U’histoire 
de. V’&conomig. politigue des peuples modernes jusqu’ay 
commencemenk de Pannce 1817. — et — 1818. 
2 Bände. ee ne Krhlrke —— 





Erſtes Bud. 


Bon der Hervorbringung dei - 
Vermoͤgens. 





Zweites Hauptftüd, 


30. 


Bu Band I, S. 35. (Bd. J, ©, 165 ber Urſchrift.) 


Ehne ſehr wichtige Ruͤckſicht iſt hier zur Sprache gebracht. 
Man wird, je weiter die Forſchung geht, deſto mehr eins 
fehen, wie fehr die Geftaltung des Nahrungswefens in jes 
bein Bolfe durch die Bejchaffenheit des Landes beſtimmt 
wird, Cine wohlthätige Mifchung verfchiedener Beſtand— 
theile, z. B. zuganglicher Küften, fruchtbarer Ebenen an 
‚Strömen, hügeliger Gegenden, höherer Gebirge, im bes 
nen Holz und Mineralgüter gewonnen werden, vieler Wafs 
ferftraßen in allen Theilen u. ſ. w. madt die hoͤchſte Blüte 
der Volkswirthſchaft möglich.  Bei.’allen Vorzuͤgen Ruße 
lands in Anfehung des Reichthunts von Erzeugniſſen iſt doch 
die ungeheure Entfernung der einzelnen Landestheile ein 
mächtiges Hinderniß, : durch, Die, ujelen Waſſerſtraßen und 
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bie leichte Fuhr auf dem Schnee nur zum heile befeitigt. 
Die innige Durchdringung des Verkehrs zwifchen allen Ges 
genden ift wegen ber weiten Steppen und Suͤmpfe fehr ers 
ſchwert. Große Bienenzucht beweißt ſchon, daß geräumige 
Heiden oder Waldungen vorhanden find, wie im Ungern, 
Hannover, Polen. Wie hoch muß in St. Petersburg Sils 
ber von Nertſchinsk, Wolle von Odeſſa, Faufafifher Wein 
ıc. fommen, im Berhaltniß zu bem Preife bei anderer Lage! 
Allerdings iſt auch die Möglichkeit eines faft unendlichen 
Bortfchreitens gegeben; aber die genaue Verbindung, wie 
zwifchen den Theilen eines europäifchen Neiches, wird fich 
nur aͤußerſt langſam und ſchwach herſtellen. 


Deutſchland hat eine ſehr guͤnſtige Lage, beſonders 
am in ſich ſelbſt ſtark zu ſeyn, denn zum Welthandel iſt es 
weniger geſchickt, und daraus folgt ſchon, daß es nicht ohne 
‚Gefahr fich ven flarkem Abfage im Auslande abhängig mas 
chen follte. Fruchtbare, gewaͤſſerte Ebenen in Baierır, 
MWürtemberg, Baden, Franfen, der Wetterau, an der 
Dleiße und Elbe, am Rhein, in Böhmen, Schlefien, 
Medlenburg ꝛc.; ergiebige Hügelgegenden in Thüringen, 
an ber Lahn, im nördlichen Frankeir, an der Fulda u. dgl, 
tragen reiche Getreideernten; Obſt in vielen Gegen: 
benz Wein in Fuͤlle im Süden und Weſten erhöht den Le— 
benögenußs Holz in den Gebirgen noch genug, in mans 
chen Bezirfen noch nicht einträglih,, zudem Stein 
Fohlen haufig; ein Nutzgegenſtand, der in Zukunft ims 
mer wichtiger werden muß; Eifen, Silber, Blei, 
Kupfer, Quedfilber liefern Schlefien, Harz, We— 
fterwald,, Erz- und Fichtelgebirge , die Öfterreichifchen Lan— 
de zum Überfluß; Salz.quilit aller Orten. Was brauchen 
wir Seidenbau zu:erfünfteln, da wir Wolle und Flach, 
den Hauptftefffür deutfhe Gewerke, überflüffig.und vortreff= 
Dich befign Pferde zucht wird am nördlichen Saume, in 
bpeffen, auch in Baiern, mit Luft getrieben; das nüßlichere 
Rind: in größer Menge, ohne gutes Land zu Triften zu 
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fordern, mancherlei Gewaͤchſe zur Verarbeitung u. f. f. — 
Nur Erleichterung des inneren Verkehrs wäre noͤthig und 
fefte Haltung gegen Oruck des Auslandes zu wünfchen, um 
dieſe Vortheile fo * — zu machen, als die Natur ange⸗ 
utet ai 


Viertes Hauptſtuͤck 
1. 
5 Zu Band I, ©. gr. (Bd, I, ©. 181 ber. urſchrift.) 


Das Verhaͤltniß, in welchem menſchliche und Naturkraft 
zur Hervorbringung zuſammenwirken, iſt in den einzelnen 
Gewerbezweigen von ſo merkwuͤrdiger Verſchiedenheit, — 
a un fheint die a a | 


Bei der Bildung neuer DOrganifmen aus — 
vorhandenen Stoffen iſt die Naturkraft der Zeit nach die 
frühere und die wefentliche. Der Menſch, feine. Zwecke in 
die Natur ibörtragend, gelangt erſt beim Fortgang- feiner 
Kunft dahin, jehe natürliche Wirkung dergeftalt zur leiten, 
daß fie Gäter:in erwänfchter Art, Güte und Menge erzeugt; 
auch dieß geht nuran in. dem von ber Natur in andern Um⸗ 
ſtaͤnden ſelbſt gezeigten Wege und nur bei einem Theile der 
Guͤter, fo daß die ee a der 
Arbeit: deutlich zuierfennen: ie F Ber ap 

Bei chemifhen ——— tobter Stoffe —— 
zwar die Küunſt aus bie: natuͤrlichen Kräfte und Eigenſchaf⸗ 
ten der Dinge zu Huͤlfe, der Menſch ſieht Manches pon der 
Natur ab Aber wenn die Wirkungen derſelben allein ſtuͤn⸗ 
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ben, fo wuͤrden fie in ihrer Vereinzelung: oder Widerſtre⸗ 


bung in zehn Fällen gegen einen Feine werthuolle Frucht era 


zeugen; fie müffen erfl in Verbidung gebracht, eingerichtet, 
unterhalten werden. Die brei Erfahrungsfäge, dag Hitze 
die Gefteine mürbe macht und die Verdünftung des Waffers 
befördert, und daß gewilfe Stoffe im Waffer auflöslich find, 
nebft der Kunft, Feuer anzumacen, macen die Alaunfies 
derei moͤglich. Sahrtaufende mögen vergehen, biö einmal 
ein Erdbrand, wie im Steinfohlenlager bei Duttweiler, 
im Regierungsbezirk Zrier, dieſe Derrichtungen ohne 
menſchliches Hinzuthun volzicht. Wiederum würde aber 
der Menſch nichts vermögen, wenn er nicht die Geſetze je= 
ner natürlichen Wirkungen einfähe, an die man bei gemei— 
nen Dingen nicht zu benfen pflegt. In diefem ganzen Zweige 
von Hervorbringungen feinen demnach Natur und Kunfl 
seine Wirkſamkeit zu haben, 


Bei mehanifhen Bildungen geht ale Umges 
faltung der Stoffe vom Gebrauche menfhlicher Leibestraft 
aus; fodann werden Erleichtermittel zufolge phyſiſcher Ges 
fee angewendet, um Zeit und Mühe zu fparen oder ben 
Erfolg zu vervolfommnen ‚Der erfte Baumzweig wurde 
abgebrochen, geriſſen, gerieben. Man bemerkte dann, es 
erſpare viel Mühe, wenn man einen Stein ſchneidend wetze 
u. ſ. w. Der Erfolg ſteht lange Zeit genau im Verhaͤltniß 
der Kraftanftrengung, bis in ber Folge Eünftlihere Mittel 
deren Stelle zum Theile vertreten. Hier iſt alfo die Arbeit 
vorwiegend... Steigende Kunft weiß aud) chemifche Wire 
kungen als dienftbar einzureihen, woraus eine beſonders 
betraͤchtliche Verſtaͤrkung entſteht, z. B. Daͤmpfe ſtatt der 
Pferdekraft, Roͤſten der Erze vor dem Pochen, Roͤten der 
Faſerpflanzen vor dem Brechen. 
ar RA ee er a 1 a ae 
+. Werfolgen witbiefer Reihe, ſo kommen wir auf Be⸗ 
ſchaͤftigungen, in denen bloße Kunſt ohne natuͤrliche Kraͤfte 
and Stoffe thaͤtig :iftz. 3:8. Schoͤpfungen. der Sa 

er 
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der wiffenfchaftlihen Forfhung. Aber diefe, da fie eine 
äußeren Güter liefern, gehören nicht hieber. Die Gewin— 
nung mineraliſcher Stoffe, deren Entſtehung vor aller Kunſt 
geſchah oder doch unabhangig von ihr iſt, z. B. Bergbau, 
ſteht für den gegenwartigen Geſichtspunct mit der Gewins 
nung organifcher Körper in gleicher Reihe. 


Nach der Smithifhen Anfiht Fonnte man fih nur fo 
helfen, daß man bildlidy die Erde wie eine Arbeiterin bes 
trachtete, 3. B. Simonde, R.c.I, 40. 


— ———— — 


Viertes Hauptſtuͤck. 
32. 


Zu Band I, ©. 92. (Bd. I, ©. 182 der Urſchrift.) 


Die nähere Beſtimmung der menfchlichen hervorbrin— 
genden Thaͤtigkeit, insbeſondere ihrer Graͤnzen gegen an— 
dere Beſchaͤftigungen, bat manche Schwierigkeiten, wie 
ſchon aus den manchfaltigen Verſuchen der Schriftſteller 
hierüber zu vermuthen iſt. 


Mir muͤſſen davon ausgehen, daß hier, in der Wiſſen⸗ 
ſchaft des Volksvermoͤgens, der Volkswirthſchaftslehre im ges 
wöhnlichen Sinne, nur auf Erreichung menſchlicher Zwecke 
durch dußere Güter geſehen werden dürfe. Dieje Zwecke 
laſſen ſich unter die wier Abtheile: Koͤrperliches Beduͤrf⸗ 
niß — Erwerb — Genuß — geiſtiges Leben, bringen. 
Was fuͤr einen derſelben durch Dienſte ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft von Vermoͤgenstheilen gewirkt wird, gehört nicht zu⸗ 
näcft dem Grundverhältniß an, von weichen bier Dig Rede 
iſt. Demnac it die Unterſcheidung hervorbringender und 
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nicht hervorbringender Arbeiten aus diefem einzelnen Ge— 
fihtspunete, der mit der Nüslichkeit für die Gefellfchaft 
überhaupt nicht vermengt werden darf, völlig ftatthaft. Aber 
die Hervorbringung (VBermögensmehrung) zerfällt in zwei 
Arten. Dieeine flieht zunächft, arbeitet, an dem Stoffe 
felbft, ihn auf feiner Bahn von der Entftehung in einer ge= 
wiffen Geftalt bi3 zum Verbrauche fortzuführen; alfo eine 
unmittelbare Bermehrung der Werthmenge, der Güter. 


Das Merfmal diefer Thätigkeit iſt, daß die Arbeit 
dem Stoffe anhaftet, ihre Wirfung fidy an ihm verkörpert, — 
Die andere Art flieht den Außeren Gütern ferner, hat 
aber auf ihre Vermehrung doch in fofern Einfluß, als 
fie der auf fie gerichteten Thaͤtigkeit bülfreich wird; eine 
mittelbare Hervorbringung durch perfönliche 
Dienfte. 


Der Nußen, welchen diefe dem unmittelbaren Güter: 
erwerbe leiften, ift nicht gerade immer ihr einziger oder 
Hauptzweck, fondern oft nur Ruͤckwirkung, aus dem orga= 
nifchen Berhältniffe aller einzelnen Zhätigfeiten bervorge: 
hend. Bei häuslichen Dienften, bei dem Vortheil, den die 
Bemühung des Arztes, des Xehrers, des Staatöbeamten 
gewährt, kommt e5 daraufan, ober fich zugleich auf eine 
Gewerböthätigfeit erftredt oder nicht, Wer übrigens einer 
unfruchtbaren Verzehrung entgegen wirft, muß eben fo be: 
trachtet werden, als wenner einen neuen Werth hervorbraͤch— 
te; 3. B. das Erhalten oder Ausbeſſern. 


Der Begriff einer folchen mittelbaren Hervorbringung 
findet fih, dunkler oder heller nedacht, bei Buͤſch (Geld: 
umlauf, IV, 8.27), SaEob (Nationalökonomie, $. 48), 
Murbard (Ideen über wichtige Gegenftände der Natio— 
nalöfonomie und Staatswirtbfchaft, Göttingen, 1808, 
Mr. 1), Luͤder (Kritik der Statift. und Pot.) 8. 447); 

auch in einer Andentung, bei Simonde (R.c.I, 40). 
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Diefe Eintheilung bezieht fich indeß bloß auf die Art 
der Befchäftigungen. Eine ganz. hievon verfdiedene ent: 
ftebt, wenn man die Frucht einer werthvermehrenden Arbeit 
mit der zu ihr erforderlihen Verzehrung vergleicht. ne: 
nachdem diefe größer iſt, als. die Herporbringung, oder 
eben fo groß, oder Fleiner, wird das Volkspermoͤgen groͤ— 
fer, oder bleibt fich gleich, oder nimmt ab. Hierauf, beruht 
die Unterfiheidung einer öfonomiftifben, unöfone- 
niftifhen und antiöfonomiftifchen Produckon von 
dem geiftreihen Grafen von Soden. (Nationalöfonomie, 
l, 108. IV, 157 fs.) 


Aber wie fol bei diefem Bergleiche_gemeffen werden? 
Der Einzelne fieht bloß auf. die Einträglichfeit nach. den bes 
ftebenden Preifen und haltfeine Arbeit für werbend, wenn 
er für ihre Erzeugniß mehr erhalten fan, als er. ihrentwiden 
verzehren mußte. Dieß fchwanft zwar haufig, doch muß 
ein insgemein gehbtes Geſchaͤft nothwendig werbend feyn. 
Die Bergleihung der Preiſe Fann jedoch die Bortheilhaftig: 
feit für die ganze Volkswirthſchaft nicht beweiſen; nur Die 
Werthe fönnten hiezu dienen. Bei diefen bieten fich aber 
wieder große Schwierigkeiten dar, weil die einzelnen Anz 
fihten des Werthes hoͤchſt verfchieden find und ein gemeiner 
Merth nicht fo feft, als ein Zalenausdruck erfordert, be: 
fiimmbar if. Eine Eintheilung diefer Ark ift alfo nicht wohl 
einzeln durchzuführen. Für die Ausuͤbung iſt es genug, zu 
erfennen, welche von den hervorbringenden Gefihäften in 
einem Lande zu einer gewiſſen Zeit nutzlich für das Volk 
find, welches flatt des mißlichen Zalenabgleiches die Erwaͤ— 
gung der Bepürfniffe und vorhandenen Güter entfcheidet. 
Sn der Regel werden einträgliche Gefchäfte auch für das 
Ganze nüglich feyn, doch ift beides nicht nothwendig verz 
‚bunden, 


Wie der Handel (Bergl. I, 128 oder I, 238.in 
der. Urſchrift) in Anſehung feiner werbenden Fähigkeit qür 
18? 
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das Volksvermoͤgen zu betrachten fey, iſt ffreitig. Nach 
dem angegebenen Unterfchiede iſt die Frage fo zu faffen, 0b 
der Handel unmittelbar hervorbringend fey, oder nur durch 
den Nutzen, den er anderen Gewerben leiftet, alfo mittel- 
bat. Wenn Mehrere das Erftere aus dem Grunde behaup: 
teten, weil der Handel um den Betrag feiner Koften bie 
Merthe der verhandeiten Güter vermehre, fo erfcheint dieß 
irtig, fobald man nur den Werth vom Preiſe genau ſon— 
dert; jener wird durch größeren Koftenaufwand an fich nicht 
größen Sind Werthserhoͤhungen nur möglid durch Für: 
perlihe Veränderungen an den Güter, fo .erfcheinen Die 
Koften, mit denen ein Zaufch betrieben wird, nur als ein 
unvermeidlicher Aufwand vor dem wirklichen Gebraude, 
wie eine Steuer etwa, die auf die Brauchbarfeit feinen Ein: 
fing hat. Die: mittelbar hervorbringende Fahigfeit des 
Handels bleibt dabei immer in ihrer großen unbezweifelten 
Wichtigkeit 


Indeſſen Laßt fich auch erweifen, daß der Handel tn: 
mittelbar die Werthmenge vergrößern fann, fo daß der Ge: 
winn, den er abwirft, nicht erft von der Gemerbäthätigfeit 
eines Anderen erübriget werben muß. Er nimmt namlid 
an den Gewinnfte der Erd= und der Gewerfsarbeit Theil, 

indem er Denfelben erweitert, weil er die Erzeugniſſe denjeni— 
gen zuführt, welche ihnen ben größten Werth beilegen und 
folglidy einen betrachtlicheren Preis dafür geben koͤnnen. Ob: 
gleich von der einen Seite nur eine Erganzung der anderen 
Gewerbe, äußert er ſich doch durch die Verfesung im Raums, 
durch das Sortiren, Abtheilen in Eleinere Mengen u. bat. 
an den Gütern felbf, Wie cr Einzelnen den Vortheil des 
gewuͤnſchten Abfages und Einkaufes gewahrt, fo leiftet er 
- auch ganzen Gegenden und Randern benfelbigen Nutzen. Se: 
doch iſt es natürlich um fo beffer, mit je geringeren Koften 
die MWaaren von den anderen Gewerbtreibenden durch den 
‘ Handel an bie Zehrer unbefdjabet des Erfolges gelangen, je 
mehr alfo von dem Unterfchiede zwifchen den Hervorbringe: 
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koſten und dem Werthe, welchen die Zehrer.den Waaren bei- 
legen, ihnen und jenen Gewerböunternehmern zu Statten 
Fommt. Ein dburh kuͤnſtlich gefleigerte Preife bewirkter 
Handelsgewinn bildet daher Feinen Zuwachs, fondern nur 
eins andere Bertheilung des Geſammtvermoͤgens, und ift 
nicht, wie er in Beziehung auf das Ganze ſeyn follte, der 
Lohn eines, ben Zehrern und Erzeugern geleijteten: Nutzens. 


Demnach fchließt fich mit Recht der Handel den uͤbri⸗. 
gen Gewerben an; es giebt aber Zweige von ihm, welde 
dem ganzen Nahrungswefen in Feiner Hinficht nüglich find, 


Die Anerkennung der im Handel liegenden Werthöer: 
böhung, die von dem Grafen Buquoy eine locale ge: 
nannt wird, findet fich außer deffen Werk (©, 6) noch bei 
Simo'nde. (Rich. comm.I, 4r.) 


Sechſtes Hauptſtuͤck 


3 


3u Band I, ©, 100. (Bd. I, ©. 198 ber Urfhrift.), 


In großen Naͤhnadelfabriken geht eine Nadel durch etwa 
60 Haͤnde; auf den Arbeiter kommen des Tages 1500 
Stück. Das Tauſend koſtet daher auch in Schwabach von 
der gewoͤhnlichſten Art nur 10 Gr. — Smith's Beiſpiel 
von Nägeln und Stecknadeln iſt ſehr oft nacherzaͤlt worden. 
Indeß koͤnnte kein Nadler leben, wenn er des Tages nur 
20 Stuͤck machte. Er wendet, obgleich allein arbeitend, 
doch in der Zeitfolge der Geſchaͤfte die Theilung an, indem 
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er. jede einzelne FR mit fehr vielen Stüden zugleich 
vornimmt, | 

In ——— haben die Arbeiter, welche die 
Paͤckchen oder Bleikaͤſtchen machen, meiſtens eine bewun— 
dernswuͤrdige Fertigkeit. Ein Mann kann des Tages 800 
Paͤckchen (2 Eentner) Rauchtaback waͤgen, einſtampfen, zu: 
machen; ein Kind eben ſo 1500 Briefe, die nicht geſtampft 
werden: Ein Knabe verfertigt taͤglich 1200 Bleikaͤſtchen 
über einer hoͤlzernen Form, ein Mann waͤgt den Schnupf—⸗ 
taback, ſtampft ihn ein und fchlagt den Dedel um; beide 
Verrichtungen Foflen von 100 Paͤckchen 2 Gr, 


— —— — 


Sechſtes Hauptſtuͤck. 
34. 


Su Band I, ©, 104. (Bd. I, S. 204 ber uͤrſchrift.) 


Die traurigen Folgen übermäßiger Arbeitötheilung find 
neuerlich auch Deutfchland micht mehr fremd, Die an Geift 
und Leib verbildeten Arbeiter haben nur ein halbes Daſeyn; 
alle ungebrauchten Anlagen werden geläbmt, und fhon bei 
Kindern fängt das Verderben an, weil diefe wohlfeiler find 
und durch fruͤhe Gewoͤhnung an den einzigen Handariff: al 
Terdings erftaunende Fertigkeit erlangen. Wenn das Ges 
Thäft von der Art tft, daß es viele,Kräfte in Bemiegung fegt 
und manchfaltig übt, wie bei den Metallärbeiten, fo ift 
dieß Übel doch noch erträglich. Aber der Arbeiter, "der die 
Swirumüble dreht, den Bandftuhl, die Spinnmafkhiene 
verfieht, oder wer fonft eine fo gleichfoͤrmige Verrichtung 
Hat, iſt defto mehr zu beflagen. Dazu ’foinmt nun die Ab: 
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hängigfeit vom Lohnherrn und die Gefahr beim geringften 
Stoden des Abſatzes. — Solche Menfhen fcheinen, als 
Icbende Mafchienen, nur da zu. feyn, um Anderen Genuß 
und Nutzen zu verfchaffen, ohne etwas für fih zu gelten. 
Wer freilich alle diefe Betrachtungen mit der Antwort: „Die 
Maaren werden doch auf diefe Weife wohlfeiler geliefert‘ 
niederichlagen wollte, dem wäre fo nicht beizulommen. Aber 
baben denn nur die Zehrer das Recht, ein menſchliches, bes 
bagliches Keben zu fordern? Das Fabrikweſen in diefer Ges 
ſtalt if die Folge einer ungeheuren Ungleichheit des Vermoͤ⸗ 
gensbefißed, die dadurch noch immer vergrößert wird, 


Smith erkannte diefe fhädliche Seite der Arbeifss 
fheilung Feinesweges, fondern gründete vielmehr darauf die 
Forderung, daß der Staat fih um fo eifriger der Volker: 
ziehung annehmen müffe, II, 140. Bergl. Stord, 
11. Theil, 2. Bud, 3. Hauptſtuͤck. Ä 


Siebentes Hauptflüd. 


35 . 


Zu Band I; ©. 117. Gdo. 1, S. 209 der BEINE. 


Hauser der größern Schwierigkeit der Arbeitötheilung liegt 
noch eine Urfache, aus welcher die Landwirthſchaft nicht mit 
den Stoffarbeiten gleiches Schritfes vervollfommnet werden 
fann, in dem oben (Zuf. 31) beruͤhrten Verhaͤttniß der 
menſchlichen zur natuͤrlichen Hervorbringung. In der Land— 
wirthſchaft hat die letztere das Übergewicht; Alles hat feinen 
feften Gang nah Naturgefegen, die größtestheils nahe 
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genug liegen, um von den vielen zugleich die Erbe bauens 
den Menſchen bald ergründet werden zu Eönnen. Die harm— 
lofe Einfalt der Landleute laßt fie in ihrem Gewerbe mehr 
eing unveraͤnderliche Ernährungsweife als einen immerfort 
‚zu erweiternden Gelderwerb betrachten. Wefentlihe Vers 
beſſerungen der Betriebsart ſind daher ſchon alt; vom Frucht— 
wechſel z. B. ſpricht ſchon Virgil (Georg. I, V. 70 fg.), 
und Zenophon wußte von der grünen Düngung u. dgl. 
Nur die Begründung durch die Naturwiffenfchaft, wie fie 
jest blüht, fehlte. — Bei mechanifhen Wirkungen, die 
durch verfihiedene Krafte zu veranlaffen find, ift der Kunft 
ein weit größerer Spielraum geöffnet. Daher ift auch die 
mechaniſche Seite der Landwirthſchaft der Gegenftand, 
bei welchem neuerlich bie meiften Berbejferungen angewendet 
wurden; Adergerätbe, Saͤe-, Dreſch-, Erntes, Butterz, 
Fege-, Futterſchneidemaſchienen ıc, 


Siebentes Hauptftüd, 
36. 
Zu Band I, ©, 109. (Bd. J, ©, 212 ber Urſchrift.) 
Das ruſſiſches Getreide betraͤchtlich wohlfeiler kommt als 


engliſches, iſt durch die neueren Verhandlungen uͤber die 
Korngeſetze in Großbritannien allgemein bekannt geworden. 
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Neuntes Hauptſtuͤck. 


Ir 


Zu Band F, ©, 116, (Bd. I, ©. 225 der Urfgrift.) 


Welchen ung sehen Einfluß die Waſſerſtraßen auf die 
Berriebiamkeit ganzer Länder äußern, ließe fich in ſehr zalz 
reichen Beifpielen aus den Bortheilen zeigen, welche mit der 
Anlage von. Gandlen in verfchiedenen Laͤndern verbunden 
waren. Ale Gewerbe nehmen in ihrer Nabe. lebhaften 
Schwung an. Großes und wohl. angewendetes Vermögen 
mit Hülfe einer kraftvollen Regierung. bereitet immer neue 
und wirkſamere Huͤlfsmittel. England hat 19 Ganäle, die 
zuiammen 230 deutfche Deilen lang find, darunter den un— 
geheuren caledonifhen, den zum Zheil unterirdifchen 
Bridgewater: Canak Cabgebilvet im Gentlemans Ma- 
gazine, Vol. AXNVI (1766), ©. 31) u.a. m.; Frank⸗ 
reich 16 von 140 Meilen Länge (v. Maillard), unter 
denen der altefie,. ber Briard = Canal, von Heinrich IV. 
berrührt, Preußen hat 8 größere Ganäle, gegen 20 Mei: 
len lang, Öſterreich 3, von 34 Meilen Länge, ſaͤmmtlich 
erft feit Franz I, die Holzflößen nicht gerechnet. — Die 
Pilica in Polen war ehemals fhiffbar, fo wie mehrere ans 
dere Flüffe Polens bei dem vormals höheren MWafferftande; 
daher findet man noch an ihren Ufern Spuren von Aderbeez 
ten, Gärten, Brunnen; bei dem Berfall Des Seufles ſant 
die Bevötferung. 


Die Eifenbahnen find bisher hauptfächlich bei einzel- 
nen Anftalten, ale: Fabriken, Bergwerfen ıc. angewendet 
worden. Für Landſtraßen find mehr Schwierigkeiten vor: 
handen, weil man daflır forgen muß, daß mehrere. Fuhr— 
werfe fich ausweichen und bei einander vorüber fahren koͤn— 
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nen, Nach mehreren tbereinflimmenden Beobachtungen 
fcheinen die Zugkräfte zur Fortbringung einer gleichen Laft 
auf Kunftftraßen, Eifenbahnen und Gandlen in folgendem 
Berhältnifie zu fichen: 
. 2.8 72 

Bei Beurtheilung der Vortheilhaftigfeit der einen oder 
anderen Anlage, deren Koſten fehr verfchieden find, kom— 
men indef mehrere Rüdfiibten in Erwägung. Vergl. Bus 
quoy, Nationalwirthfchaft, ©. 218, 227 — 30. 


Gandle unterbrechen im Winter die Fahrt, auch fonft 
bei Befhädigungen bisweilen auf lange Zeit. Im Mai 
1817 hemmte eine fihabbaft gewordene Schleuſe an der 
Saale die Getreidezufuhr von Hamburg fo fehr, daß die 
ohnehin hohen Preife in einem Theil von Sachfen und Thüs 
ringen noch mehr fliegen. 

* 


—r — 


Zehntes Hauptſtuͤck. 


38. 
Zu Band I, ©, 124. (Bd. I, ©, 238 ber Urſchrift.) 
Nimmt man genau Ruͤckſicht auf die verfchiedenen Eintheiz 
legründe, aus denen fich die fehr manchfaltigen Geftaltun: 


gen ded Handels unterfheiden laffen, fo fann man diefe fo 
ordnen: der Großhandel zerfällt 


1. in Anfehung bes ans 


a. in Geldhandel, mit un Wechſeln, Staats⸗ 
papieren ıc. 


I. Theil, 1. Bud, 10. Hauptſtuͤck. 283 
b. in Waaren handel; 


&%. BProductenhandel, mit rohen europäifchen 
Stoffen, wobei der Holz-, Getreide-, Wein-, 
Hopfen:, Saamen:, Wollen » Handel ıc. bejon= 
dere Zweige bilden. 


. Manufactur-(Gewerkswaaren-) han— 
del; hier kommt derHandel mit Metall-, Schnitt: 
waaren, Furzen Waaren, u. dgl, als felbftitan: 
dig vor. 


sy. Handel mit Eolonialmaaren, die bald roh, 
bald mehr oder weniger verarbeitet find, aber zu— 
fammengenommen einen eigenen Handelszweig 
begründen. 


2. In Beziehung auf die abgegranzten Staatögebiete 
und den Sig jedes Handelögefhäfts im einem berfelben, oder, 
was baffelbe fagt, nach dem Verhältniß des Texten zu dem 
Nahrungswefen feines Staates, iſt zu unterfcheiden:; 


a. Binnenbandel. 
b. Auswärtiger, 


& VBerbraucshandel, der In- und Ausland 
verfnüpft, mittelbar oder unmittelbar. 


aa. Activhandel, ber Abfag und Einkauf felbft aufs 
ſucht. 


bb. Paſſivhandel, der an feinem Sitze das Be: 
gehrte verkauft, das Derbeigebrachte einfauft. 


ß. 3wifchenbandel, der die Wirthſchaft des eis 
genen Volkes gar nicht berührt, 


234 Zuſatz 38. 


3. Nach dem Verhältniß, in welchem ber. Einzelne an 
einem Handelögefchäft Theil nimmt: 


a. Gigenhandel, welchem Gewinn, Gefahr und 
Verluſt zufält. 


b. Auftrag = (Commifftions=) Handel, !der 
auf fremde Rechnung und Gefahr Fauft und ver— 
kauft. | 


c. Übermahungsgefhäft, Spedition, ei- 
gentlich nur eine Beihülfe zur Verfendung der 
MWaaren, 


Zweites Bud, 


GG ütervorräthe 


Fuͤnftes Dauptftüd 


39 


zu Band I, ©. 144. (Bd. I, ©. 274 ber Urſchrift.) 


Fra: abfoluter Reichthum iſt nicht das gefammte 
Boltsvermögen, weil der Boden nicht zu jenem gerechnet 
ift, während er in diefem, welches alle für menfchliche 
Zwecke dienftbat gemächten erworbenen Theile der Sinnen 
welt begreift, nothwendig eine fehr wichtige Stelle ein= 
nimmt. 


Reichthum iſt ein ſolches Verhaͤltniß des Vermögens 
zu den Beduͤrfniſſen (V : b), wobei jenes überwiegt 
.(V > b) Die Größe b beſtimmt Storch fehr richtig 

als bedingt durch Natur und gefellige Verhältniffe. Wil 
man dußerlich, allgentein, über den Reichthum urteilen, 
fo darf man dad Mag der Bebürfniffe nicht nach der Perſoͤn— 
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lichfeit des Einzelnen, fondern nach feiner Stellung neh: 
men, fo daß 3. B. in jedem höheren Stande auch mehr Ver: 
mögen zum Reichtum erfordert wird. Davon alfo, ob der 
Einzelne fih mit Wenigem ſchon reich fühle, ift hier nicht 
die Mede, weil cine folhe floifche Gejinnung weder von Au: 
fen erfennbar, noch allgemein möglich und wünichenswerth 
if, Übrigens hat das Mort Reichthum noch daS Merkmal, 
daß der Keiche ohne Arbeit und Unficherheit leben Eönne, 
alfo feinen Bermögenszufluß (Einfommen) aus großem 
Befise, als Mente, ziehen muß. 


Sn diefem Sinne fann ein Volk nicht reich ſeyn; es 
kann auch nicht aus lauter Wohlhabenden beſtehen; full man 
nun, um den Reichthum zweier Völker zu vergleichen, auf 
die Anzal der Begüterten, oder auf den Wohlftands: 
grad derfelben fehen? oder auf die geringfte Anzal von Ar: 
men oder den Grad ihrer Noth? Wenn das Ziel der Volks: 
wirthfchaft darin liegt, daß ein Volk durch fein Vermögen 
maͤchtig fey und fich wohl befinde, fo Eönnen wir es dann 
für veich halten, wenn beides im Vergleich zu anderen Voͤl— 
fern in hohem Maße Statt findet. Das Wohlbefinden hängt 
fowohl von der guten Vertheilung unter Viele, als von der 
Maffe des Vermögens ab. Die Kennzeichen des Reid): 
thums find | 

1. Borgen an das Ausland. Dieß wird allerdings 


nicht gefchehen ohne jenen, aber es iſt nicht gerade die ein— 
jige, nothwendige Anwendeweife defjelben. 


2, Großer überflüffiger Aufwand der Einzelnen. 


3. Großer Aufwand für gemeinfame Zwede, haupt: 
fachlich durch die Hände der Regierung gehend. Öffentliche 
Werke, wie Banten, Ganale ꝛc.- blühende und zalreicye 
Anftalten fr Künfte und Wiſſenſchaften u. dgl. 


Ri —— ne 
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Sechſtes Hauptftäd. 


40. 


Zu Band I, ©. 147. (Bb. I, ©. 278 der urſchrift.) 


Bodenverbeſſerungen ſind zwar die Frucht eines nuͤtzlich 
verwendeten Erwerbſtammes, koͤnnen indeß, als Beſchaf— 
fenheiten einer anderen Hervorbringequelle, der Grundſtuͤcke, 
nicht mehr als Beſtandtheile des erſten angeſehen werden. 
Es findet bei ihnen eine Werthserhoͤhung des Bodens zufol⸗ 
ge einer. Übertragung aus dem Erwerbſtamme an ihn Statt, 
die nothwendig dem Volksvermoͤgen fehr vortheilhaft feyn 
muß. Auf ähnliche Weife ift der fogenannte perfönlide 
Erwerbfiamm Smith's eine Übertragung aus dem 
Capital in die Arbeitskräfte, 


Schfles Hauptfiüd. 


41, 


3u Band I, ©. 149. (8b. I, ©. 283 der Urſchrift.) 


Das die Meinungen über die Nüßlichfeit oder Schädlich- 
feit der Mafchienen überaus getheilt find, wird fehr'erfläre 
ih, wenn man die Berfchiedenheit der möglichen Fälle ſo— 
wohl als der Standpuncte, aus denen die Sache betrad)s 
tet werden fann, bedenft. Dem Käufer einer Sache ift jes 
bes Mittel, welches diefelbe wohlfeiler machen kann, hoͤch— 
lich erwünfiht. Der Unternehmer findet in bem erweiterten 


28 Sufab gl 


Abſatz nicht weniger feinen Bortheil. Das gefammte Her: 
vorbringnig ift nach Einführung der Maſchienen unſtreitig 
erößer als vorher, die davon abzuziehenden Koiten betra= 
gen weniger, der ganze Wirthſchaftsuͤberſchuß iſt alfo 
ſcheinbar erhoͤht worden. In der That iſt dieß auch jedes— 
mal der Fall, wenn die Verrichtung der Maſchienen auf 
einfachere Weiſe gar nicht möglich iſt, oder doch bisher noch 
nicht von Handarbeitern vorgenommen wurde. Sind aber 
Gewerbe ſchon mit vielen Arbeitern beſetzt, die nun durch 
die Maſchienen außer Beſchaͤftigung kommen, fo iſt offen⸗ 
bar jener Nutzen auch mit.cinem fehr zu beherzigenden Nach: 
theil begleitet, Eine Vermehrung des Vermögend kann 
nicht an ſich, ſondern nur in Beziehung auf die Menſchen, 
die es nutzen, wuͤnſchenswerth ſeyn. Wenn nun eine An— 
zal fleißiger Bürger nahrungslos wird, waͤhrend ein Theil 
ihres bisherigen Unterhaltes zur Erhaltung einer großen: 
Maſſe von flehendem Erwerbfiamm, ohne unmittelbar dem 
menſchlichen Xeben zu Hülfe zu Fommen, verwendet wird, 
ein anderer Theil einigen Unternehmern zufließt, ein dritter 
den Käufern, welche bisher an einen etwas höheren Preis 
gewohnt waren, fo kann man derganzen Volkswirthſchaft unz 
moͤglich Gluͤck wunſchen. Demnicht erwarteten, alſo im Fall 
des Ausbleibens nicht vermißten Gewinn ſteht ein hoͤchſt em: 
pfindlicher Verluſt, ja das Elend einer Anzal von Fami ten yes 
genuͤber. Daß diefe leicht andere Beſchaͤftigung finden fönn en, 
ift in der Megel nicht zu behaupten, wie die Erfahrung 
fattfam beweigt. Der Käufer wird aufhören, fi der Wohl: 
feilheit zu freuen, wenn ihn feine Selbſtſucht nicht hindert, 
den Sammer der brotlofen Menſchen zu befrachten, von des 
en ein großer Theil entweder verhungern oder auf Koften 
der Mitbürger erhalten werden muß. Die Ruͤckſicht auf 
das Ganze giebt alfo eine andere Vorftellung alö der Eigen: 
vortbeil diefer oder jener Claſſe. (Man vergl. Buguoy’s 
treffliche Abhandlung über das nationalwirthſchaftliche Prinz 
cip, ©. 310, im 1. Nachtrag zur Nationalwirthſchaft.) Der 
Mechanismus in den Gewerben erhöht zwar ben En 

ved 
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firebf aber dahin, mehr und mehr Menfhen entbehrlich zur 
zu machen, wodurch, auch abgefehen von der traurigen Lage 
der jebigen Arbeiter, das Höhere dem Niedrigen untergeorbs 
net wird, Die Vertheilung bes. Gefammterwerbes unter 
bie Einzelnen ift eben fo wichtig, als feine Größe. 


Je mehr in einem Volke Erwerbftamm und Abfag iſt, 
deſto eher ift esdenaußer Nahrung Gefesten möglid, andere 
Erwerböwege einzufchlagen ; ift aber. ohnehin der ganze Volks⸗ 
haushalt in ungünftiger Lage, fo kann weder ein neues Ge⸗ 
werbe leicht eröffnet, noch .ein beflehendes von mehreren 
Menſchen als bisher betrieben werden. Daher ift im Alls 
gemeinen Herrenfhwands Behauptung. wahr, ba 
Mafchienen bei zunehmendem Wohlſtande nügen, bei finfen« 
dem. fehaden (Über die Bevölkerung. ‚Halle, 1794, ©, 
287). Dod finden bei den einzelnen Gewerben mande 
Ausnahmen hievon Statt. Daß in Ländern, wie Rußland 
und America, nur die mügliche Wirkung der, Maſchienen 
empfunden. werben muß, liegt am Tage; bie baldige Ein« 
führung derfelben ift fogar zu wänfchen, damit nicht Arbeis 
ter fih auf Befhäftigungen legen, aus denen fie fpäterhire 
doc würden weggedrängt werben. Gewiß wären ohne bie 
Abweichungen der neueren Staaten von dem durch die Ei= 
genthuͤmlichkeit der Länder bedingten Syſtem, ohne die rufe 
ſichtsloſen Beförderungen des Fabrifenmwefens, die Mafchie= 
nen nicht fo verderblich geworden, als fie es 3. B. in Eng« 
land, der Schweiß, im Vogtlande ıc. find. Aber. es ift zu 
fpät, jene Mißgriffe zu ändern, als mit vielem Elende. — 
Die Alten würden fich nicht bedacht haben, die Einführung 
von Mafchienen zu verbieten, da fie Alles auf. daß Ganze 
bezogen. Der gemeine Verſtand erflärt ſich überall dafuͤr, 
und im 17. Sahrhundert verfuchte die Staatsgewalt daſe 
felbe; Leopolds I. Mandat von 1685 verbietet zu Guns 
ſten der Schnürmacher und ‚Pofamentirer die Schnürmühlen 
und die auf ihnen verfertigten Waaren. Wie richtig inde 
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in biefem Mandat die Folge gefchildert feyn mochte, daß 
„ſo viel Zaufend Perfonen und ganze Familien an den Betz 
telftab gebracht worden“ ıc,, fo war doc) die Staatsgewalt 
anf Feine Weife im Stande, bei der neueren Geftaltımg 
des Gewerbewefens bie Einführung der Mafchienen oder die 
Einfuhr der mit ihrer Hülfe verfertigten Waaren zu verhin: 
dern. Was fie fhun kann, ift, daß fie das Schidfal ber 
hahrungslos gewordenen Arbeiter durch Erleichterung ander= 
weitiger Unterkunft zu mildern, und die Menfchen von der 
Groreifung folcher Gewerbe abzuwenden fucht, bei denen 
Die Gefahr, brotlos zu werden, nahe feheint, daß fie fer: 
ner Kortföpritte der technifchen Kunft befördert ꝛc. Freilich 
iſt die auffallend beflagenswerthe Folge des Maſchienenwe— 
fens voruͤber, fobald die Menfchen auögeftorben find, wels 
che dadurch ihr Ausfommen verloren; doch wird auch ber 


große Vortheil, den man dann genießt, durch die Betrach- 


tung getrüßt, daß, wo fonft 100 Familien in Fleiß und 
Wohlhabenheit lebten, jest vielleicht 20 ſpaͤrlich bezalte 
Tagloͤhner unter dem Schwirren der Räder ein fümmerliz 
ches Leben firhren , während der Fabrikherr fchwelgt; ferner 


pie Gefahr eines großen Verluftes, wenn der Abſatz ſtockt 


* 


und die ungeheuren, in ſolchen ſtehenden Erwerbſtamm ge— 
Feten Summen ganz unbenutzt bleiben muͤſſen. Welche 
Menge von Vermögen liegt 3. B. todt in den fachfifchen 
Baumwollenſpinnmaͤſchienen? Sn England ftehen feit einer 
Reihe von Sahren die zalreichen Mafchienen in beftändiger 
Gefahr gewaltfamer Zerflörung von den erbitterten, zum 
Theil verzweifelnden Arbeitern. Owen, in feinem befann= 
ken Armenverforgeplan (1317) ſchildert die fehr treffend. — 
Dir Erfinder einer Slahöfpinnmafchiene, die Napoleons 
Preis verdient hätte, würde vielen Taufend Familien von 
"Heinen Bauern, Häußlern, Tagloͤhnern in Deutfchland 
‘eine zwar Pärgliche, aber doch unentbehrlihe Beihuͤlfe zur 
‚Ernährung entzogen haben; 3 und es ſcheint daß * nicht 
mehr — Lu 
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Die Schwierigkeit oder Unmöglichkeit einer Gegen 
hülfe darf uns nicht abhalten, die Wirklichkeit eines Übels 
anzuerkennen. 


Bergl. Simonde, nouveaux Principes, I, 365. 
1; 319; 


Sechſtes Hauptfiüd, 
42, 


Zu Band I, ©. 153, (8b. I, ©. 298 der urſchrift.) 


&: giebt im Deutjchen Feine bereits gangbaren Ausdruͤcke 
für beide Begriffe Buquoy’s Verwandlungsges 
genftände (Nationalwirthſchaft, ©. 8) find mit ben, 
von dem Überfeger fo benannten Verwandlungöftoffen ganz 
einerlei, aber fein Confervationsvorrath begreift 
nur diejenigen Hülfsfloffe, welche zur Ergänzung des ftes 
henden Erwerbfiammes dienen, — Auch grängen die Huͤlfs— 
und Berwandlungsftoffe in einer faft unmerflichen Scheides 
linie an einander, da jene oft, zwar nicht dem Stoffe, doch 
der Wirkung nach in das Erzeugniß übergehen, 3.8. der 
Miſt in der Bleiweißfabrik, und dagegen das von Verwand— 
Iungsftoffen wirklich Bleibende häufig nur ein unbedeuten= 
der Nebentheitift. Soiftz. B. die Nähfeide Verwandlungs⸗ 
ftoff, der Zwirn aber, mit welchem die Stüde zu Faden ge: 
fhlagen werden, ift Hülfsftoff, weil er wieder ausgezogen 
wird. Schmiedefoblen find gewöhnlich Hülfsftoff, aber 
im Gämentirofen Verwandlungsftoff, u. f. w. 
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Siebentes Hauptfiüc, 


45. 


Zu Band I, ©. 156. (Bd. I, ©. 295 der Urſchrift.) 


Die Eintheilung des Capitals in ftehendes und umlaufen— 
des Bermögen hat einige Schwierigkeit, - Man müßte nach 
dem aufgeftellten Begriffe auch Kleidung und Hausgeräthe 
zu dem erften rechnien, und der Ausdrud „umlaufend‘“ paßt 
nicht für die verzehrten Lebensmittel, und die verbrauchten 
Huͤlfsſtoffe, von denen bei der Veräußerung des fertigen 
Gutes nichts mit übergeht, obgleich aud) nichts zuruͤck bleibt. 
Man müßte das eigentliche Merkmal darin fuchen, daß der 
ftehende  Erwerbftamm die. Wirffamfeit des Hervorbrin= 
gers unterftügt, und auf eine unbeftimmte Mehrheit von Er- 
zeugniffen feinen Nugen erftredt, während der umlaufende 
zu dem Hervordringniß gehört, nur für eine gewiſſe Menge 
beffelben verbraucht wird. Allein es ware denkbar, daß ein 
Werfgeräth nur cine beftimmte Dauer hätte, daß ein foges 
nanntes umlaufendes Capital auf unberechenbare Zeit kins 
aus die Wirkfamfeit eines Erwerbemittels verftdrkte. Sol: 
ten beide deßhalb zu einer anderen Art gehören? Vielleicht 
wäre folgende Eintheilung vorzuziehen; 


1. Werk: und Ruͤſtzeuge. (ſtehendes €.) 
2. Verwandlungsftoffe. (umlaufendes €.) 
v3. Huͤlfsſtoffe. 


4. Verbrauchsſtoffe, 3. B. Wohngebäude, Kleider, 
Nahrung ıc, 
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Siebentes Hauptſtuͤck. 


44. 


Su Band J, ©. 158. (Bd. I, ©, 297 der Urſchrift.) 


Smith, dem Storc in diefem Hauptitüd größtes: 
theils folge, vechnet dad Saatgetreide zum ſtehenden Ers 
werbfiamm.: (IL, 8.)... Wenn es darum hieher gehoͤrte, 
weil ed den Beſitzer nicht.andert, fo müßte. bafjelbe von den 
Kohlen gelten, beren der Schmied immer einen Vorrath Balz 
‚ten muß. Die Körner find doch nicht immer dieſelben, wer— 
ven jedesmal ganz auf das Sahreserzeugniß verwendet. — 
Das Berfaufen ift übrigens Fein fiheres Kennzeihen; man 
denke fi) eine Billa Karls des Großen, wo Alles wieder 
verzehrt oder abgeliefert wurde, | 
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Bu Banb I, ©, 160. (Bb. I, ©. 301 ber Urfärift.) 


Man follte glauben, diefe fcharffinnige Bemerkung, wel⸗ 
che für Die Ausübung zugleich fehr wichtig ift, fey durch den 
franzöfifchen Einfall in Rußland veranlaßt worden. Aber 
fie ift aus Simonbe (I, 59), der dabei a und Es 
Bopan im en u 


D rittes Bud. 
urſprüngliche Bertheitung. 


— — 
Zweites Hauptſtuͤck. 


45. 


Zu Band I, 180. Anmerk. 70, (Bd. I, S. 334 der Urſchtift. - 


Sit unterfcheidet zwar wirklich in dem Verlagsge⸗ 
winn die beiden Zheile, den Zins, welchen der Darleiher 
erhält, und den Antheil, welcher dem Borgenden flır die 
Gefahr und Mühe feiner Unternehmung zuflieft. (S. Ir, 
1. Zhl.) Aber er fieht diefen zweiten Theil nur für eine 
Frucht des Erwerbftammes.an, mit deffen Größe er im Vers 
hältnig ftehe (S. 75); ein verzeihlicher Irrthum, weil bie 
Arbeit des Unternehmers nicht fehr in die Augen fällt. Ges 
nau beleuchtet erfcheint, jedoch dieg Ausfinnen, Einrichten 
und Wagen als fehr bedeutend; ' es ift weit mehr, als die 
Oberaufſicht und Buchhaltung des Gefchäftsführers, womit 
es Smith vermengt, und hat auf die Größe des Gewerbs— 
ertrages flarfen Einfluß. Daher ſteht bilig der Verdienft 
(Gewinn) des Unternehmers als vierte Art des Einkommens 
abgefondert. 
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Drittes Hauptftüd, 


46. 


Su Band I, ©. 184. (Bd. I, ©, 343 der Urſchrift.) 


Di Verhaͤltniſſe des Mitbewerbes mögen ald die nächften 
Beſtimmgruͤnde des Preifes, und folglich auch der Verthei— 
lung des Gefammterzeugniffes unter die Claffen von. Erwer⸗ 
benden angenommen werben; im Ganzen ift Doch die Stärfe 
der Mitwirkung entfheidend, Daß in dem Preife eihes Fuz 
Ders Heu der Arbeitslohn weniger beträgt als in dem einer 
Darifer Zapete, Dagegen von dem Erlös eines Sammtbans 
Des mehr dem Verlagsgewinn zufallt als von einer Hanf— 
fhnur, erklärt ſich fehr natürlih aus den Erfordernifjen der 
Hervorbringüng diefer Dinge. Überhaupt wird jeder Preis, 
wenigftens für die Dauer, dureh Die Hervorbringefoften als 
eine für den ganzen Berfehr, einzelner Ausnahmen ungeach— 
tet, beflehende Untergränge (minimum) befchranft, bei des 
ren Überfchreitung das Angebot abnehmen muß. Nun kann 
es wohl gefchehen, daß vom Preife einer Sache 14 auf den 
Arbeitslohn kommt, während er nur 2/7 verdient, aber wes 
tiger als diefe 27 Tann er auch nicht lange betragen; der 
Spielraum, innerhalb deffen Angebot und Begehr die Preife 
jeder Art von Mitwirkung zum Erwerbe bewegen fönnen, 
muß folglich als ſcharf begränzt gedacht werden. 


Sn dem ©. 186 (347) erwähnten Falle, wo mehres 
re Hervorbringekräfte i in einer Perfon vereiniget find, wird 
ber Anfchlag nicht immer wirklich fo genau feyn, als man 
ihn theoretifch möglich darftellt. Der Eleinere Unternehmer, 
fo lange er nur feine Schulden hat, kann bie Berechnung 
nicht auf jene Weife vornehmen, weil er nicht im Stande 
it, bei jedem etwas ungünfligen Erfolge nach etwas. Andes 
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rem zu greifen, Es fommt ıhm hauptfächlich nur auf genuͤ⸗ 
gendes Auskommen an; wenn aber der Orechsler nur Ar⸗ 
beitslohn und etwas Rente, aber nicht® für Unternehmege= 
winn einnimmt, wenn bem Bauer feine Landrente und we— 
nig mehr als der Lohn übrig bleibt, wenn dem Grundherru 
der Pachtzins Feine Verguͤtung fuͤr Gebäude ꝛtc. giebt, wird 
deßhalb der Drechsler feine Geraͤthſchaften, der Bauer ſei⸗ 
nen Hof zu verkaufen, der Grundeigner eine andere Benut— 
zung zu machen ſuchen? Er wird uͤber ſchwere Zeiten Klagen, 
fich einfchränßen, aber fo lange als möglich aushalten, um 
feine Unabhängigkeit, feine gewohnte Befhäftigung nicht 
aufgeben zu müffen, welches uͤberdieß oft fehr ſchwierig iſt. 
Befonders iſt der Unternehmegewinn von fo wenig zu bes 
flimmender Größe, daß man ihn gewöhnlich nimmt, wie 
man ihn gerade findet; ein Mittelfag ergiebt fi zwar aus. 
dem Vergleiche mehrerer Gewerbe, ober man entihließt ſich 
doc) fehr ungern zum Wechfel. Gewohnheit und Hoffnung 
"befferer Zeiten machen gegenwärtige Bedraͤngniß ertraͤglich. 
Nur wer mit geborgtem Vermögen wirthſchaftet, muß frei⸗ 
lich genauer rechnen. | Ä 


Viertes Hauptfiüd, 


47. 


Zu Band I, S. 189. (Bd, I, ©, 353 der Urſchrift.) 


Diere Derfchiedenheit des Bedarfes an Lebensmitteln iſt 
ein fehr bedeutender Umſtand, ber noch flärfer ins Licht tre— 
ten würde, wenn man barlber aus allen Rändern zuverläfs 
fige Angaben hätte, Die Geldpreife entfcheiden viel weni— 
ger als Naturalfäge. Bon der Mäßigfeit der Hindus ers 
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zält auch Charbin: nous sommes des loups et des b£tes 
carnassieres en comparaison d’eux. IV, 166. | 


Klimatifhe Umftände haben zwar den flärkften Ein 
fluß, doch wirkt auc) die Gewohnheit einer, dem vorhandes 
nen Grade von Wohlſtand angemeffenen Lebensart wenige 
ftens auf die Wahl, wenn auch nicht fo fehr auf die Menge 
der Nährmittel, ' 


Solguboun (1, 86 der. deutfchen Überf.) rechnet 
Fir den Jahrsbedarf eines Menſchen in England 5Y, Scheff. 
Weitzen, eben fo viel an Gerfie und an Hälfenfrüchten, 67% 
Scheffel Hafer, 77% Scheffel Roggen; ein gewiß uͤbermaͤ⸗ 
Figer Anſatz. Dagegen fommt nach einem Gutachten von 
Landwirthen in Fraͤnkiſch⸗ Baiern auf den Kopf 4 Scheffel 
Roggen, 17, Scheffel Weisen, eben fo viel Gerfte und 
Hülfenfrichte, % Scheffel Heideforn und .Hirfe, 8 Schef 
fel Kartoffeln. Dieß giebt 1425 Pfund. Graf von Poe 
dewils, der überausgenaue Beobachter, berichtet (Wirth⸗ 
fchaftserfahrungen, 11, 16) die Berzehrung feiner Dienfl- 
Yeute. Nun wird aber das Hofgefinde gut gehalten; es bes 
fteht aus lauter Erwachfenen, und ber ftädtifche Arbeiter ge— 
nießt an Mafle weniger als der ſchwer arbeitende Lands 
mann. Ziehen wir deßhalb von der Podewils'ſchen Anz 
gabe 1% ab, fo bleiben für einen Menfchen 0," Scheff. Weitz 
zen, 5,” Sch. Roggen, 0,” Sch. Gerſte, eben fo viel 
Erbſen, 10% Kartoffeln. Zufammen 1662 Pf. — La: 
grange fucht den Verbrauch der unterſten Volksclaſſe zu 
beftimmen, und bringt folgendes Verhältniß deffelben herz 
aus (Memoires de Pinstitut national, AnIV. Sciences 
morales et polit. T. I. p. 545): 


- Brot, Fleiſch. Fleifhbrühe Bier, 
in London 0, 0, — 0,* 
in Paris 0,’ 0, — — 
in Lyon 0, — Q,' — 
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Man fieht, wie gut der Arme in Rondon lebt. Das 
Gewicht des täglichen Berbrauces ift in Paris 860,’ Grams 
men (1,” Berl. Pf.). Darauf fommt indeß nichts an, weil 
die Nahrhaftigkeit nicht im Verhaͤltniß des Gewichtes ſteht. 


Wo die Hauptſpeiſe in einem Brei beſteht, da iſt ſchon 
darum der Bedarf geringer, weil dann mehr Waſſer von 
den feſten Stoffen gebunden wird; waͤhrend 3 Pfund 
Mehl 4 Pf. Brot geben, erhält man aus 332 Pf. Erd: 
äpfeln, Hülfenfrüchten, Sleifh ıc. 1000 Pf. ber befann: 
ten Rumfordifhen Suppe, von welder 2 Pf. einen 
Erwachſenen völlig fattigen. Rechnen wir nun 6 Pf. auf 
den ganzen-Zag, fo werden Dazu nur 2 Pf. folder Stoffe 
erforbert, während bei 1425 Pf: jährlich auf den Tag 3 ,°. 
Pfund fommen. Dieß muß z. B. bei dem geringen Reis— 
verbrauch der Morgenländer.berüdfichtiget werden. 


Le una — 


Biertes Hauptftäd, 


48 


Zu Band I, S. 190. (Bd, J. ©. 355 ber Urſchrift.) 


Wenn die hier aufgefuͤhrten Beſtimmgruͤnde ſaͤmmtlich den 
nothwendigen Lohn der verſchiedenen Arbeiten betraͤfen, 
d. i. die Koſten enthielten, ohne welche die Arbeiten nicht 
vorgehen koͤnnen, fo würde der Lohn zu aller Zeit und uͤber⸗ 
au fih nach ihnen richten müffen, weil fonft, zum mindeften 
bei einer fortdauernden Abweichung, der Arbeiter Schaden 
haben müßte. Dieß iſt nun aber nicht der Fall. Smith, 
der ungefähr diefelbigen Puncte angiebt (I, 156. und Krau® 
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I, 17), will nicht bloß die Koften, fondern überhaupt die 
Urfachen des verfchiedenen Lohnes bdarftellen. Sie laffen 
fi (nad) Zuf. 46) etwa fo überfehen: 


, Umftände, wei die Untergranze des Lohnes Re 
* Koſten. Denn vom Werthe fuͤr den Hingebenden, 
ber beim Waarentauſche immer auch ein minimum des Prei— 
ſes beftimmt, kann hier felten die Mede feyn, da der Ars 
beiter nicht leicht im Stande ift, für ſich felbft zu arbeiten. 


2. Obergränze, maximum: Der Werth der verridhe 
teten Arbeit für den Empfänger, naͤmlich den Lohnherren. 
Dieß ift bald der Vortheil, der ihm aus der Kunft, Geſchick⸗ 
lichkeit, dem Fleiße des Arbeitonden erwächft, bald die Bes 
fchwerde, welche ihm erfpart wird, indem or eine Vertich⸗ 
tung nicht ſelbſt vorzunehmen braucht. 


3 Bon bem Mitbewerbe hängt ed ab, ob der Lohn 
fich der ‚einen oder anderen Gränze nähert, und alle Um— 
ftände, die nicht auf eine diefer beiden Gränzen Einfluß ha— 
ben, wirken nur infofern, als von ihnen Begehr und Anges 
bot abhängt, a mittelbar, 


Betrachten wir ra diefen Gefihtspuneten die Stors 
chiſchen 5 Nummern, fo fheint es zu 1, daß die Eins 
traͤglichkeit des Fleifcherhandwerks nicht gerade von dem Be: 
bürfniß'befferer Koft und mehrerer Kleidung herruͤhrt; aber 
von der Geringſchaͤtzung und Widrigfeit diefes Gewerbes, 
von dem Exforberniß eines eigenen Haufes mit den nöthis 
gen Einrichtungen und einiges Vermoͤgens zum Anfange, 
lauter -Gründe, die einen. geringeren Mitbewerb verurfa> 
chen. Und die hohen Fleifchtaren kommen meiſtens zu Hülfe:‘ 
Die bloße Widrigfeit eines Gefchäftes kann oft, wenn viele 
Menschen. ihre. Dienfte anbieten, ohne. Einfluß auf den 
Preis ſeyn, zumal in POWER Die feiner befonberen 
Erlernung bedürfen, J | id 


I. Theil, 3..Buh, 4, Hauptflüd, Zor 


3u 2. Auch hier ift an eine verhaltnißmäßige Verz 
gütung für Krankheitskoften u. dgl, nicht zu denken, es 
ließe ſich gar Fein Zalenverhältniß dafür beflimmen, und 
Alles Eommt darauf an, daß zu Arbeiten diefer Art wenig 
andere Menfchen ſich entfchließen, als foldhe, die von Ju— 
gend auf die Gefahr fennen, oder ſolche, die feine andere 
Befchäftigung finden. Bergleute find nicht beſſer bezalt als 
andere Arbeiter, weil die Söhne ber Gebirge gerne das Ge— 
ſchaͤft der Bater übernehmen, die Gefahr für fie nicht5 Furchtba— 
reö hat, und, was freilich im Grunde etwas höheren Lohn 
aufwiegt, für Krankheit und Alter Anſtalten getroffen find. 
Ledige Härzer, die manim Sommer 1817 in die preußis 
fhen Beftungen fehidte, waren dort, 3. B. in Erfurt, mit 
8 Gr. täglih und noch Brot nicht zufrieden, obgleich der 
Harzbergmann höchitens 2 Thlr. wöchentlich bei großem 
Fleiße verdient. — Wo dagegen diefe Gewohnheit nicht 
Statt findet, da entfchließt man fich nicht ohne höheren Kohn 
zu einer, die Lebensdauer verfürzenden Beſchaͤftigung, wie 
das Sarbenreiben, Arbeiten in Bleiweißfabrifen, bei mans 
chen Hüttenwerfen, die Arfenitdampfe haben, Reinigen 
tiefer Brunnen, Aufrichten im Treibeſchachte 1. — Ahns 
liches ift au zu 5, ©. 195 (362) zu bemerfen, Diedor= 
tige Behauptung iſt nach Smith (I, 165. Kraus, II, 
15). Die Anzal derjenigen, denen die Vorbereitung zu 
einem fchwierigen Gefchäfte mißlingt, läßt fih im Ganzen 
nicht ausmitteln, es iſt Daher nicht im Zalen anzugeben, wie 
viel dadurch der Lohn erhöht werden fol; auch wird weder 
der Arbeiter noch der Lohnherr an eine ſolche Vergütung des 
Aufwandes dritter Perſonen denken, und wenn eine folde 
Arbeit höher bezalt wird, fo gefchieht dieß wegen ihrer Sel⸗ 
tenheit. Sogar die Vorbereitefoften des Arbeiters ſelbſt 
kommen nicht: fo regelmäßig, al3 man denken möchte, in 
Anfchlag; fie werden oft als eine, den Ältern obliegende 
Laft angefehen, ‚mit welcher den Kindern der Eintritt in eis 
nen Beruf erfauft wird. — Menn ausgezeichnetes Talent - 
des Arbeiterö eine befondere Rente giebt (5. Hauptſtuͤck), fo 
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Tann diefe nicht zu dem fogenannten nothwendigen Preife 
gerechnet werden, da ſolche Naturgaben nichts Eoften, und 
entftehen, es mag ihnen ein größerer Lohn zu Theil wer: 
den oder nicht. Aber die Unabhängigkeit von menfchlicher 
Bemuͤhung macht fie gewöhnlich felten, alfo gut bezalt. (S. 
193. (359.) Der Lohn des Zaglöhners, des Gefellen ꝛc. 
iſt in der Segel fo, daß in 300 Tagen der Bedarf für 365 
erworben wird, Niemand aber denkt, wenn er eine Maare 
Tauft, an diefe Laſt des Unternehmers; diefer hat alfo den 
Nuben von der Verminderung, den Schaden von der Ver: 
mehrung der Feiertage, da Lohn in Geld und Verföftigung 
diefelben bleiben. Aber der Unternehmer ſteht ohnehin im 
Bortheil, und es ift billig, daß der Fleißigfte bei vieler 
Entbehrung 1% der Zeit müßig feyn koͤnne. Doch ift in eis 
nem Staate von z. B. 3%, Millionen Menſchen ein Fefttag 
mehr wenigftend ein Aufwand von 541,625 Zhlrn, wenn 
man annimmt, daß etwa ı Mill. ihre Arbeit (6 Gr. den 
Tag) ausſetzt, und etwa jeder Kopf 2 Gr. mehr als gewöhns 
lich verbraucht. 


Viertes Hauptſtuͤck. 


409. 


3u Band I, ©. 193. (Bd. I, ©. 360 ber urſchrift.) 


Wenn hier von dem wuͤrdigen Verfaſſer die wichtige, be— 
fonders in ben legten drei Jahrzehnten unzaͤlig oft zur Spra⸗ 
xhe gebrachte Frage über die Vorzüge der Gewerbefreiheit 
und des ihm entgegenftehendben Zunftwefens berührt wird, 
fo ift nicht zu überfehen, von welcher Geite er fie betrach— 
tet. Mir Smith, Kraus, Log. und vielen anderen 
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achtbaren Forſchern einftimmend, geht er von der Wohlfeil- 
heit der Gewerbsarbeiten und ber durch fie hervorgebrachten 
Waaren aus, Dagegen läßt fi nun einwenden, daß eine 
große, weit eingreifende bürgerliche Anftalt nicht bloß von 
einer Seite gefaßt werden fol, die freilih dem Gelehrten, 
ohne daß er es fich deutlich fagt, am naͤchſten liegt, weil er 
nur als Käufer mit den Gewerbsleuten in unmittelbaren 
Verhältniß fieht. Vermögen und Erwerb find nicht vereins 
zelt, ihrer felbft willen, zu nehmen, fondern als Umſtaͤn⸗ 
de, welche auf Kraft und die Wuͤrdigkeit des buͤrgerlichen 
Lebens von hoͤchſt bedeutendem Einfluſſe ſind. Die von der 
einen oder anderen Form abhaͤngende Geſtaltung ber haͤus— 
lichen Verhältniffe, die VBertheilung und Sicherheit des Er— 
werbes, gehen bei jener Anficht leer aus, obſchon ihre Wich— 
tigkeit Für die gemeine Wohlfahrt fchwer zu läugnen ſeyn 
möchte, Beruͤckſichtiget man fie, fo verlieren auch Die Ers 
Fahrungen verfehiebener Länder, in denen. die Zünfte aufge: 
hoben wurben, viel von ihrer Beweisfraft. Manche Waas 
ren mögen wohlfeiler feyn bei gleicher Güte; die großen 
Sortfchritte der Gewerbefunft mögen für manches Gefchaft 
den großen Betrieb ( Fabrif) paffender machen als den Fleis 
nen (Handwerk); aber wehe der Tuͤchtigkeit des Buͤrgerſtan⸗ 
des, wenn alle Glieder deffelben fih in Gewerföherren (Fabris 
canten) und Lohnarbeiter fpalten! Zwar ift DrtlichFeit und We-⸗ 
fen der verfchiedenen Gewerbe einer ausnahmslofen Regel 
im Wege; aber in der Mehrzal der Falle wird nicht darzus 
thun feyn, daß nach der Aufhebung der Zünfte die Güte der 
Arbeiten und der allgemeine Wohlftand zugenommen haben, 
Wenn Frankreich fich zum Theile beffer befindet, fo rührt die 
vondemunerträglichen Zwange der dortigen Zunfteinrichtung 
her, waͤhrend, wenn von der Güte derfelben die Rede ift, nicht 
davon ausgegangen werden darf, was fie hie und da war, 
fordern, was fie ſeyn kann, denn.die großen Mangel in 
ihrem bisherigen Zuftande find unverkennbar. Viele den: 
Ten beim Zunftwefen immer zunaͤchſt an bie ſtrenge Gefihlof: 
fenheit und. an die veralteten, verkehrten Gebraͤuche; beide 
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Mißgeburten. — Was man von Paris ſagt, T gilt wohl 
bon gar manchen Städten. — Der weitere Verfolg dieſer 
Gegenſtaͤnde würde hier zu weit führen; 2 es mag eine An—⸗ 
deutung der, Schattenfeite. genügen; die Zeit wird von felbft 
zeigen, was an einer. oder anderer Meinung zu berichti— 
gen, und. es fiheint, dag man die Anzal von Arbeitern auf 
gigene Rechnung, welche fih und. ihre Familien nicht naͤhren 
koͤnnen, überall läflig genug empfinde. Länder, welche nur 
die Nachtheile der beſtehenden Zunftyerfaſſung kennen, ges 
ben dieſe in unſeren Tagen auf (z. B. Naſſau), waͤhrend 
andere ſich bei der Gewerbefreiheit ſchlimmer befinden und 
an die Abſchaffung berfelben. denken (Niederlande); aus 
Preußen erſchallen ebenfalld- viele. Stimmen, welche der, 
z0N 1. dort eingeführten, Gewerbefreiheit nicht guͤnſtig ſind. 


Was zum, —— die Wohifeilheit * Waaren betrifft, 
fo. läßt ſich auf die Frage, warum man etwas theurer beza⸗ 
len fol; ‚her Bünfte-willen, Folgendes erwiedern: 


2. weil man in der Regel fo gute Waaren nicht in die 
Ränge wohifeit er haͤben kann. Pfuſcher waͤren nicht, wie 
| ſie ſind, wenn es nicht Zunfte und ordentliche Erlernung 
gäbe, moon ‚fie ſich Nugen zu machen verſtehen. 


2, weil man fonft Nicht ber Verforgung mit Waaren 
fortdauernd ſi icher ſeyn könnte; ; bie freie Mitbewerbung kann 
| | feine 


ung 


a, Pariv est’deventr un centre W'agiotage, olı des milliers d’indi- 
. vidus, qui m’ont aucune capacite, entreprennent tout ce 
qui se presente, en prenant au besoin la patente, qui les 
autorise A faire, soit le commerce, soit l’entreprises se- 
lon le bout de leur ambition Memoire sur la necessite dis 
retablissement des maitrises et corporations, comme moyens 

‚ d’encourager U’ındustrie et le commerce, ... Paris, 1815) 4 


3. ſ. Rau, Ppreisſchrift uͤber das ee ‚, Leipz 1816. 
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feine Gewißbeit geben, daß nicht Gewerbe bald fehr übers 
feist, bald zu ſchwach und von ſchlechten Arbeitern befegt find. 


3. Weil der Bürger zur Erhaltung gebeihlicher Ord⸗ 
nung im Gemwerbewefen eine Eleine, zumal eine gewohnte, 
Ausgabe nicht feheuen darf, an deren Stelle bei zerrüttetem 
Gemwerbewefen die Armenjteuern und andere Laſten meit 
mebr betragen muͤſſen. — Übrigens vertragen werer alle 
Länder noch alle Gewerbe gleiche Behandlung in dieſer 


Hinſicht. 


Daß beim Landbau aͤhnliche Einrichtungen entbehrlich 
find, erklaͤrt ſich auf das leichteſte aus dem Weſen dieſes Ges 
werbes. Überſetzung iſt nicht denkbar bei dem Geſchaͤft, 
welches gerade Naͤhrmittel hervorbringt; das Erzeugniß 
kann nicht zu groß ſeyn, außer etwa, wo die Vermehrung 
der Volksmenge befondere Hinderniſſe findet. Das leichte 
finnige Segen auf eigene Hand fällt hier weg, weil ohne 
Grundſtücke gar nicht5 zu machen iſt; dadurch iſt die Noth— 
wendigfeit gegeben, daß Viele als Knechte oder Hausfohne 
leben. Dieß vertritt fihon die Stelle einer Lehrzeit; dazu 
kommt aber, dag in der Regel nur der Bauerſohn Bauer 
wird, der von Jugend auf alle Eigenthuͤmlichkeiten des aͤl— 
terlichen Gewerbes ſah und hörte. Ähnliches findet nur ber 
Meifterföhnen Statt, Die das Handwerk des Vaters treiben, 
und auch fonit begiunftiget wurden, aber ungebührlich, — 
Wirklich ift aber auch die Öejchidlichkeit des Bauern mei— 
fiens fehr gering, und ohne Beifpiel, Belehrung, Eifer 
wohlmeinender Männer höherer Stinde würde das wiche 
tigjte aller Gewerbe überall in gleicher Kindheit liegen. 


Volkewirthſchaftsl. TU. Bb. 20 
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Viertes Hauptſtuͤck. 


50. 


‚3u Band I, ©, 197, (Bd. I, ©. 365 der urſchrift.) 


Ein erheblicher Umftand, von dem Smith (I, 186. 
Kraus ll, 42) Beifpiele erzalt, Er findet fich in Deutſch— 
land oft. Die weftphälifche, niederfächfifche, ſchwaͤbiſche, 
böhmifche, kaͤrnthiſche Leinwand wird großestheils in Ne= 
benftunden der Bauern verfertigt, und dieß macht fie fo 
wohlfeil; wie fönnte fonft eine Ele Sadlinnen um ı Gr. 
1 Pf. gegeben werden? Auch den Hindus ift Pflug und Web: 
ftuhl gleihmäßig zur Hand; die Karpathen, der thüringer 
Wald, das beireuther Oberland, Schwarzwald, Berchtes— 
gaden ıc, ſind von gewerftreibenden Bauern bewohnt, 


— — 


Sechſtes Hauptflüd, 
31. 
| Zu Band I, ©; 203, Anm, 70; (80. I, &, 5 der Urfihrift. ) 


Nach Blodget (Allg. geogr. Eph. Mai 1815, ©, 379) 
betrug in den vereinigten Staaten: 


1784 1804 1809, 
der Tagelohn Y, Dollar YA "ko 
Menfchenmenge 3,250,000 6 Mill. 6,955,000 
urbare Flaͤche, acres 21Mill. 39 41 
Münze und Papiere 12 Mil. Doll. 31 39 


Ausfuhr 2 : 77 55 
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Diek ftimmt mit Humboldt überein, denn ı Dob 
lar — ı Thlr. 9 Gr. 1773 erhielt in dem Staate New: 
VYork ein Taglöhner 2 Shill. z Pence (17 Gr.); Smith 
I, 109. est wird bem Landerbeiter diefelbe Summe und 
dabei noch fehr gute Koftund Wohnung gegeben (Cobbet). 
Der gewöhnliche Taglohn iſt ı Dollar (v. Gagern). 


— I 


Schftes Hauptfikd. - 


52: 


Zu Band I, ©. 207. (w. — S. 10 ber u) 


Cine ausführliche Schilderung diefes Unterſchiedes und des 
Erfolges folcher Unruhen bei Smith, I, 103—6. Krauß 
I, 205. Ähnliche Auftritte mit den Handwerksgeſellen 
waren in Deutfchland haufig; fie richteten auch nichts aus, 

brachten aber den Reichstag immer fehr in Eifer. Am ern 
hafteften find neuerlich die Auftritte in Nottingham, 
Mancheſter ıc, geweien; auch in Verviers, Brünn 
u.a. Den englifchen und franzöfifchen Gewerfsherren gez 
lang es, den Lohn ihrer Arbeiter in der neuſten Zeit bes 
trächtlich herabzufegen, daher die unfäglige Noth der uns 
teriten Claſſen. a 
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Sechſtes Hauptſtuͤck— 
55. 
Zu Band I, S. 210, (Wh. II, ©. 16 der Urſchrift.) 


Das Streben des Arbeit$tohnes, ſich in den verſchiedenen 
Gewerbözweigen verhaltnißmäßig ind Gleichgewicht zu ſetzen, 
ift die Wirkung eines unbezweifelbaren Geſetzes. Nur hat 
man fich oft die wirkliche Herftellung des Gleichgewichts zu 
leicht gebaht, und die Vorausſetzungen, an die deſſen 
Eintreten nothwendig gebunden ift, nicht gehörig erwogen. 


Sollen zwei Gewerbe dadurch, dag man fie öfter ge: 
gen einander vertaufcht, dahin gebracht werden, gleichen 
nothwenditen Arbeitslohn zu geben, fo gehört dazu 


7. daß ed an den Mitteln richt fehle, um beide in be: 
Hebiger Ausdehnung zu freiben, denn fonft wird der Mitbe: 
werb durch eine natürliche Gränze ausgeſchloſſen. Manche 
Erdarbeiten koͤnnen der beſonderen Bodenbeſchaffenheit wil: 
len, manche Gewerke wegen der erforderlichen Stoffe und 
des Erwerbſtammes nicht in jedem Falle ergriffen werden; 


2. daß der Übergang von einem Gewerbe zu dem ans 
beren nicht befondere Hinderniffe finde, die bald in dem, 
nur zu einer einzigen Anwendung tauglichen fichenden Er: 
werbfiamm, bald in ber langen Gewöhnung an ein beftimm« 
tes Gefchäft und der Ungefchidlichfeit uhd Unkunde eines 
anderen liegen; 


3, daß ber Ertrag beiber Naprungspweige genau be: 
Fannt fey, 


Diefe Umftände beftimmen theil unmittelbar den Mit: 
bewerb der Arbeiter, theils wenigſtens den ber Unterneh: 
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mer, und diefe find nicht nur oft zugleich Arbeiter, fondern 
es koͤnnen auch) überhaupt Lohnarbeiter — lohnge⸗ 
bende Unternehmer beſtehen. 


Vergl. Simonde, Nouy. princ. I, 277. 


Sechſtes Hauptſtuͤck. 


54. 
Zu Band I, ©, 212. sen U, ©. 19 der —— 


Das Stocken eines Gewerböztweiges wird — jeder Eins 
rihtung eine ſehr fchädliche Wirkung haben ; ſchwaͤcher aber 
wird Doch dann der Schabe ſeyn, wen, nicht alle Arbeiter 
ohne Anftend ein eigenes Hauswefen fliften Finnen. Zur 
Zeit der Hanſe blühten die Gewerke herrlich bei der Zunft— 
verfaffung, und wo eines oder das andere eine Unterbres 
chung litt, da wanderte ein- Theil der Gejellen fort, und es 
war geholfen. In einem handelnden Fabriklande freilich, 
wo Alles auf das Außerſte berechnet wird, „an Drdnung und 
Sicherheit des Erwerbes nicht mehr zu denken iff, fondern 
um ben höchflen Gewinn Alles gewagt wird, müffen foldye 
Schranken fallen; dort wohnt aud die hoͤchſte Armuth hei 
dem ungemeffenen Reichthum. Bei dem von unſerem Vers 
faffer beſtrittenen Syſtem muß das Verarmen im gewoͤhnli⸗ 
chen Gange der Dinge viel ſeltener vorkommen, weil der 
Anwachs der Bevoͤlkerung mehr erſchwert fe; geſchieht es 
dennoch, ſo wird durch Wegraͤumen unpaſſender Schranken 
und auf alle andere Weiſe fuͤr das Unterkommen der Nah⸗ 
rungsloſen geſorgt werden koͤnnen. Neuerlich hat man hie 
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und da die Verordnung gegeben, daß jeder Zuchmadherge: 
felle auch Leinweberei fünnen müffe. Das Leinweben ift 
zudem in den Gegenden, wo Xandleute e5 bequem finden, 
fih damit zu befchäftigen, ein ganz freies Gewerbe, 


— uulfRim — — 


Neuntes Hauptſtuͤck. 


55. 
Su Band I, ©, 222. (Bd. II, S. 38 der Urſchrift.) 


Ein Dermögensftamm a, nach dem Fuße von p Procent 
auf einfachen Zins ausgeliehen, wird nady n Jahren fammt 


den Sinfen nur sone a befragen. Wird aber der Zins 


jährlich zu. SEE gemacht, fo wird aus gleicher 
Summe nach gleicher Zeit die Größe urn — — — 


100 


u Dis ee 


Neuntes Hauptftüd, 


ee 56- 
3u Wand I, ©. 223. (8 I, ©. 40 ber Urſchrift.) 


Es giebt verſchiedene Arten, ein Stammvermoͤgen ſo an⸗ 
zulegen, daß die hoͤheren Zinſen fuͤr den damit verbundenen 
Verluſt der ganzen Summe entfchädigen müfjen (@ Jonds 
Perdu) Man kann 
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1. eine beſtimmte Reihe von Jahren feflfegen, nad 
deren Verlauf Stamm und Zinfen verfallen find; Zeit: 
renten. 2 


2. Man Fann die Zalung der Rente bis zudem Zode des 
Empfängers ausbedingen; Leibrente. In diefem Kale 
berechnet man den Betrag der Rente nach der wahrfcheinlis 
chen Lebensdauer des Empfängers, die aus feinem Alter bet 
der Abfchließung der Übereinkunft, nach allgemeinen Erfah: 
rungen, zu vermuthen if. 3. B. die wahrfcheinliche Les 
bensdauer eines 6ojaͤhrigen Menſchen iſt 10° Jahre; man 
muß alfo die jährliche _Nente fo fefliegsen, dag außer dem 
Zinfenod 9 vom Hundert des Stammes bezalt werben, alfo 
überhaupt 14 vom Hundert. 


3. Verbinden fich mehrere Menfchen mit einander und 
bedingen aus, daß die volle Nente für ihre Einlagen im— 
merfort an die Rangerlebenden bezalt werden fol, bis der 
Letzte geftorben ift, fo heißt eine folche Rente-Tontine, 
nach dem Lorenzo Zonti benannt, der im 17. Sahrhuns 
dert in Neapel lebte. 


Mancherlei hinzufommende Bedingungen Finnen biefe 
Arten von Renten abandern und zufammengefegter machen; 
fo Fann 3. B. ber Anfang der Nentenzalung hinausgeſcho— 
ben und von der Willkühr des Empfängers, oder von dem 
Tode eined anderen Menfchen (Wittwengelder) abhängig 
gemacht werben; letztere Beftimmart iſt auch bei Zeitrenten 
möglich (Waifengelder), Beifpiele hievon geben die ver— 
ſchiedenen Glaffen der Hamburger allgemeinen Ber: 
forgungsanftalt. (Revidirte Anerdnung derſelben, 


1805. 4) 


In allgemeiner Beziehung haben ähnliche Anſtalten 
das gegen fih, daß fie die unfruchtbare Verzehrung bes 
Vermögens begünftigen, indem fie es dem Eigenthuͤmer mög: 
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lich machen, ſchon von einer geringeren Summe zu leben, 
als er bei gewöhnlichem Zinſe zu feinem Unterhalt brauchte, 
folglich. Unthätigkeit umd Ehelofigfeit berörderm Nur in 
Beziehung auf die’ Regierung, als Staatsfhulden, find 
freilich Solche Verträge nicht ſchaͤdlich. Die Verforaung 
hülflofer Wittwen und arbeitsunfähiger Greife dagegen ift 
natürlich fehr wohlthätig, und überhaupt ift das Eintreten 
auf fogenannten Contributionsfuß, durch jährlibe Beis 


träge, nicht ſchaͤdlich, weil en. nur Sparfamfeit her⸗ 
ae a | 


Neuntes Hauptfiäd, 
Be 37 


Su Band I. S. 226. (db. If, S. 42 der urlchrift.) 
Wenn, den früheren Behauptungen. des Verfaſſers zufol— 
ge, der nothwendige Preis immer durch die Koften bes 
flimmt werden fol, fo ift,gegen den nothwendigen Zins 
Manches einzuwenden, wie fohon, nach einem Argumen- 
tum ad hominern, Barausabgenommen werden fann, daß 
fich derfelbe nicht füglich in Zalen ausmitteln läßt, Nur fo 
weit der Zins aus der Verficherprämie befteht, welche aus 
der Gefahr des Verluftes berechnet wird, kann er als Ber: 
gutung von Koften angefehen werden. Sn Anfehung des 
anderen Beftandtheild, des Gewinnes, iſt zwar einleuch— 
tend, daß irgend eine Verguͤtung nothwendig ſey, weil 
ſonſt kein Beweggrund zum Ausleihen vorhanden waͤre, aber 
ob ſie hoch oder niedrig ſeyn wird, dieß erwartet der Ver— 
leiher nur von den Verhaͤltniſſen, ohne einen beſtimmten 
Sag als Graͤnzpreis anzuſehen; er hat in keinem Falle 
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Schaden, da er feine Koften aufwendet. Wenn die Menge 
bes angebotenen Ermerbitammes fehr groß und eine Gele— 
genheit zur Anlegung an anderen Orten nicht vorhanden 
waͤre, fo würde man fich vielleicht mit ı %, bis 2%, begnüs 
gen, bei guter Sicherheit. Wie viel Jemand Zins erhalten 
muß, um vom eigenen Berbraud des Bermögens abgehalten 
oder vielmehr zum Ausleihen und ferneren Überfparen bes 
ſtimmt zu werden, dieß tft. nicht in allen Fallen gleich; wenn 
ber Sparfamere ſich mit geringerer Verguͤtung begnügen 
wird, als der Genußliebende, fo wird andererfeits-auc bei 
einer größeren Summe derjenige Binsfuß fohon erheblicher 
erfcheinen, der von kleinerem Stamme nicht der Mühe werth 
gehalten werden mag. Man vergleiche das 5. und 6. Haupts 
ftüd des 6. Buches. Erwerbſtamm wird dann ind Ausland 
gefendet werden, wenn dort die Sinfen fo viek höher find, 
daß man nody beträchtlichen Vortheil findet, ungeachtet ber 
größeren Gefahr und Koften. Die Bergleichung mehrerer 
Länder, nicht aber das Verhaͤltniß des wirffichen zu dem 
nothwendigen Gase, giebt bier bie Richtſchnur. In einem 
Heinen Handelöftaate, wie Holland, konnté das Überfließen 
von Erwerbflamm am no. — = u, 32 he 
198) nad em] B 1497 =; 
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Zehntes Hauptitäd. 


58. 


Zu Band I, ©. 229. Anm. gr. (Bd. II, ©. 50 der Urſchrift.) 


Die Brandverfiherung Fann in einem großen Zande wohl 
mit Yo bis Y, vom Hundert befiritten werden. In Baiern 
hetrug Die Abgabe von 100 fl. des werficherten Werthes 1816, 
44r. Ys5), and 1317, 6 fe (Yo) 


Die Berfiherungen von Schiffen find in neuerer Zeit 
ein fehr wichtiges Mittel zur Emporbringung der Seefahrt 
geworden. Die Berficherer verlieren, wenn fie nur die 
Wahrſcheinlichkeit eines Unglüdes nad) Den vorhandenen Er— 
fahrungen richtig anfchlagen, deſto weniger, je mehrere eins 
zelne Kalle ihr Gefchäft umfaßt, Daher iſt es vortheilbaft, 
es in Geſellſchaft zu treiben, und an ſehr vielen Berfiches 
rungen Antheil zu haben. Der Eigenthiümer des Schiffes 
und die Befrachter, als Unternehmer von Handelsgeſchaͤf— 
ten, haben den großen Bortheil, nach Abzug der Praͤmie vor 
jeder Gefahr gefichert zu feyn, die fonft ihren ganzen Wohl: 
ftand fo nahe bedrohen mußte. Daher gewinnen die Ge: 
fchäfte weit größere Ausdehnung und unverminderte Eins 
träglichfeit. In vielen europäifhen Seeſtaͤdten hat fi da= 
her das Aſſecuranzweſen zu einer bedeutenden Angelegenheit 
ausgebildet ; unter den deutſchen bauptfahligin Hamburg, 
wo im Jahr 1817 für 72,795,000 Thlr. Conv. (150 Mill, 
708,000 Mark Banco) Güter verfihert wurden. Die Pra: 
mien bafır betrugen 1,860,611 Thlr., folglich im Durch— 
fohnitt nur 27, vom Hundert, Es beftchen dort 70 Affe: 
curanzgefellfchaften, deren Stammvermögen von 450,000 
bis 1,500,000 Mark Banco beträgt (Polit. Journ. 1819. 
IV. ©t,). In Paris wurde in demfelben Jahre ein Werth 
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son 32,340,000 Thlrn. (127 Mil. Fr.) verſichert. — 
Die Pramie beftimmt fich nach dem Grade von Gefahr, mit 
dem man eine Fahrt verknüpft glaubt. Daher fommt die 
Befcbaffenheit des Schiffes und des Meeres, durch welches 
der Weg führt, die Jahrszeit, das friedliche oder feindliche 
Berbältnig der Seemaͤchte ıc. in Erwägung. Die Weite des 
Weges entfcheidet viel weniger; in Davre de Grace z. B. 
wird nad dem mericanifiben Meerbuim nicht mehr bezalt, 
als nach Hamburg (am 22. December 1818, 2%, vom 
Hundert), und nicht fo viel ald nach Kopenhagen (31% 
vom Hundert). " 


Zehntes Hauptftüd. 


59. 


3u Band I. S. 232, (Bd. U, ©. 55 der Urſchrift.) 


Sch den großen Städten ift die Miethe nach den verſchiede— 
nen Bezirken durchaus fehr ungleich; bald zieht man einen 
freisförmigen Kern in der Mitte der Stadt vor, der in Für 
jtenfigen fih um das Schloß zieht, bald eine Straße wegen 
ihrer Schönheit und Lebhaftigfeit. In Dandelöplägen fommt: 
es für Großhändler auf die Nabe des Waffers, der Börfe und 
anderer Anftalten, für Kleinhandler auf die Volkreichheit 
der Straße anu. f. fe Der Gewerbimann wählt oft ganz 
anders, als die Reichen und Vornehmen. In Berlin z. B. 
findet man die legteren hauptfahlih in der Wilhelmsſtraße, 
welche die prachtigften Gebaude enthält, aber ſehr ſtill ift; 
Kaufieute ziehen die Leipziger und Koͤnigsſtraße, Gaftwir: 
the die Kinden vor. — In Frankfurt ift die Zeile und der 
Roͤnerberg, in Stuttgart und Kaffel die Koͤnigsſtraße, in 
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München bie Kaufinger und Theatinerfirnfe, in Hamburg 
der Jungfernſtieg, die Böriengegend, der Hopfenmarft 
und Niederbaum am gefichteften. In Städten von ter 
Größe wie München lust fih vom Bauen neuer Häufer eine 
Erniedrigung der hoben Miethe erwarten, was in größeren, 
wie Berlin, nicht iſt, weil bier die Vorftädte zu entfernt 
liegen; man wohnt Daher ın diefen wohlfeil. Hamburg bat 
wegen der Fellungswerfe eine fehr hohe Miethe. Sm Bes 
darfe eines Armen betragt fie TIL, in Nürnberg aber, wo 
ſchwache Bevslferung im Verhaͤltniß zur Häuferzal ift, etz 
wa 143 der fammtlicyen Ausgabe. Dort koſtet eine Woh⸗ 
nung von ı bis 2 Zimmern in einer entlegenen Gegend wohl 
120 Mark (47 The. Conv.), ein Speisher gegen 4000 
Mark (1550 Thlr.) 


—2*80c — 


Eilftes H auptſtuͤck. 
60. 


Zu Band I, ©. 237. (Bb. II, ©. 65 ber Urſchrift,) 


Un die Vortheile, bie aus ber Zange ber Pachtzeiten ent: 
fiehen, noch weiter auszudehnen, hat man lebensläng- 
liche (Vital-) Pacht vorgefhlagen (Soden, Staats-— 
finanzwirthichaft, 3. 69); häufig iſt z. B. in Dänemark 
und Preußen bei Staatsgütern die Erbpacht in Gebrauch 
gefommen, die für bie Volkswirthſchaft unftreitig hoͤchſt 
vortheilhaft iſt, da ſie aus einem Pachter einen mit Erb— 
recht Angeſeſſenen macht; damit man aber bei dem Steigen 
der Getreidepreiſe und des geſammten Wohlſtandes auch mehr 
an Pachtzins erhalte, wird derſelbe ganz oder zum Theil 
nach Durchſchnittsgetreidepreiſen feſtgeſetzt. Fur Privatbes 
fisungen ifi, ungeachtet Thaer fie and) dazu empfiehlt, bie 
Erbpacht nicht. rathſam. 


— — 
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Eilftes Hauptftüd, 
öl, 


Zu Band 1, ©. 240. (Bd. I, ©, 71 der urſchrift.) 


Eine Bemerkung Smiths (1, 237. Krausll, 109). 
Es giebt aber manche Faͤlle, wo der Pachtzins nicht ſo hoch 
ſteht, daß man ihn als Folge einer Art von Monopol anſe— 
ben kann. Jener Satz gilt hauptſaͤchlich von kleinen Befits 
zungen, und iſt um ſo richtiger, je weiter die Zerſtückelung 
des Landes geht, weil naͤmlich daun immer ein geringerer 
Erwerbſtamm zur Übernahme einer Pachtung erfordert wird 
und eine Menge von Tagloͤhnern u. dgl. ſich bewirbt. Zu 
großen Gütern aber gehört nicht nur ein größeres Vermoͤ— 
gen in der Hand eines Einzelnen, fondern auch mehr Ge— 
ſchicklichkeit; es finden ich daher oft wenig ebpnber: auch 
abgeſehen von anderen Umſtaͤnden, z. B. Staatseinrichtun— 
gen, die vom Ergreifen der Lanowirthſchaft abhalten koͤn— 
nen. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen ſieht man nicht ſelten 
Pachter ſchnell wohlhabend werden, welches nicht moͤglich 
waͤre, wenn immer der Mitbewerb ſehr unguͤnſtig fuͤr ſie 
ausfiele. 


Sn England beträgt nach Mittheilungen an hin Board 
öf agriculture (Landwirtbfipaftsverein), vom Jahr 1814, 
von einem Gute von 300 acres (474 Magd. M.), weldes 
für den acre 3 Pf. St. (11 Thlr. 19 Gr. vom Morgen) 
Pacht giebt, der ftehende Erwerbftamm, den der Pächter 
haben muß, 2887 Pf. St. (18,043 Thlr.), die jährlichen 
Ausgaben machen 1614 Pf. St. (10,087 Zhlr.), der Ger 
winn mıt Einfchluß dei Zinfen darf, wenn der Pachter bes 
ſtehen will, nicht unter 421 Pf. (2631 Thlr., alſo 54 
Thlr. auf den Morgen) betragen. 


Farmers Magazine, 1814. Vol. XV. Nr. 58, 
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Die Rage, in welder fich die Pachter befinden, ver: 
dient fhon in Bezug auf ihre Befteuerung berüdfichtiget zu . 
werden. Das bekannte fachfifche Steuerregulativ, vom 
28. December 1813, von dem damaligen General: Gou: 
vernement, verordnet, daß nur I, des Pachtzinfes als 
fleuerbares reines Einfommen angefegt werden folle; in 
England wird ſchon der halbe Pachtzins für folches ge— 
nommen. oo | 


Zwoͤlftes Hauptftüd. 
Zu Band I, ©; 244. (Bd. U, ©. 78 der Urſchrift.) 
Die Grundrente von Too acres Aderland ‚betrug 


1790 83 P. St: 6 Sh. 
18058 121 — 2 — 
1813 161 — I2 — 


Menn aud) einzeln der acre für 2 bis 3 Pf. St. und 
in. ben fruchtbarften, bevölfertften Gegenden bis zu 6 Pf. 
gerechnet wird, fo ift Doch diefe Angabe wenigftens des Ver— 
hältniffes wegen merlwürdig. - 
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Dreizehntes Hauptſtuͤck. 
63. 
Zu Band I, ©. 249. (Bb. I, S. 87. 88 der Urſchrift.) 


Gegen den nothwendigen Unternehmegewinn, der 
aus Arbeitslohn und DBerficherprämie zufammengefest ift, 
laffen fih in Anfehung des erfleren Beftandtbeiles Zweifel 
erheben, die mit den früher berübrten wegen des nothwen— 
digen Zinfes einigermaßen zufammenbängen. Iſt der Gegen: 
fand einer Unternehmung fchon beftimmt, wie ein Randgut, 
weiß man alfo, von welchen angewendeten Erwerbitanım 
der Unternehmer leben muß, fo fann man füglich berechnen, 
wie viel von Hundert der Gewinn befragen müffe, ungez 
fähr wie dieß bei den PVolizeitaren geſchieht. Wenn 3. B., 
wie man im Jahr 1772 ‚berechnete (Krünis, Encykl. 14 
zb. ©. 146), auf einen Fleiſcher in Berlin jährlich 73 
Schlahtochfen (zu 35 Thlr.), 514 Himmel (zu 2 Thlr, 
2 Gr.), 163 Schweine (zu 6 Thlr.) und 38 Kälber (zu 
2'/, Zhle.) fommen, fo erfordert. bloß hiezu fein Gewerbe 
einen Yufwand von 4565 Ihlrn., wozu num noch der ſte— 
hende Erwerbſtamm und manche andere laufente Ausgaben 
gehören. Die Zinfen betragen Feine 5 vom Hundert, weil 
der umlaufende Erwerbfiamm ‚viel Eleiner als jene Summe 
ift und im Jahre oft umgefegt wird. Betragen nun aber 
die Zinfen und der Arbeitslohn, wozu nothwendig der Un: 
terhalt des ganzen Hausweſens gebört (Mannsnahrung), 
fammt der Pramie 684 Thlr., fo muß der nothwendige Ge: 
winn (worunter freilich bier auch die Zinfen noch enthal: 
ten find) bei jedem Umſatze 15 vom Hundert des Erwerb: 
ftammes ausmachen, 


Ganz anders verhält es fich aber, wenn man das Ver: 
haͤltniß im Algemeinen betrachtet, Man fann dann nicht 
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fogen, von der Anwendung welches Erwerbſtammes ein Un— 
teynehmer feinen Unterhalt finden muß, fondern aus den 
üblicyen Gewinnften, wie fie der Mitbewerb feſtſtellt, er: 
giebt fich erft, wie ausgedehnt ein Gefchäft feyn muͤſſe, um 
einen Unternehmer zu nähren, Die Größe des erforderli: 
chen Erwerbſtammes :wird alfo durd den Gewinn bedingt, 
fie ift nichts für fi) Seftftehendes und kann folglich bei der 
‚Berechnung des nothwendigen Gewinnes nicht zun Grunde 
gelegt werden. Wie der gefammte Erwerbftamm größer, 
und der Gewinn im Verhaͤltniß zu jenem niedriger wird, 
erfordert auch jedes Gewerbe ein größeres Betriebsvermoͤ— 
gen, um noch dafelbe Einfommen abzuwerfen. Iſt der 
Gewinn 6 vom Hundert, fo werden 500 Thlr. Einfommen 
von 8333 Thlrn gewunnen; finft jener auf 4Y, vom Hun— 
dert, fo ifi zu. demfelben Unterhalte ein RP von 
11,111 &hlen nothwendig. 


Indeß giebt es viele Faͤlle, in denen jene anfangs er— 
waͤhnte Beſtimmung des Erwerbſtammes, aus dem ein Un— 
ternehmer ſich naͤhren muß, wirklich vorhanden iſt; wenn 
naͤmlich die erforderliche Arbeit ein feſtes Verhaͤltniß zum Er: 
werbiiamm hat. Laͤßt ſich z. B. berechnen, wie viel Kraͤ— 
mer, Bader, Brauer, Saſtwirthe zc. in einer Stadt erfor— 
derlich find, um den Bedarf vollftandig zu befriedigen, wo— 
bei es offenbar auf die Menge von Arbeit ankommt, fo ers 
giebt fichy daraus auch das Übrige. 


Von Krämern insbefondere ift I, 157 (II, 100. 
10T) die Rede. Die vorftehenden Bemerkungen laſſen ſich 
bequem hierauf anwenden. Weil in einem fleinen Orte ein 
Kramhandel Doch einen Menfchen, ober vielmehr eine Fa— 
milie, ganz beſchaͤftiget, fo Fönnte dieſe nicht bejichen, wenn 
von dem geringen Umfage nicht ein hoher Gewinn gemacht 
würde, An größeren Orten braucht man mehrere Kramer, 
weil fchon der Kleinverfauf für ein Paar Straßen ıc. einer 
Familie zu thun giebt, alfo der ganze in den Kramhandel 

| zu 
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zu wendende Erwerbflamm unter, mehrere Unternehmer ver: 
theilt werden muß. Wo dag Beduͤrfniß einer folchen Ar: 
beitömenge nicht befleht, 3. 8. bequem aus einer benach— 
barten Stadt Waaren geholt werden koͤnnen, da iſt auch ein 
ſolcher nothwendiger Gewinn nicht vorhanden, und der 
Kraͤmer muß ſich durch die Menge von Waarengattungen 
oder durch Ergreifen eines Nebengeſchaftes helfen. 





Vierzehntes Hauptſtuͤckt. 
64. 


Zu Band I, S. 263. (Bb, u — 110 ans et ) 


Die Unterfheidung des Stans: und Voltdeintomment 
ſo einfach und faßlich ſie auch wird, wenn man von richte 
gen Begriffen ausgeht, iſt doch eiſt gegen Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ih‘ der Wiffenfchaft ganz, einhenmisch ges 
worden. Manche gewaltſame Maßregel entſprang aus der 
irrigen Anſicht, nach welcher das Recht der Staatsgewalt in 
Anſehung des Vermoͤgens der Bürger mit dem Staats eigen⸗ 
thume verwechſelt wurde. Wenn auch jetzt noch aͤhnliche Vor⸗ 
ſtellungen hin und wieder ſichtbar werden, ſo iſt zum Theil 
die Zweideutigkeit der Bezeichnungen, ‚Befonders bes Wor⸗ 
tes —— NT, Schuid. | 

Das rauhe Einkommen alter Fa zu — reinen 
nicht wie eine Art zur anderen, fondern wie das Ganze zu 
einem Theile verhält) des Volkes beiteht aus denjenigen Guͤ⸗ 
tern, welche waͤhrend eines gewiſſe en Zeitraumes gewoͤhn⸗ 
lich meint man ein Jahr) zum erſtenmal i in den Befig eines 
Volksgliedes kommen; de 5 in dem ‚Laude hervorgebracht 


Y 


Volkswirthſchaftsl. III. Bd. 21 
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oder von Außen eingefuͤhrt werden; begreiflich gehoͤrt die 
Werthserhoͤhung einer ſchon vorhandenen Sache eben ſo— 
wohl dazu, als die Erwerbung einer neuen. Die Beſitzer 
ber Hervotbringefräfte aber erhalten die Belohnung für ihr 
Mitwirken, fobald der Verkehr Iebhaft geworden, nicht 
mehr in dent hervorgebrachten Gütern felbft, fondern in anz 
deren Dingen, insgemein in Gelde. Sucht man die Sum: 
me diefes urfprünglichen Einkommens, fo ift darin die Grö- 
Be des rauhen Volkseinkommens in den jedesmaligen Marktes 
preifen ausgedruͤckt, die auf feine Beftandtheile und feinen 
Werth Feinen Schluß machen laffen; infofern müßte eigent= 
lich das rauhe Ginfommen unmittelbar durch die Menge von 
Gütern jeder Art, aus denen es zufammengefegt ift, bes 
zeichnet werben. Diefer Unterfchied zeigt fich auch bei der 
Berehnung des gefammten reinen Einkommens wichtig. 
Bringt man bie einzelnen erzeugten Güter felbft in Anfchlag, 
was freilich noch fehwieriger iſt, fo hat man fogleich das 
Geſuchte. Nimmt man aber die Zweige des urfprünglichen 
Einkormmtens zuſainmen, ſo entſteht die Frage, ob nicht die 
Hoͤhe einiger durch die Niedrigkeit anderer oder den Verluſt 
der Zehrer zum Far aufgehoben wird. Der Verfaffer hat 
dieß S. 36% (MH ‚ 213— 116) ausgeführt; indeß läßt fich 
fuͤglich zweifeln, ob bei der vollen Freiheit des Mitbewer: 
bes ſolche Ungleiäiheiten weniger zu beforgen find. Die 
Fälle, welche in Grivägung fommen und einen Abzug von 
ber Summe bes urſpruͤnglichen Einkommens verurſachen 
muͤſſen, ſind die, wenn 


I. Befiker von Hervorbringekraͤften nicht einmal ſo 
viel Einkommen erhalten, um wegen der Koſten gedeckt zu 
feony fo. daß ſie zuſetzen oder bergen, müffen;z ; 


3. ober der Zehrer eine, das gewoͤhnliche Maß det 
Koften und Gewinnfle ganz‘ "Äberfößreffänden ; mit feinen 
| wirthſchaftlichen Berhältniffer unvertraͤglithen Preis bezalen 
müß, der nur von der Seltenheit der Erzeugniſſe herruhrt/ 
EBD einer Getttidenoth· 


I. Theil, 3. Buch, 14. Hauptftüd, 323 


Sind die Antheile am urſpruͤnglichen Einfommen und 
die Preife der Dinge nur verfchieden, ohne diefe Granzen 
zu überfchreiten, fo laßt fih von wahrem Verluſte nicht 
ſprechen. 


Das Weſen des rauhen und reinen Volkseinkommens 
wird einigermaßen durch die Unterſuchung deutlicher erkannt, 
wie aus der Summe des Einkommens aller Einzelnen das 
des Bolkes gefunden werden koͤnne. Man nenne die Sum— 
me, welche entſteht, wenn das rauhe Einkommen aller 
Glieder des Volkes zuſammengerechnet wird, 8, das rauhe 
Bolkseinkommen aber B, ſo iſt offenbar das letztere klei— 
ner, denn 


1. in S iſt auch alles Dasjenige enthalten, was im 
Laufe des Sahres von Einem zu dem Anderen gieng, nur 
den Befißer wechfelte, . und fihon vorher vorhanden war. 
Die Güter diefer Art mögen G heißen, und die mittlere Zal, 
wie oft fie an andere Befiger Fommen, m, fo ift die Größe 
m .G von S abjurechnen, wenn man B finden will. 


2. Aber da felbft die erft während des Jahres erwor: 
benen Güter nady einander an mehrere Befiger gelangen, 
folglich in der Summe S— m. G mehrmals angerechnet 
feyn Eönnen, fo muß Ddiefe Größe noch mit der Durch— 
fopnittSanzal n der Übergange von einem Gliede des Volfes 
zu dem anderen getheilt werden; es ift alfo 

B—_ S—mn.G 


n 


Auch die Summe alles reinen Einfommens der Einzel: 

nen bedarf einer ähnlichen Berichtigung, wenn man aus 

ihm das reine Einfommen des Volkes beftimmen will. Je— 

der Einzelne berechnet ‚fein reines Einfommen fo, daß er 

von dem rauhen dasjenige abzieht,, was er, um daſſelbe zu 

erhalten, entweder ſelbſt verzehrte, oder an andere gab; 
2° :immis 


® 
.’. ‘“. 
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daher hat ein unbefchäftigter Rentner gar nichts von dem 
zauhen abzuziehen, ein Tageloͤhner aber oft alle feine Ausga— 
ben, fo daß ihm gar fein reines Einkommen bleibt. Nach 
Abzug jener beiden Größen, die wir im Ganzen C und A 
nennen wollen, enthält der Reft S— C — A theils folde 
Einnahmen, welche reiner Erwerb durch Hervorbringung 
find, theil aber auch folche, die zwar von Ausgaben ande— 
zer Menfchen herrühren, aber nur von Ausgaben für Zwecke 
‚außer dem Erwerbe, weßhalb diefelben unter A nicht mit in 
Abzug kommen können. Diefe Größe & muß daher noch 
von jenem Reſte weggenommen werden, damit man das 
reine Gefammteinfommen N erhalte, das iſt N S — 
C—-A— u | 


Viertes Bud 
Bondem Umlaufe. 
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Zu Band I, S. 278. (Bd. II, ©. 140 der urſchrift.) 


- 


Ba dieſer überſicht der Beſtandtheile, in welche ſich der 
Koſtenbetrag aller Güter aufloͤſt, muß man ſich deutlich ma⸗ 
chen, daß dieſer Koſtenpreis jeder Waare theils ſeine eige— 
nen Beſtimmgruͤnde, nach jenen 4 Theilen, hat, theils aber 
von den Marktpreiſen anderer Guͤter abhaͤngt. Da nun in 
dieſen Marktpreiſen die Koſten wieder ein mehr oder weniger 
ſtark mitwirkender Grund find, und ebenfalls zum Theil von 
den Marktpreiſen anderer Guͤter abhaͤngen, ſo zeigt ſich eine 
Kette von Urſachen und Wirkungen, in der man weder Anz 
fang noch Ende .gewahr mird, . Allerdings haben nur die, 
ben größten Theil einnehmenden Beſtandtheile Einfluß, wie 
3. B. der nothwendige Arbeitslohn ſich nicht nad den Preis 
ſen der vielen Lebenämittel, fondern.bloß des Brotes a 
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richtet; mit dieſer Befchranfung aber find wirklich die Preife 
der Dinge vielfach und feſt in einander verfchlungen; fie 
haben fich alle in ein Ebenmaß gefest, welches den Bedin— 
gungen der Güfererzeugung entſpricht; jede beträchtliche 
Deränderung fest fich weiter fort auf mehrere Glieder. Diefe 
Ordnung kann man fich leicht gefchichtlich erflaren; ebmals, 
wie Lebensart und Gewerböverrichtungen fehr einfach was 
ven, brauchte nur zwiſchen wenigen Gütern ein ſolches fe— 
ftes Preisverhaltnig eingeführt zu werden; andere Güter 
fhloffen fi dann an, und anderten bie urfprünglichen Säße 
zugleich etwas ab; jept muß daher auf eine Verrüdung fo= 
gleich Stoden und Entbehren folgen, Der Mitbewerb aber 
ift nicht fo gleihförmig, daßer den Einfluß diefer Koftenz 
beträge immer geflaftete, 


Viertes Hauptflüd. 


66. 


Zu Band I, ©. 288. (8b. II, ©. 155 fg. der urſchrift.) 


Dieſelbe Verſchiedenheit, wie zwiſchen mehreren Laͤndern, 
findet auch zwiſchen mehreren Gegenden und Orten eines 
einzelnen Landes Statt. Handelsſtaͤdte, die ihrer Lage 
großen Reichthum verdanken, haben heben Arbeitslohn; 
daher befinden ſich nur ſolche Gewerke in ihnen gut, zu de— 
nen eine Vereinigung vieler Kunſtkraͤfte gehoͤrt, oder bei de— 
nen die rohen Stoffe, wenn ſie weiter verfuͤhrt werden ſoll⸗ 
ten, viel Fracht koſten würden. Thranſiedereien, Schiff— 
bau, Neepfchlagereien ıc. werden 3. B. den Seeftäbten bleis 
den, während Zuderfiedereien immer häufiger im Innern 
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der Länder auffommen, weil der Unterfchied des rohen und 
geläuterten Zuders in Anfehung der Fracht nicht fo viel aus⸗ 
macht, als die Wohlfeilheit der Brennftoffe und des Lob: 
nes; indeß haben die Seeftädte in der reicheren Auswahl 
der Rohzuder wieder einen erheblichen Vortheil. Gewerke, 
deren Erzeugniffe in die Ferne abgefest werben, bei denen 
alfo die Frachtkoſten weniger ausmachen, gedeihen am bes 
ften in Fleinen Städten oder auf dem Lande in gefreidereis 
hen Gegenden. _ Schon außer den Ringmauern eines Hat? 
delsplatzes fiedeln fich Gewerksleute lieber an, um für Mob: 
nung, Gemeindelaften ıc, weniger ausgeben zu muͤſſen, und 
Gewerksftädte entftehen leicht in der Nähe von Handelsſtaͤd⸗ 
ten, wie Hanau und Offenbach bei Frankfurt; Fuͤrth, Er— 
langen, Schwabach bei Nürnberg, Montpellier bei Cette, 
u dgl. — | 


Diertes Dauptfikd. 


07: 


Su Band I, ©. 292. (Bd. TI, S. 157 ber Urſchrift.) 


Dieſer von Smith aufgeſtellte und durch die kleine Tafel 
erläuterte Sag (Unterf., I, 153. Kraus, 1,277) er⸗ 
giebt fih mit mathematifcher. Schärfe aus der, von dem 
Grafen von Bugu o y (Nationalwirthichaft, ©. 243) 
gegebenen Formel für den Preis jeder Waate, die derfelbe 
gleichfald auf den Preis der Leinwand angewendet hat. 
Vergleicht man fie mit der obigen Tabelle, ©. 280 (II, 139), 
fo ift nur zu bemerken, daß die Rente des Erwerbflammes 
mit dem Unternehmegeminn zufamment, nach Dunderttheis 
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len ausgedruͤckt unter — enthalten iſt; zu dem umlaufen— 
100 


den Erwerbſtamme gehört außer den Ansgaben F, F',F'".... 
und u, W, u" ,,.,nocd die Landrente L. Nun wird 
100 +p er — bi ielſt 
— dem Geſetze des Zinſeszinſes auf die ſovielſte 
Potenz erhoben, als wieviele Gewerbsleute nach einander 
eine Waare erwerben; F, Fi, F’....umdu,u,u'..., 
dagegen, in denen der Arbeitslohn mit vorkommt, aber 
nicht allein, werden bloß mit jener Potenz multiplicirt; 
eine gleiche Vermehrung von p und von dem Lohne muß 
alfo auf die ganze Summe fehr ungleich wirken, und wenn 
mon einmalp-+- Ap, danu aber F-AF und u - Au 
in die Formel feßt, und die beiden daraus entftehenden Aus— 
drüde von einander abzieht, fo ergiebt fich allgemein der 
Unterfchied, 

Indeß ift noch etwas hiebei zu bemarfen Smith 
und Storch berechnen die Vermehrung des Dinfes und Loh— 
nes in dem ‚Beifpiele eigentlid nicht auf gleiche Weiſe, 
wenn fie bei dem erften -2 Hunderttheile des Hauptſtam— 
meö, bei diefem nur 2 Procente der Ausgabe felbft aus 
feßen, man müßte daher, um eine gleide Quote der 
Vergrößerung zu erkalten, den Lohn ebenfalls als den Zins 
eine Stammes. betrachten, : den man, weil der Kohn von 
bem Leben de3 Arbeiters abhängt, etwa durch Vervielfaͤl— 
tigung mit. 10, fände. ‚Dann würden 1000 Zhlr. Lohn, 
um 2 vom Hundert des Stammes, namlich 10,000 Thlr., 
vermehrt, nicht 1020,. fondern 1200 Thlr. geben; bie 
Spalte B gäbe am. Ende die Summe von 36854, Thlrn. 
Daſſelbe ul 1% 0 aus der Formel — | 


I. Theil, 4. Buch, 5. Hauptilüd, 329 


Sünftes Hauptftüd. 
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Zu Band I, ©. 295. (Bd. U, ©..167 der Urſchrift.) 


Die Befolgung dieſes volkswirthſchaftlichen Satzes wurde 
im Laufe der Zeiten immer durch ſtaatliche Hinfichten ver⸗ 
hindert. So weit man dabei bloß bedacht war, dem Staafe 
ein einigermaßen für fi beftehend 8 Gewerbeinefen. iu ges 
ben, ‚ohne welches auch Die unabläffig gefährdete Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von anderen Staaten nicht wohl zu behaupten waͤre, 
-Fonnte man, ba der aufkommende auswärtige Handel ſchon 
viele Gewerke vorfand, nicht fuͤglich umhin, jenen einigen 
Beſchraͤnkungen zu unterwerfen, welche ſchon die Folge 
hatten, daß der Reichthum des einen Staates den anderen 
weniger nuͤtzlich wurde. Noch viel weiter aber gieng man 
in der Abficht, fich auch ein Handels übergewicht über andere 
Länder zur verfchaffen, fie zu einem, den eigenen Ötaat bes 

reichernden Verkehre zu nöthigen. Diefes, feinem inner— 
fien Wefen nad) verkehrte Beftreben, weil der wahre Wohl— 
ftand nur aus der eigenen Arbeit des Volkes hervorgehen 
fann, war zugleich höchft ungefellig, dem vernünftigen Bei 
fammenleben der Staaten entgegen, und von ihm rührt es 
hauptfählih ber, wenn die Laͤnder fih in. einer folchen 
Stellung gegen einander befinden, daß der Wohlfland des 
einen den anderen weniger erwuͤnſcht iſt. Ein Land bedarf 
vorzüglich anderer, um Abſatz für feine Erzeugniffe zu finz 
den und dag ihm Fehlende einfaufen zu koͤnnen. Sind nun 
dieß bloß robe Stoffe, jene bloß Gewerfswaären, fo fiehen 
die gleich wohlhabenden und mach gleichen Granpjägen re⸗ 
gierten Laͤnder ſich feindſeelig gegenuber, 


— E 


330 Zuſatz 69 u, 70, _ 


Sechſtes Hauptitik 
69, 


zu Band I, ©. 297. (Bd. U, ©; 164 ber Urſchrift.) 


©: unbezmweifelt im Allgemeinen das Geſetz ift, nach wels 
chem bie Marktpreife fih den Koften der Waaren anzufchmies 
‚gen fireben, fo darf man doch auch die Auögleihung nicht 
leicht. und fchnell denken, weil mande andere, zum Theil 
ſchon vben angebeutete Schwierigkeiten ſtoͤrend einwirken. 


Wir fehen täglich Preife fleigen und finfen, ohne 
daß bie Hervorbringung deßhalb gleich ftärker oder ſchwaͤcher 
. würde, | 


Sechſtes Hauptftüd, 
70. 


Zu Band I, ©, 298. (Bb. 1, ©, 171 der urſchrift.) 


Bei der Frage, wie es auf das Volkseinkommen wirkt, 
wenn eine Waare wohlfeiler im Auslande gekauft, oder 
wenn fie mit mehr Koſten im Inlande erzeugt wird, kommt 
fehr.viel auf bie Umflände an. 


Der Unterfchied der Koften rührt bei dem einzelnen 
Gute oft davon her, daß-ein. anderes zu deffen Hervorbrins 
gung erforberliches höher bezalt werben muß, als im Aus— 


I. Sheil, 4. Bud, 6. Hauptjtüd, 331 


lande. DBerfolgt man diefen Zufammenhang bis zu den 
Gütern, von denen die Verfchiedenheit ausgeht, fo find 
am Ende nur zwei Urfachen gedenfbar, aus denen fie herruͤh⸗ 
ren kann; entweder haben diefe Waaren zufolge günftigerer 
Mitbewerbverpältniffe einen höheren Marftpreis bei gleis 
hem Betrage ber zu ihrer Kervorbringung erforderlichen 
Verzehrung, oder aber diefe felbft ift größer. Im erſten 
Falle würde von den Unternehmern biefer erften Stoffe fo 
viel gewonnen, als bei den legten, von denen die Rede ift, 
zufolge der höheren Koften verloren wird, daher bleibt im 
Ganzen das Einkommen des Volkes dafjelbe; nur ift es für 
die Hervorbringung am vortheilhaftefien, wenn der Zehrer 
den Schaden trägt, weil dann diefer, indem er fich an vieler 
lei in= und auslandifhen Dingen etwas abbricht, den Ver: 
luft auch auf eben fo viele Erzeuger vertheilt; dieſe haben 
etwas weniger Abſatz und dem Zehrer entgeht einiger Ges 
nuß. Steht nun ein ſolcher Preis lange Zeit feft, ſo rich— 
tet fih Alles danach, und der ganze Nachtheil befteht darin, 
daß der Vorrath für den unmittelbaren menfchlichen Ge— 
brauch, für Lebensunterhalt, Genuß ıc. etwas Fleiner iſt, 
als er moͤglicher Weiſe ſeyn koͤnnte; dieß vermißt wenigſtens 
Niemand. Die erſteren Gewerbsunternehmer haben den 
Gewinn, es iſt nur eine andere Vertheilung deſſelben Er— 
trages vorhanden, und wahrſcheinlich werden jene ihren 
Überfchuß werbend verwenden, alfo das Gefammteinfom: 
men noch vergrößern. Iſt die Verzehrung ſelbſt betraͤchtli— 
er, als im Auslande, fo iſt jener Nachteil für den Zeh: 
ver zugleih mit einem Minderbetrage der Hervorbringung 
verbunden; was jene einbüßen, fommt Niemand zu Stat: 
sen. Kauft man die Waaren lieber im Auslande, weil fie 
da wohlfeiler find, fo wird für den ganzen Gegenmerth we: 
niger an die Befchaftigung inländifcher Hervordringefräfte 
gewendet. Fehlt es diefen nicht an Nahrung, finden fie iq 
anderen Zweigen genug Abſatz, befonders ausländifchen, ſo 
wird im Ganzen von jeder Seite gewonnen. Dieſe Vor— 
auoͤſetzung iſt für den Augenblick wohl nie vollkommen ſtatt⸗ 
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haft, und die Laͤhmung eines Theils der Gewerbsarbeit und 
des, zu einem beſonderen Geſchaͤfte zugerichteten Erwerb— 
ſtammes wird in vielen Faͤllen ein groͤßerer Schaden ſeyn, 
als der aus der Fortſetzung der inlaͤndiſchen Hervorbringung 
entſtehende. Man darf nicht bloß die Zehrer bedenken, das 
ganze Einkommen kann, waͤhrend dieſe gewinnen, dennoch 
beträchtlich vermindert werden. Wie ſchnell nun die augen⸗ 
blickliche Lähmung ſich wieder loͤſen, ein anderes einträglis 
cheres Gewerbe an die Stelle des zerflörten treten koͤnne, 
dieß hängt von den Umfländen ab, über die ſich nichts Als 
gemeines fagen läßt. Wenn noch Feine werbenden Kräfte 
mit einer ſolchen, "minder vortheilhaften Anwendung bes 
fchäftiget find, fo fallen begreiflich alle Gründe weg, wels 
be nur aus dem Beſtehen berfelben hergenommen werden 
Bonn — 4 


Sechſtes Hauptſtuͤck. 
71. J 
gu Band I, ©. 300. (88. I, ©. 175, ber Urſchrift.) 


Die Schwankungen der Marktpreiſe, aus tauſenderlei Ur⸗ 
ſachen, ſind fehr haͤufig, und ſelbſt in dem gebrauchten Bei⸗ 
ſpleie eines Tuchgewerkes darf man ſich doch keine Gleich— 

förmigkeit im Preiſe denken. Es giebt naͤmlich viele Arten 

von Tüchern, ach Feinheit, Farbe, Gewebe ꝛc. verſchie⸗ 
den, Hr Sommer oder Winter eingerichtet 2c.5 noch mehr 
gilt dieß bon anderen Wollenzeuchen. ; ‚Zufolge der. Moden 
ift aber der Begehr fehr ungleich, ſo daß ber Unternehmen, 
welcher ihre Launen errathen hat, "großen Gewinn machen 
Fan, während einem anbeven große Worräthe unabgeſeht 
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liegen bleiben koͤnnen. Überhaupt find die Moden ber 
Volkswirthſchaft ſchaͤdlicher, als man bei flüchtiger Überles 
gung denken follte. Don dem verderblihen Einfluß derfels 
ben auf das Unglüd vieler Hauswefen, auf Geift und Sit— 
ten des Volkes zu gefchweigen, weil in diefer Dinficht die 
Moden felbft wieder eine Eranfhafte Sucht unter ben hoͤhe⸗ 
ren Ständen vorausſetzen, fo bringt die Unſicherheit des Ab— 
fages dem Gewerbsmanne einen beträchtlichen Schaden ; 
Erwerbftamm liegt oft lange tobt, ein Geſchaͤft geht zu 
Grunde, während ein neues auffommt. Die Preife müfs 
fen deßhalb um eine Art Verficherprämie erhoͤht werden. 
Im Anfange, beim Auffommen einer Mode, wird ein uns 
geheurer Gewinn genommen, ‚der mehr dem Speculanten 
als dem Handwerfe zufließt; Die Thorheit Fauft gerne um 
jeden Preis ein, um fich mit neuen- Fliden und Lappen zur 
behängen, bei denen fie fi groß dünft. Viel wird bavon 
dem Auslande ohne Noth zugewendetz dann, wenn bie 
Maaren nun gut und wohlfeil im Lande gemacht werben 
koͤnnen, verſchmaͤht man fie, um nach neuem Zande zu greis 
fen. Es kommt dabei zu feiner Vervollkommnung der Ge: 
werbskunſt, weil der Wechſel viel zu fihnell gebt; daher 
find Modewaaren haufig betrüglih, fihledit, von kurzer 
Dauer. Soferne fih die Mode nicht in der Wahl der 
Stoffe, fondern nur in den Berfchiedenheiten der Formen 
bewegt, ift allerdings Fein unmittelbarer Schaden für den 
Gewerbsmann vorhanden; aber es wird doch eine große 
Verzehrung verurfacht, die feinen Genuß und Augen giebt, 
als einen Kiel der Eitelfeitz nicht dem biederen, bürgerlis 
chen Handwerfe, fondern dem Modes und Galanteriehänds 
ler, fließt Gewinn zu, und dem Hauswefen entgehen die 
Mittel, manches andere Tüchtige zu thun. Diefe übertrier 
bene Berzehrung hat die Bedürfniffe um Vieled mehr gefteis 
gert, als die zunehmende Bildung, und den Sinn immer 
ftärfer auf den leeren Schimmer hingewendet. Durch eine 
feltfame Umfehrung der Begriffe pflegt man den Brauch der 
Borfahren, an bem freiheitsliebende, unverborbene Voͤl— 
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fer mit Liebe zu hangen pflegen, zu verſchmaͤhen, und das 
Altväterifche wird von den Leuten von gutem Ton eifrig 
vermieden! — Wie nun zu helfen wäre? Nur der gefunz= 
de Wille des Volkes felbft wird esvermögen; Unternehmuns 
gen biefer Art müßten von Einzelnen ausgehen, durch freie 
willigen Zutritt. Vieler fih von Gemeinde zu Gemeinde ver: 
breiten. Dänemark, Nordamerica, mehrere deutfche Städte 
und die Bauern in der Öraffchaft Diepholz (1318) haben 
beiwiefen, daß fo etwas möglich ift. Mie der Landmann 
bisher feine von den Vätern geerbte Tracht und Sitte mehr, 
als die anderen Stände, bewahrt hat, fo hoffte man ıg 13 
etwas von dem Aufkommen einer deutſchen Tracht. Indeß 
haben es flır dießmal die höheren Stände verdorben, die 
Modefucht war ftärfer, als der Eifer für das gemeine Befte, 
franzöfifche, felbft auf deutfchem Boden erfcheinende Blaͤt— 
ter (das Frankfurter Fournal) geben nach wie vor diejer nur 
zu ernfthaften Findifchen Schwähe Nahrung, und man 
glaubt, fi mit einem tieffinnigen Saße hinreichend zu ver— 
wahren, indem man fagt, die gute Gefinnung liege nicht 
in dem Rode! — fiber die Moden als Verzehrung 
ſ. Storch, 7.8. Hauptſt. 1. u. 3. 
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Zu Band I, ©. 305. (Bb. II, ©. 185 fg. der urſchrift.) 


Dieſe Beziehung auf einen Vergleich mehrerer Preiſe ei— 
nes und deſſelben Gutes iſt auch von dem Verfaſſer dieſer 
Zuſaͤtze als das Mefentliche im Begriffe der Theurung aufs 
gefiellt worden (Preiöfchrift über das Zunftwefen, $. 16, 
und früher im Hannover’fchen Magaz. 1814, Nr. 2). Ein 
geachteter Schriftfteller hat diefen, zum Theile gegen ihn 
gerichteten Sägen neuerlich abermals widerfprochen (Xeipz. 
Lit. Zeit. 1817, Nr. 238), und behauptete, eine 
Maare fey theuer, wenn der wirkliche Preis über dem ange 
mefjenen, wohlfeil, wenn er unter ihm ftehe; der ange 
mefjene Preis fol von den Hervorbringefoften beftimmt 
werden, Demnad wäre, dem Sprachgebrauche entgegen, 
jede Wohlfeilheit mit einem Verlufte für den Erzeuger ver: 
bunden. 


Mit einer geringen Abweichung von der Storchiſchen 
Darftellweife Eönnte der Gegenftand fo verdeutlicht wer— 
den: Wie die Hetvorbringefoften noch nicht felbft Preis, 
wohl aber ein Hauptbeſtimmgrund des Preifes find (Zuf. 16); 
fo ift auch eine Erhöhung diefer Koften nicht fhon Theu— 
tung. Nur aus den Veränderungen der wirklichen oder 
Marktpreife entſteht Theurung und Mohffeilheit: Sieht 
man aber auf die Urfache, weßhalb die Marftpreife höher 
oder niedriger werden, fo kann fie In der aͤhnlichen Ande— 
tung des Köflendeirages, oder in einem dußeren Mitbes 
werböderhäfttiffe liegen. In jenem Falle ift die Theurung 
und Mohlfeilheit eine in den Koften begründete, 
nothwendige, wefentliche (reelle), in diefem eine zufäls 
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lige (relative), Die Steigerung bed Marftpreifes ift im: 
mer noch eine wefentliche Zheurung, wenn fie auch nicht 
fo weit geht, als die Vergrößerung der Koften; erfiredt fie 
fih aber ‚über diefe hinaus, fo ift der Überfhuß zufällige 
Theurung. Wenn eine Wahre bisher 5o Thlr. zu erzeugen 
Toftete, aber für 70 Thlr. bezalt wurde, und ihr Preis finkt 
nun auf 54 Thlr., fo wird fie zufäßig wohlfeil, wie fie vor— 
ber zufällig fheuer war, 


Die Berminberung der Koften hat aufden Merth bee 
Erzeugniffe feinen Einfluß, fondern es iſt hier nur von dem 
Preiſe Die Rede; daher wird die Summe aller Werthe, das 
Volksvermoͤgen, durchaus nicht vermindert, wenn auch 
Güter um die Hälfte der Koften hervorgebracht werden Föns 
nen, und jene Summe wähft folglich in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niffe, wie die Menge von Erzeugniffen. 


Wil man aber die Folgen des Wohlfeilwerdens einer 
Maare beurtbeilen, fo muß man auf die wahre Urfache zus 
ruͤck gehen. Wenn z. B. in einem Lande das Meffing wohl⸗ 
feil wird, fo Bann dieß unter anderen daher fommen, daß 
man das Kırpfer wohlfeiler erhalt; hievon kann wieder die 
Urſache darin liegen, daß man weniger für Brennftoffe aus> 
giebt: Hat man 5. B. ein holzfparendes Verfahren ent— 
dedt, ober ein Lager von Steinkohlen gefunden, fo iſt bie 
Mohlfeilheit die Folge einer geringeren. werbenden Verzeh— 
zung, bie feinem Menfchen unmittelbar nlıgte; ift aber das 
Holz wohlfeiler, weil ein bisheriger Abfegweg befjelben 
yerfchloffen wurde, fo verliert der Baldeigner, was die 
Käufer gewinnen, das Gefammterzeugniß ift im Werthe 
nicht größer, und nur die Bertheilung hat fich geändert. 
Eben fo verhält es ſich, wenn das Stoden von Gewerben 
Die Arbeiter nöthiget, für geringeren Lohn zu arbeiten; eine 
auf dieſe Weile erfaufte Woblfeilheit kann nicht fuͤr wuͤn⸗ 
ſchenswer h aralfn werden, 

— — 
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Zu Band I, ©. 313. (Bd. I, ©, 198 der Urſchrift.) 


Dieſe Berechnung des Sachpreiſes aus dem Muͤnzpreiſe 
hat ihre Schwierigkeit. Hat man den letzteren gefunden, 
ſo ſieht man daraus, wie die Waare ſich ehmals zu dem 
edlen Metalle verhielt. Aber das Preisverhaͤltniß aller 
Guͤter zu einander kann vor Alters ganz anders geweſen 
ſeyn, als es jetzt iſt; welches Gut ſoll man hun nehmen, 
um daran zu meſſen, wie viel wohlfeiler das Silber gewor— 
den iſt? Jede Waare wird einen anderen Multiplicator zur 
Beſtimmung des Sachpreiſes geben, welcher bei der Waare, 
die man zum Maße nimmt, gerade der heutige feyn muß. 
Nur dann kann man fich eine deutliche Vorftelung machen, 
wenn man die Preife der meiften oder doch der vorzüglih> 
fien Dinge fennen lernt. - Wird das Getreide zum Mae 
genommen, ſo muß man vorausfesen, deſſen Sacpreis 
fey noch derſelbe, und jener Multiplicator müßte genau aus 
ben Öeldpreifen des Getreides genommen werden. Am 
fiherften fweint noch die Beflimmuag zu werden, wenn 
man etwas zu Grunde legt, welches ein feſtes Verhaͤltniß 
zu dem Menfiben hat, z. B. den nothwendigen Bedarf eines 
Arbeiters mit dem Hauptnaͤhrmittel. Thaer z.B. berech⸗ 
net, daß jener mit nn Preije von B Berl. Scheff. Rog⸗ 
gen zuſammenfalle. In Athen Foftete zu Solous Zeit ein 
Medimnos (Berl. Scheffel) Weisen 5Y, Gr., fpäter, zu 
Sofrates Zeit, ungefähr ı Thlr. 3 Gr., Wo zugleich 
der nothwendige Unterhalt eines Menſchen 2 bis z3 Dbolen, 
ober ungefähr eben fo viel Grofchen, koſtete. Der letztere 
Sag wäre gerade 7, von dem Preife des Scheffels MWeigen, 
Daraus folgte, daß der Sachpreis des Metalles nicht eins 
Volkswirthſchaftsl. IL Bd, 22 


— 
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mal doppelt fo hoch gewefen fen, als jest, Eine Familie 
brauchte bei der einfachiten Lebensweife wenigftens 100 Thlr. 
(Boͤkh, Staashaushaltung der Athener, I, ©. 123). 
Wollte man diefe Preife vierfach nehmen, fo würden fie 
weit höher, als jeßt. Andere Dinge Eofteten viel weniger, 
3. B. der Wein, von dem der Berliner Eimer für ungefähr 
ı Thlr. zu haben war. Die Bedürfniffe waren ohnehin ganz 
anders, man wird folglich durch eine foldhe Ausmittlung 
des Sachpreiſes nicht in den Stand gefeht, zu beurtheilen, 
welche Menge von Gütern jeder Art mit einer gewiſſen Me: 
tallmenge erworben werden Fonnte. Auch find eingelne- Anz 
gaben, die fich bei den Schriftitellern zerſtreut finden, fehr 
ungenügend, weil fie nicht immer die Mittelpreije aus: 
drüden. 
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Zu Band I, ©, 322, ‚Bb, I, ©. 213 der Urſchrift.) 


Das allmaͤlige Steigen der Getreidepreiſe im 16. Jahr— 
hundert ſieht man ſehr deutlich aus folgender Tabelle, wel— 
che die Preiſe eines Quarters (5Y, Scheff.) Weinen nad 
den reinen Silbermengen enthalt (Kdinburgh Review. Vol, 
XXU. 1814, Art. XI): 


1495 — 1526 8. 6 pP. 
1527 — 1542 14 — 
1554 — 1560 17 I 
1561 — 1570 17 2 
1571 — 1580 22 6 
1581 — 1590 28 _ 
1591 — 1600 36 = 


2 N. 
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3u Banb I, ©. 324. Anm, 125. (Bb. O, ©. 215 der Urfchrift.) 


Mac den neueften Berechnungen ift die Anzal der mit dem 
Aderbau befhäftigten Menfchen in Franfreich 2 in Groß: 
britannien und Irland o,“. 


Sn Laͤndern, die auf einer niedrigeren Stufe der Bes 
triebfamteit ſtehen, ift die Anzal der Aderbautreibenden 
ftärker; in Ungern 5, , in Schweden 4 , im ag 
Staate ungefähr 75. 
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Zu Band I, ©. 324. (Bd, II, ©, 216 der Urſchrift;) 


Großbritanniens eigenthuͤmliche Lage bietet in Anſehung 
des Getreidehandels Schwierigkeiten dar, von denen andere 
Länder frei find. Bei den großen Ermunterungen, welche 
die Gewerke fanden, fonnte der Landbau nicht in gleihem 
Derbältniffe, wie diefe, fortfihreiten. Schon früh waren 
die Preife des. Getreides dort höher, als in anderen Län: 
dern, fo daß fhon im 15. Sahrhundert die Niederländer den 
englifchen Landwirthen ven Marft verdarben und fie nöthigs 
ten, Schaafzucht vorzugiehen.: Diefe. fand zu jeder Zeit in 
22? 
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ben blühenden Wollengewerfen Beguͤnſtigung; das Berbot 
der Wollenausfubr fonnte nicht druͤckend ſeyn, weil man 
immer noch viel frembe Woille einfuͤhrte. Daher die Ab: 
hangigfeit von der Getreideeinfuhr, und die öftere Roth, 
"wenn diefe ftodte, welches wegen der vereinzgelten Lage des 
Landes leicht gefhah. Die Getreidepreife ſchwankten im⸗ 
niet ungeheuer. Man fand es noͤthig, auch Be Getreide: 
bau eine befondere Begünftigung zuzumwenden, und verord— 
nete 1689, daß bei niedrigem Preife eine Pramie auf jede 
ausgeführte. Menge Getreides gegeben werden, zugleich 
aber dann die Einfuhr mit einem Zoll belegt werben follte, 
Dieß geſchah ununterbrochen bis 1756. Das Abweichen 
von dieſer Maßregel verurfachte, daß die Einfuhr wieder 
überwiegend wurde, und als die Negierung ihr Verfahter 
mehrmals aͤnderte, gefchah es, daß die Landwirthe fich mehr 
auf den Futterbau legten. Über das Gefek von 1773 f. die 
3. Zugabe des Verf, — Im Jahr 1800 entfland, bei guter 
Ernte, eine große Theurung, Die Einfuhr dauerte fort, dent 
obgleich während des Krieges die höheren Preife eine Zu: 
nahme bes Landbaues, befonders in Irland, bewirkten, 
fo flieg doch der Verbrauch ebenfalls, .. indem die unteren 
Stände fih mehr an Weisen gewoͤhnten, viel Branntwein 
gebrannt, viel für die große Anzal von Pferden verwendet 
wurde. Die Einfuhr betrug indes faum des Bedarfes, 
Nach dem erjten Parifer Frieden fiel der Preis des Quar— 
ters Weitzen von 5 Dis auf 3 Pfg sh. hetab, Weil der Bes: 
gehr viel geringer geworden war und das franzöfifche Ge: 
treide viel wohlfeiler zu ſtehen kam; befonders aber wurde 
der Abſatz von Schlachtvieh uͤberaus vermindert. Die Aus— 
gaben des Landwirthes waren bei der unnatürlichen Span— 
nung, die des Krieges willen nothwendig geworden war, 
aber. nicht mit dieſem zugleich aufhören Fonnte, fo ſehr ge: 
fliegen, Grundfteuer., Armentare, der laͤſtige Zehnte, Ars 
beitslohn, nahmen fo viel hinweg, daß nad) vielen ſehr glaub: 
würdigen Berechnungen der. Quarter nicht unter 80 — 88 sh, 
ohne Schaden verkauft werden Fonnte (j 3, Farmers ma, 
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sazine, 1814, Vol. XV. ©, 133 u. 451). Dabei darf 
auch der Umstand nicht überfehen werden, daß die meilten 
Landwirthe nur Pachter find, die eine flarfe Grundrente zu 
entrichten haben. Die oͤffentliche Stimme rief nad) Abhuͤlfe 
und es wurde am 23. März 1815 die berühmte Verordnung 
(an act-to aınend the Laws now in force" for. vegnlating 
ihe importation of corn) gegeben, nach welder Die Ein— 
fuhr verboten ift, wenn der Preis. des Quarters Weitzen 
unter 80, Roggen unter 53 shill, c. iſt. Hiedurch wurde 
zwar der Landwirth in den Stand geſetzt, den Mitbewerb 
des Auslaͤnders, der mit weit weniger Koften Setreide bauen 
kann, auszuhalten; aber die Berlufte, welche in der Zwi— 
ſchenzeit erlitten worden waren, erſtreckten ihre Folgen noch 
laͤnger hinaus, da die Bedraͤngniß des Landes im Allgemei— 
nen das einzelne Ungemach verſtaͤrkte. Alles dieß haͤngt mit 
dem brittiſchen Fabrik- und Handelsſyſtem zuſammen. — 
Schon 1816, vom 16. Nov. an, wurde wegen hoͤherer 
Preiſe die Getreideeinfuhr freigegeben, und man weiß, wie 
viel dem Feftlande in feiner Noth dadurch entgieng, daß 
England höhere Preife zalte Volle Freiheit des Getreider 
handels beftand demnach immer nur Eurze Zeit, — 


Über den englifchen Getreidehangel f. Alex. Dirom, 
an inquiry into the corn-laws and corn-trade of Gr. Br.— 
with a supplement by FFill. Mackie. Edinb. 1796, 4. 


Thaer, engl. Landwirthſch. 2er. Bd. 1801. Neuere 
Schriften von aeob, GCampbeil, Preſton Tor 
rens; Allg. Kit. Zeit, i815. a Bl. 297 19. 


| | über. Englands Reichthum und; Deutfchlande Wohl⸗ 
ſtand. Europ. Annalen, 1316. Nr, VIy. VIE. 
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Su Band I, ©, 324. (Bd, II, ©, 216 der Urfchrift.) 


Der Kartoffelbau verbreitete fih in Deutſchland hauptfächs 
lich nach der großen Theurung von 1771 und 1772, und 
man verdankt ihm, wenn auch fein Wohlfeilwerden des 
Getreides, doch eine leichtere und ficherere Ernährung; die 
ftarfe Zunahme der Bevölkerung in den 7or Jahren rührt 
gewiß zum Zheile daher. In der Kurmark wurden 1765 
nur 1653, 1773 aber 3768, und 1797 fogar 20,870 
Wiſpel gelegt (Bratring, Beſchreibung der Marf Brans 
denburg, 1804. 1, 93). Bis 1817 glaubte man, ber Kars 
toffelbau fichere ganz vor Dungersnoth, 





Achtes Hauptitüd. 
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Zu Band I, ©, 325. (Bd. II, &, 217 ber urſchrift.) 


Die Staaten haben in Anfehung des Getreidehandels ge: 
woͤhnlich nach dem jebesmaligen wirklichen oder fheinbaren 
Beduͤrfniß des Augenblides gehandelt. Die Schriftfteller, 
nad) einem oberſten Grundfage fuchend, haben ihn haufig 
in der unbedingten Freiheit diefes Handelöjweiges zu finden 
geglaubt. Aber fo wie der Getreidehandel feine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten hat, die ſich bei feinem anderen Zweige finden, fo 
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fteht wieder die Hervorbringung und ber Bedarf von Ges 
treide nicht in allen Rändern in gleichem Verhältniffe, fo 
daß die Maßregeln der, Regierung nicht überall diefelben feyn 
fönnen. Die dabei zu beruͤckſichtigenden Zwecke find nicht 
bloß die DVerforgung des Volkes mit einer hinreichenden 
Menge des unentbehrlichfien Lebensmittels, und zu Prei— 
fen, welche die Ärmeren noch erfchwingen fünnen, fondern 
auch die größte damit vereinbare Begünftigung des Lands 
baues. Sn den meiften Fallen wird zwar die Freiheit des 
Getreidehandels diefe Zwecke am vollftändigften erreichen, 
aber doch nicht in allen. Dieß hat wenigftens Galiani 
fiegreich erwiefen. Aus der neuften Theurung (1816 und 
1817) hat man manche falfhe Folgerungen gezogen, weil 
man die örtlichen Urfachen der verfchiedenen Preife nicht bes 
dachte. Wenn die Ernte fohwacher ausfällt, als daß fie 
ben Bedarf dedte, fo giebt es nur drei Mittel: Ankauf 
aus anderen Fandern, eigene Vorräthe, Sperren der Aus: 
fuhr. Die beiden legten find dann zu Hülfe zu nehmen, 
wenn man auf das erfte nicht ganz bauen fann. Daß Spers 
ren allein nichtS beffern Eönnen, fondern die Preife erhöhen, 
läßt fi) audy ohne alle Erfahrung vermuthen. Übrigens 
find die Acten hierüber noch lange nicht gefchloffen. 


Die Verfchiedenheit der Getreidepreife hängt ab 


1. von der Aus= und Einfuhr. Sn den am Meere 
oder an fhiffbaren Strömen liegenden Gegenden ftehen zwar 
die Preife indgemein höher, als in fruchtbaren Binnenlän= 
dern ohne Abfuhr, aber fie fünnen doch auch dort nicht fo 
hoch fleigen, wegen der leichten Zufuhr von mehreren Orten. 


2, von dem ungleichen inländifchen Begehre, welder 
nad) Maßgabe der nicht landbauenden, mit Gewerken, Han: 
del 2c, befchäftigten Volksmenge größer oder geringer ift. 

3. von der verfhiedenen Stärke und Ergiebigfeit des 
‚Getreidebaues, 
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Zu den von Storch mitgetheilten Preifen in Rußland 
ift befonderd folgende Angabe ein merkfwürdiger Beitrag, 
Ein Kuhl Roggenmehl Eofiete im Sabr 1917 in St. Pe 
teröburg und Mietau 28 R., Reval und Riga 27. Alle 
diefe Städte liegen in der Nähe der Düfee. Archangel, 20 R. 
Dagegen Moffwa 12, Kofan 8, Tobolsf 6Y,, Saratow 

4Y,, Zomsf 3% R. Man darf nur einen Blid auf die 
Ehrite werfen, um fich dieſe Verſchiedenheit zu erklaren, 
die deßhalb fo ſtark war, weil in demfelben Jahre für 125 


Mil, R. Fruͤchte aus ‚den ruſſiſchen Haͤven ins Ausland 
giengen. 


In Gebirgsgegenden ſind aus den obigen drei Urſachen 

die Preiſe hoͤher. Im Rechnungsjahre 18 1a/ı5 koſtete der 

baierifche Scheffel (4 Berl. Scheffel) Roggen in Salzburg 

8 Thlr. 9 Gr., in Münden 7 Thlr. 8 Gr. ‚ in Augsburg 

7 ZIhle. 5 Gr, in Amberg 3 Thlt. 18 Gr. ‚ nach Durch⸗ 
—— 


Im April 1805 war das Verhaͤltniß: 
Danzig 2 (wo das polniſche Getreide zu Markte 
> fonmt. ) | 
Hamburg a (reichliche Seezufuhr. ) 
Deffau 3," 


Dresden 3. getreidereiche Gegenden an der Elbe. 
Muͤnchen 3. 
Nordhauſen (Markt für ben Harz.) 

‚ Berlin ‘ (Zufuhr auf Gandlen, ſchon ziem— 


lich koſtbar) 
Braunſchweig 


Breslau 3,* (Nähe des Gebirges. Schleſien er— 
zeugt nur in guten dehren ſeinen 
Bedarf). 


| Sn Nothjahren müffen begreiflich dieſe Verſchiedenhei— 
ten fich in viel ſtaͤrkerem Grade aͤußern. 1817 mußte die 
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Iheurung im füdlihen Deutfchland größer ſeyn, weil auf 
dem Rhein ’und über den Bodenſee die Abfuhr leicht, das 
Zufübren aber von der Dftfee fehr langfam, koſtbar, alfo 
gewagt war. Zehlerhaftes Berhalten der Regierungen 
mochte wohl hinzu kommen, doch brachte ſchon Die Lage der 
Dinge einen flarfen Unterfhied mit fih. Im Juli 1817 


fand das Verhaͤltniß der Preife fo: (1 baierifher Scheffel 
Roggen in Zhlr.) | 


Magdeburg 5% (leichte Zufuhr von Hamburg.) 

Meimar 15%, (naher an der Saale.) 

Gotha 32% (Bufuhr von der N über Ges 
birge.) 

Saalfeld 24, 

Bamberg 32 (Z3ufuhr über den artngt Bald.) 


Davenant's Berechnung, wie viel ber Getreidepreis 
im Berhältnig zu dem Ausfalle der Ernte fieige, (Kraus, 
Staatswirtbfpaft, V, 131) ift bei der Menge einwirfens 
ber Umftände, in ihrer Allgemeinheit genommen, ganz un: 
brauchbar. 
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3u Band I, ©. 327. (Mb; > ©. 921 bar urſchrift.) 


Gegen biefen von Smith (Unterf; I, 259) aufgeſtell⸗ 
ten Satz laͤßt ſich Manches einwenden. 


Nicht bloß in einigen Ausnahmsfaͤllen iſt der gemeinſte 
— des Landbaues nicht der eintraͤglichſte, ſondern es iſt 
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haufig der Fall, daß mancherlei Bodenbefchaffenheiten, 
Elimatifche und wirthfchaftliche VBerhältniffe, fehlende Kennt: 
niffe von einer ungewohnten Betriebsart, Furt, den bes 
ſchraͤnkten Marft zu überführen, den Mitbewerb eines an— 
Deren Erzeuanıfjes vermindern. Nur fo viel ift mit Sicher= 
heit zu behaupten: ein Grundſtuͤck, welches zum Getreides 
bau geeignet ıft, fann bei einer anderen Benugung Eeinen 
geringeren Ertrag geben, als Getreide, weil man dieß fonft 
vorziehen würde. Einen höheren wird ein Grundftüd im— 
‚mer dann geben fünnen, wenn ed einen befonderen Vorzug 
für den Anbau irgend eines anderen Gewadhfes hat, Inſo— 
fern kann die Rente von Getreideland nur als die untere 
Gränze (minimum) angefehen werden. 


Die wärmeren Ränder von Europa geftatten Benugun 
gen des Bodens, weldye unftreitig höheren Ertrag geben, 
als Getreidebau, denn man würde fonft diefen vorziehen; 
umgefehrt aber laßt fich nicht fehließen, weil in fälteren 
Gegenden, anderen Lagen ıc. wohl Getreide, aber fein 
Wein, DI, gebaut, Feine Seidenzucht getrieben werden. 
Beweis daflır ift die ſtarke Bevölkerung des platten Landes, 
die Zerſtuͤckelung des Grundbefiges. 


England, von welhem Smith daffelbe behauptet, 
was unfer Berfaffer von Rußland, würde fiherlih Wein 
bauen, wenn das Klima e5 fo gut erlaubte, als in Frank— 
reich. Früher gefchah es wirklich. Wilhelm von Mal: 
mesbury (im 12. Jahrhundert) erzält, das Thal von 
Glouceſter frage fo guten Wein, als mandye Gegend von 
Sranfreih. Allein man hat aufgehört, Wein zu bauen, 
weil man ihn unftreitig befier und wohlfeiler aus Frank— 
reich, Spanien und Portugal beziehen konnte; vielleicht 
hat auch die befannte Veränderung des Klima’s im nörbfir 
chen Europa dazu beigetragen, | 


Eine ganz andere Frage iſt es freilich, ob nicht ein 
Getreideland fich beffer befinden müffe, alö ein Weinz, 
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Sl- ıc. Land. Dieß wird fich fchwerlih Täugnen laſſen, 
weil bei dem Getreidebau weniger Unſicherheit, weil der 
Abſatz in der Nähe den Landmann nicht von Zwiſchenhaͤnd⸗ 
lern abhängig macht, weil die eigene Ernährung wenigftens 
unmittelbar gefichert ift. Allein hievon abgefehben, ift die 
Nente eines Landes, in welchem fübliche Früchte gebaut 
werben fönnen, höher, 


Wenn aber auch, wie hieraus folgt, die Vergleichung 
des Ertrages ber Getreidefelder mehrerer Känder nicht 
das Verhaͤltniß der Grundrenten überhaupt angiebt, fo tft 
fie doch fonft in manchfaltiger Hinfiht wichtig. Die beiden 
Berechnungen von Young und Lavoiſier mögen voll: 
kommen richtig feyn, aber fie geflatten Feine Vergleichung, 
weil alle Größen in Geld ausgedruͤckt find; denn in England 
fiehen alle Preife höher. Schon in den 1770r Jahren ko— 
flete dort das Getreide 530 vom Hundert mehr, als in der 
Marf Brandenburg. (Gr. Podewils Wirthſchaftserfah— 
rungen, I, 32.) Daher kann man nur das Verhaͤltniß 
zwifchen den Abtheilen des Ertrages, nicht wohl aber deſſen 
Größe in beiden Ländern zufammenftellen. Neuere Angas 
ben aus England fteigen, wegen der höheren Preife, noch 
hoͤher. Aus zwei ganz verfchiedenen Berechnungen, wovon 
die eine (1) für Schottland, von IgI4, Die andere (1) 
von 1813 für England, ergiebt fich Folgendes: 
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% I: IF, 
 Hbeit , : , .} 4,* 
Stehendes und umlaufendes 1I0,% 
Gapital. . . I 9,' 
Gewinn des Pachters. ZT 7... 1," 
2 “34 
Koften. 13 14 


Zehnten, Armentare,. » . gr 
Grundſteuer + * — 
| os 18 
Grundrente j # 
Rauher Ertrag. . ', . 20 20 | 


(Farmers Magazine.) 


Diefe beiben, und eine dritte, auf Norfolk fich bezie⸗ 
hende Berechnung geben, durch eine merkwuͤrdige fibereine 
flimmung, 7. Pf. Sterl, nom Acre rauhen Ertrag. 


Der Ertrag, den man in England für gut annimmt, 
ift 30 bushel Weigen vom acre, oder 12 Scheffel vom 
Magdeb. Morgen. So viel ungefähr giebt Schwerz(bels 
giſche Landwirthſchaft, I, 316) für den Mittelertrag in 
Belgien an, und 11 Sceffel vom Morgen ergeben ſich nach 
Sruber v. Grubenthal (Theorie gener. de l!’admi- 
nistrat. politique des finances, „Paris, 1788. I. ch. 5) 
als Durchſchnittsertrag in Frankreich, naͤmlich 8 Setiers 
vom Arpent. 


In Frankreich betraͤgt nach dem amtlichen Berichte der 
Kataſtercommiſſion (1317) der reine Ertrag des arpent 
metrique (Heftare) Getreideland im Durchſchnitt 26,’ Fr., 
alfo viel weniger als Lavoiſier berechnet, denn dieier 
fegt den dreimal fo Fleinen Arpent (ordinaire) auf 19,’ Sr. 
reinen Ertrag. Indeß Fommt in diefem Ertrage, der ein 
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Durchſchnitt des ganzen Neiches tft, das geringe Erzeugniß 
der bergigen und fandigen Felder auch mit vor, und ver— 
fle£t die Ergiebigkeit der vielen fruchtbaren Öegenden, Nach 
Morel de Binde (Journal’des Maires, 11. Oct.1817) 
trägt der Heftare Ader gegen 45 Fr. Pacht. Dieß ift von 
einem großen Gute, alfo wahrfcheinlich noch Fein befonders 
gutes Land, 


Deutſchlands Getreideertrag fleht im Vergleich diefer 
Länder nicht zurüd, In Norddeutfchland kann man auf 
gutem Boden vom Morgen 9, 10, 11 Scheffel Weigen 
bauen, oder etwa bas 8. Korn; Podewils brachte es 
bis 17 Scheff. 3 M. (Wirthfihaftserfährungen, I, 71); 
beider Dreifelderwirthfchaft rechnet man im Durchſchnitt 7— 
9 Sceffel. (Thaer, rationelle Landwirthichaft, E83, 
IV, 62. Thaer, Annalen des Kderbaues, März 1805. 
Pohl, Arhiv, März ıgı2.) In Süddeutfchland find 
Gegenden, wo der Weisen 10, 12, 15 fällig geerntet 
wird, nichtS Seltenes; z. B. um Dillingen, Straus 
Bing (Hazzi, Preisfprift über Güter: Arronpirung, 
Münden, 1818, ©. 259 u. 383), in Rheinhefjen u. a. 


Krug beſtimmt für Preußen von 1 Morgen Ader, nach 
Abzug der Ausfaat, den roben Ertrag auf 5,” Zhlr., die Kos 
ften auf 3,°, den Neinertrag auf 2," Thlr. Thaer giebt 
(ration. Zandw. IV, 452)- eine. Berechnung von 9 vers: 
fchiedenen Bewirtbichaftearten eines großen Gutes von 
1450 Morgen. Zieht man aus ihnen allen den Durchſchnitt, 
fo findet man auf den Morgen 5,” Thlr. roben, 3, reinen 
Ertrag, 1,* Thlr. Koſten. Wir wollen beide Angaben zus 
fammen ſtellen, und fie mit den von Storch angegebenen 
vergleichen, 
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Verhaͤltnißzalen Franken 
auf ı Arpent 








nad) nach 
Krug. Thaer | Krug. | Thaer. 
Koften 11, 7 16,' 10,” 
Keinertrag 5, 12," 11," ig,” 
Rohertrag 20 | 20 5 28” | 28,7 


Hiebei fallt in die Augen, daß die Ausmittiung des 
toben Ertrages, die auf zwei ſo verfchiedenen Wegen Gleis 
ches giebt, für ziemlich ficher zu nehmen if. Die Verhälts 
nißzalen weichen fehr von einander ab. Aber die Krugi— 
ſchen fommen den Lavoifierifhen und Youngifchen 
fehr nahe. Die Abweichung in Thaers Zalen erklärt ſich 
vielleicht daraus, daß diefer lauter ideale Wirthfchaftsvers 
bältniffe zu Grunde legt, Daß übrigens die Gelvfäge hin— 
ter ben franzoͤſiſchen zuruͤck bleiben, iſt nicht zu verwundern; 
Preußen hat viel ſchlechtes Land, und hatte vor 1806 ver— 
haͤltnißmaͤßig mehr als jetzt. Wenn nun dieß in Krugs 
Zalen eingerechnet iſt, ſo hat Thaer unter den 9 Wirth— 
ſchaften auch die ſehr ſchlechte reine Dreifelderwirthſchaft 
mit aufgezaͤlt, ſo daß beides uͤbereinſtimmt. 
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Achtes Hauptſtuͤck. 


80. 


Bu Band I, ©. 330. (Bd. II, ©. 226 der urſchrift.) 


N 


A 


Un die Menge von Nährfloffen zu finden, welche: von ı _ 
Morgen Roggen und ı Morgen Kartoffeln gewonnen wer— 
den fönnen, muß man 


| 1. den Mittelertrag eines Morgens in —— 
len wiſſen, und 


2. das Verhaͤltniß der Nahrhaftigkeit gleicher Ge— 
wichtstheile kennen. 


Zu 1. Der Mittelertrag an Roggen I 6 Scheffel 
zu 86 Pf., an Kartoffeln 60 Scheffel zu 100 Pf., alſo 
ungefähr 516 und 6000 Pfund. 


Schwerz rechnet etwas höher, 900 und 8900 Pf. 
welches nur das Zehnfache giebt, jener Anſatz aber das 
Eilffache. Eine engliſche Berechnung (On the different 
quantities of Food obtained from a Crop of Oats, anda 
Crop of Potatoes ( Farmers Mag: Vol. XV. p. 305) feßt 
auf den Magdeburger Morgen 762 Pf. Hafermehl und 

8691 Pf, Kartoffeln; ungefähr 12%, mal fo viel, 


Zu 2. Dieb ift viel fchwieriger zu beftimmen. Die 
chemifche Zerlegung, die jedoch nach dem eigenen Geftänd: 
niß des Unterfuchers noch nicht für zuverlaffig anzunehmen 
ift (Einhof, Annalen des Aderbaues, December 1306), 
gab das Verhältniß der Nahrhaftigfeit des Roggens und der 
Kartoffeln bei gleichem Gewichte — 28 : 10, des Haferd 
gegen Kartoffeln aber — 28:12, Daſſelbe nimmt Schwerz 
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an. — Podewils (Wirthſchaftserfahrungen, IL, 6 fg.) 
glaubt, daß Kartoffeln nicht Y des Roggens gleich find. — 
In Schottland lebt der ärmere Theil des Volkes von Hafer: 
mehl, und der Bedarf eines Arbeiters ift täglich 2 Pf.; in 
Irland aber find Kartoffeln 9 Monate des Jahrs die Haupt: 
nahrung vieler Menfchen, wobei, nach dem Report of a 
Committee of the Board of Agric., on the culture and use 
ofPotatoes, 1795, p. 71, aufden Kopf im Durchſchnitt 6 
Hr, täglich fommen: Curwen (Observations of the state 
of Ireland; 1818) nennt 7 Pf. fihon reihlih, Nimmt 
man nun für den Erwachfenen nur 8 Pf. an (Vergl. Zuſatz 
82), fo ift das Verhältniß doch 4 : 1, während der Report, 
p. 72, behauptet, daß go Pf. Hafermehl eine Familie fo 
lange erhalten, als 252 Pf. Kartoffeln, welches fogar 6'753 : ı 
gäbe, | | 


Angenommen nun, der Ertrag nach dem Gewichte fey 
— 1: ı1, fo iſt die Menge von Nährftoffen | 


nah Einhoff: 28 : 110 0oder ı : 3,° 
nach dem Report: 6: ıı = 1:1” 


Der mittlere Sag wäre 1: 2,“, und ungefähr fo viel 
fommt beraus, nämlich 2,”, wenn man aus dem Berichte 
Die Nahrhaftigkeit 4 x ı folgert. Storchs Angabe ift 
demnach wohl etwas zu hoch. 1 Morgen Roggen nährt eis 
nen erwachfenen Menſchen etwa 258,1 Morgen Kartoffeln 
aber 750 Tage. 


Eben fo kann man auch nicht behaupten, daß die Kos 
ften eines Morgens Kartoffeln: fich nicht höher beliefen, als 
von Getreide. Die Brache kommt in den wenigften Gegen— 
den, mindeſtens Deutichlands, noch ganz rein vor, viel⸗ 
mehr werden gerade die Kartoffeln ſtatt der Brache gebaut, 
weil ihr Behacken die Stelle der Bracharbeiten vertreten 
kann. Dieß ergiebt ſich aus einer Berechnung der Arbeits: 
tage für 10 Morgen. . | ’ 

Ars 
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Kartoffeln. | Wintergetreide. 





Arbeitstage 
I Dferdes Ä 55 95.3 
1 Wechfelochfen 30 14% 
ı männlichen Arbeiterö 40 I5 
1 Weibes 120 115% 


Diefe Saͤte beziehen ſich auf eine Wirthſchaft, bei 
welcher das Behacken der Kartoffeln nicht aus der Hand, 
fondern mit ber Pferdehacke geſchieht; unter den Arbeitsta- 
gen der Dferbe ift auch die Arbeit des Pferdefnechtes fhon 
mit eingerechnet (Bergl. Thaer, ration. Landw, I, 165— 
170; es ift aber hier angenommen worden, daß auch das 
Getreidefeld gebüngt werde). Bringt man diefe Zalen auf 
Arbeitstage eines Mannes, rechnet einen ſolchen zu 5 Gr, 
und fchlägt die Ausfaat nebſt dem Drefchen des Weigens und 
die Legefartoffeln hinzu, fo werden die Koflen ohne ben 
Dünger, ber in beiden Fällen gleich viel ausmacht, 


60 und 90 Zhlr. 


Achtes Hauptſtuͤck. 
81. 


Bu Band I, ©, 333. (Bd. U.®,. 230 ber urſchrift.) 


Die geringere Nahrhaftigkeit des Mais gegen: andere Ge 
treidearren laßt fich durch chemifche Zerlegung nachweiſen. 
Vergleicht man z. B. die Beftandtheile deffelben (Burger) 
und bes Reißes ( Braconnot, f. Annales de Chimie et Phy- 
sique, Avr. 18 17.1V, 370), fo zeigtfich, daß der Reis 4mal fo 
Volkswirthſchaftsl. UL Bd, 23 


334 Bufabsın. 2. 


viel Stärfmehl(Amylum) und zmal fo viel Eiweißftoff enthält, 
aber nur ſo viel Kleber (Colla). Übrigens ift der Mais eis 
nes der Gewächfe, deren Anbau, wo ihn Klima und Bo— 
den geftatten, ganz befonders begünftiget zu werden ver: 
dient. Er erfordert warme Lage und etwas fandigen Bo: 
den, was er im füdlichen Deutfchland zur Genuͤge findet, 
Daher er 3. B. auf der Bergftraße häufig gebaut wird. Er 
eignet ſich für Eleine Landgüter, da er ziemlich viel Arbeit 
verlangtz dagegen giebt er auch zur Read .. 
and Biehfütterung reichlihen Ertrag, 


F Ach tes Hauptſtuͤck. F 


Zu Band I, ©, 234 (8b. I; ©, 232 der Urfcrift.) 


Won dem ungeheuer niedrigen Arbeitslohne im Oriente er: 
zält Chardin, man koͤnne in Perfien einen Fußboten 30 
Tagereifen weit für 30 Livres ſchicken, in Oflindien aber 
40 Zagereifen für 5 ne Koran IV, 272), 


In Schottland i feit langer Zeit der Arbeitslohn ziem⸗ 


lich gleichfoͤrmig, und mit dem Preiſe von 8%, Pf. Hafer: 
mehl übereinfommend. (Forsyih, beauties of Scotland. 
Campbell.) Dieß. beträgt, da der bushel gegen 26 Pf. 
Mehl giebt, etwa B., oder ungefähr ı /, shilling, wenn 
Ser Quarter Hafer zu 20 Er wird, 


f r 
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r Meuntes Hauptfüd, 


3u Band I, ©. 339. (8. 1, ©. 238 ber urſchrift . 


Sn Beziehung auf das früher Gefagte (79. Zuſ.) ift hier 
noch zu bemerken, baß bie unbezweifelte Verſchiedenheit im 
dem Ertrage ber verſchiedenen Bodenbenugungen großes⸗ 
theils von einem ſehr weſentlichen Hinderniſſe, naͤmlich der 
Schwierigkeit des Mitbewerbes, herruͤhrt. Sie kann in 
dem Boden liegen, aber auch in der Lage der Arbeiter. Der 
Bauer 3. B. fann fih, je mehr er Land beſitzt, deſto weni⸗ 
ger mit dem Anbau von.Gemüfe ober anderen, viele Arbeit 
fordernden Gewächfen abgeben. Nur in der Nähe von 
Städten iſt der Gartenbau auf. den Verkauf paffend; baher 
ann derfelbe immerfort höhere Rente geben, ohne dag war 
in anderen Gegenden die Felder in Gärten verwandeln wird, 
Waͤre nur die Erfehwerung des Getreidehandels Schuld, ſo 
wuͤrde man uͤberall Gaͤrten anlegen. Bei der Steuerfegung 
werden in allen Ländern die Gärten wenigftens wie das beſte 
Ackerland belegt, und nach allen Berechnungen iſt ihre Rente 
höher. Colquhoun ſchaͤtzt den Acre Gartenland auf 70, 
Ackerland auf 30 — 20 Pf. St. Grundwerth. Nach den 
Angaben der franzoͤſiſchen Kataſtercommiſſion betzet. 3 die 
reine Rente eines Dettane im LES DNE? | 


Aderland. at Fe 
Weinland _ 43,°. 


Hopfen und Hanf 55, 
Maulbeerbäume 60,‘ 


garten 70,69, 
Kuͤchengarten 70,* 
Obſtgarten 74, 


23? 


Wenn der Gaͤrtner oft nicht wohlhabend-ift, fo ift feiti 
Verhaͤltniß zum Grundeigner, die hohe Pachtſumme, daran 
Schuld. Er pachket nur ein kleines Stuͤck Land, und ſucht 
es durch Arbeit deſto hoͤher zu nutzen. Dagegen kann ein 
Gaͤrtner, der fein Land eigen beſitzt, ſo wohlhabend ſeyn 
mit 6 Morgen, als ein Bauer mit 30 und mehr. Wo in— 
des noͤch die Servitut der Brachweide befteht, da ift aller: 
dings der Unterfchied im Ertrage zum Theile kuͤnſtlich. 


Auch die Rage-der Winzer iſt im Allgemeinen nicht 
Yünftig, weil fie, "wenig Land und wenig Vermögen bes 
figend, ‚gewöhnlich von den Weinhändlern abhängen, bies 
Ten: ſogleich die'Einte "verkaufen und den meiſten Gewinn 
überlaffen mögfen, ‚während Mißjahre fie Feiht zu Boden 
druͤcken. In den Jahren 1812 bis 1816 iſt am Rheine 
mancher Weingarten zum Acker gemacht worden. Indeß 
entſchließt man ſich hiezu nur ſchwer, um die Koſten ber Anz 
lage des Weinberges nicht umſonſt aufgewendet zu haben; 
eben dieſer Koſten willen wird aber auch ſelten Ackerland in 
Weingarten umgewandelt. Die beſten Weinlagen taugen 
wegen der Abhaͤngigkeit und des Steingrundes gar nicht fuͤr 
den Getreidebau. Der Kaufpreis eines Grundſtuͤckes ſteht 
mit dem Durchſchnittsbetrag der Rente in Verhaͤltniß, ſo 
daß man von dieſem auf jene fihließen fann. Die Marke 
hruniter Lage im Rheingair, ywifchen Hattenheim und 
Sſtrich, enthält nur 30 Morgen, wovon nur 10, den 
Buͤrgern des letzteren Ortes gehörig, verfäuflich find, in— 
dem 10 Morgen dem Fürften Metternich und eben fo viele 
dem Grafen Schönborn gehören. Daher wird die rheinl. 
Geviertruthe wohl zu 42 fl. verkauft. ' Im der beften Rüs 
desheimer Lage Fofter der Morgen an 10,000 fl: 

— 5 — 


Wi » 
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Neuntes Hauptſtuͤck. 


84: 


Su Band 1, ©, 349. (8b. I, ©. 258 der N 
Das ——— Zuckerrohr wurde durch Cooks 
Reiſe bekannt, von Bligh nach Jamaica gebracht, mb 
von da weiter verbreitet. Indeß ift der angegebehe Bora 
theil nur feheinbar, wenn fi) die Behauptung beftätiget, 
daß der Zucker daraus um weniger ſuͤße. Denn‘ dann 
waͤre der Ertrag nicht groͤßer, und die Frachttoſten betrügen 
um Y; mehr, 


Zehntes Hauptſtuͤch 
85. 
Zu Band I, ©. 357. (Bd. I, ©, 267. 268 des, Nefgeift. JB. 


Mir Hülfe der Stalfütterung wird die Vermehrung des: 
Diepftandes darum. leichter möglich, weil ſie auf ‚gleicher, 
Fläche beträchtlich viek mehr Vieh: erhalten Faun,, Indeſſen. 
wird auch bei ziemlich hohen. Fleifchpreifen doch haufig durch, 
wirthfchaftliche Verhältniffe eine Granze beſtimmt, uͤber Die 
hinaus die Maft nicht mebr wortheilhaft ift- Die Landwirth- 
ſchaft kann fehr vollkommen ſeyn, menn auch die Maft nicht, 
anders, alg hei den alteren, Urbeitsochfen und den. gezogen, 
nen .Kälbern Augewendet wird, nur find die, Regeln des Ber 
triebes darnach verſchieden, ‚ab. Getreide. oder thieriſche 


gg FT uf. a 


Nährftoffe beffer abgefeht werden koͤnnen; hierauf berubt 
3. B. der ünterfchieb der holſteiniſchen und mecklenburgi⸗ 


ſchen Koppelwirtpfhaft 


Die beiden von Storch angeführten Hinderniffe eines 
befferen landwirtbfehaftlichen Betriebes hängen von der Tage 
der ganzen Inndbauenden Glafje ab. - Wenn. fie in Rusland, 
aus der Reibeigenfhaft hervorgehend, den höchiten Grad 
erreichen, ſo ſind fie, doch auch in vielen. Theilen des weils 
lichen Europa erheblich genug, um die vorzügliche Aufmerk⸗ 
famfeit der. Regierungen auf ſich zu ziehen. Die genauere 
Zufzaͤlung der Umſtaͤnde, welche, in, dieſen Ländern ben 
Bandwirthen Hinderniffe in.den Weg ſtellen, ‚lag nicht in 
de3 Verfaſſers Plane da er fie. dem zweiten Theile ſeines 
Textes vorbehalten mußte, Wir zaͤlen nur die wichtigſten 
auf: 


# 


1. Das unvollfommene Anrecht der Bauern 
auf ihr Gut, in den unendlich verfchiebenen Abftufungen 
des Colonatrechtes. Wenn die Lage ber Laßbauern oft 
fo erträglich ift, daß fie kein Opfer ibernehmen wollen, um 
Eigenthümer zu werdet, fo ruͤhrt dieß nur daher, daß die 
Milde und Einficht der Gutsherren fie factifch ſchon in einen 
befferen Zuſtand verfest, als fie rechtlich in Anſpruch neh: 
men können. Doch hängen fie immer von der Verfönlichz 
Fert des Eigenthuͤmers ab. Die Aufhebung der Leibeigen⸗ 
ſchaft, wenn fie nicht zugleich mit der Verleihung eines 
Grundvechtes verbunden iſt/ ſtiftet fait gan nichts Gutes; fie 
muß daher wenigſtens das bisherige Verbältnig des Guts⸗ 
beſitzes beſtehen laſſen, und nur die perſoͤnlichen Beziehun⸗ 
gen betreffen (z. B. Hreuß, Edict vorm 9. Oct. 1807. Baier. 
Gonffit. von 18081 "Tit, 1.8 34 dagegen das ehemalige 
Großberzögthum Warſchau). Wie indeß die Aufhebung der 
Heimfaͤlligkeit nicht ohne einen verhaͤltnißmaͤßigen Erſatz des 
bisheri gen Grundeigners geſchehen kann (wozu in Preußen, 
den dortigen Berhaͤltniſſen ſehr angemeſſen, eine Abtretung 
von Grundſtuͤcken angeordnet worden ift), ſo liegt auch 
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2. bei ven gutsherrlichen Rechten die Haupf- 
fehwierigfeit in der. Ausmittlung des paffenden Erfages. 
Die Fropnen, das Handlohn ze. find allerdings drüdende 
Kaften, die in mancher Hinfiht den guten Betrieb ber 
MWirthfchaft erfchweren, deren Aufhebung dem Landbau eis 
nen neuen, fraftvollen Schwung geben würde. Allein da 
fie in dem alten Herkommen imwiderfprechlich, begründet 
find, fo kann man. zwar die unguͤnſtige Vertheilung bekla= 
gen, aber nichts darin’ andern, als die im Laufe der Zeit 
fchädlich gewordene Art der Leiſtungen. Bei der Ablöfung 
verdient der Belaftete jede Schonung, die ohne Beeintrade 
tigung des: Berechtigten anwendbar iſt; indeß darf man nicht 
zum. Ablöfenzwingen, weil es Umftände geben fann, in denen. 
eine Gelbleiftung noch befchwerlicher wird, als die Laft ſelbſt. 
Die Verwandlung in Menten, nach den Durchſchnittsgetrei— 
depreifen, feheint das Befte zu feyn, weil die Heimzalung 
durch eine Summe, die den Stamm der, als Zinfen be— 
trachteten Laften.vorftellt, dem: Landmann in Schulden fledk 
und doch die Anwendung von Capital auf den Feldbau hin— 
dert. Auch muß.in der Stewerfegung darauf. Rüdficht ges 
nommen werden, daß die Güter nach der Ablöfung nicht den, 
freieigenen gleich belegt: werden, weil: in jedem Falle ihe 
Werth am gleichviel ‚geringer bleibt. Man weiß, wie oft 
das Mißtrauen der Bauern in, diefer ur. vom. Fplefune 
gen ai bat. ::. =: 


3: Der. PR ‚wie — — des rohen Er⸗ 
trages, iſt darum fo nachtheilig, weil er. von der Anz 
wendung eines. größeren Erwerbftammes auf den. Lands 
bau abhält, indem er. meiſtens mehr. hinwegnimmt, als 
die Vermehrung des Ertrages ausmalht:. Auch in Engz 
land drüdt diefe Laft noch. ſchwer auf dem Landwirthe, 
die aber ſowohl dort als: in Deutfchland in vielen Ges 
Ken ih durch gegenfeitige — weewanden — 
en iſt. 


300 Zuſatz 85. 


. Hut- und Trifftgerehtigfeiten, bie 
häufig den Gutöherren und den Gemeindegliedern über bie 
ganzen Gemeindefluren zuftehben, hindern jede andere, als 
die fhon'herfömmliche Art bes Anbaues. Wo die Brach— 
weide gehbt wird, 3. B. wegen der gutöherrlihen Schäfes 
reien, kann der einzelne Landmann nicht einmal bie. Ab— 
ſchaffung der Brache verfuchen; fonft fteht die Stoppels 
und Fruͤhlingsweide wenigftens einem befjeren Sruchtwechfel 
entgegen. In mehreren Ländern. hat man etwas zu eiftig 
für die Landwirthe, ohne Rüdficht auf die Berechtigten, ges 
handelt. Preußen befreit: einftweilen nur 14 ber Felder 
von der Weide. ( Edict zur Beförderung der Landescultur, 
vom 14: September ıgır. $. ıı fg. ©. 304 der Gef. 
Sammt.). Am leichteften würde die Abfindung derfelben 
Durch ein Sti Land werben, wenn die neuerlich off zur 
Sprache gebrachte Zuramdung (Arrondirung, Berkops 
perung) der einzelnen Güter ‚allgemein ausgeführt würde, 
D er erfte Blid auf eine Flurcharte zeigt gewöhnlich die Zer⸗ 
fireutheit der Grundftüde, bie dem Landwirt) unfäglich viel 
Zeitverluft und Befchwerde verurſacht. Wird nun zufolge 
einer Vermeſſung und Abſchaͤtzung Jedem ein beifammenlies 
gendes Stuͤck Land von gleichem Werthe, wie ſeine vorigen 
Beſitzungen, zugetheilt, fo kann er daraus weit größeren 
Nutzen ziehen. Vor aller Vertheilung müßten die zur Abs 
Löfung der Weide: u. a. Rechte beftimmten Stüde abgefons 
dert werden. Die ganze Unternehmung if aber fehwierig, 
and die kuͤnſtlichſten Abſchaͤtzungen werden das natürliche 
Mibtsauen des Landmanns nicht fo gut befchwichtigen, als, 
nah Hazzis Vorſchlage, die Übertragung des. Gefchäftes 
an: Schiedsrichter aus. der Gemeinde felbit ——— 
über Guͤter⸗ Arrondirung, S. 389). 


5. J —— bes — 
bef itzes. Ob gleich nit in allen Ländern und Gegenden 
eine gewiſſe Gutsgröße für bie vortheilhaftefte gehalten, und 
ber Streit über große und Feine Güter eigentlich nur in 
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Ruͤckſicht auf eine befondere Örtlichkeit völlig entfchieden 
werden kann, fo wird doch unflreitig in Ländern, deren 
Berhaltnifie die Verkleinerung rathſam machten, durch die 
geſetzliche Gebundenheit die natürliche Richtung des land 
wirthfchaftlichen Gemwerbefleißes gehemmt, und die Anwen: 
dung einer größeren Maffe von Arbeit und a auf 
den Boden erfchwert. 


6. Die großen Gemeinbegründe, welche nur 
als Weiden benußt werben und gemeiniglidh in dem: fchlech= 
teften Zuftande find. Die meiften Regierungen haben die 
Abtheilung derfelben neuerlich fehr erleichtert, und dieß 
hat den Anbau merflich verbefjert. Der Einwand, daß nad 
der Abtheilung die Pferdezucht nicht 'mehr beſtehen koͤnne, 
ift immer zu beruͤckſichtigen, indeß weniger in ftar£ bevoͤlker— 
ten Randitrichen, weil es in jedem Lande andere Streden 
giebt, wo Grundftüde niedriger im Preife ſtehen und große 
Anger zur Weibe der Pferde beffer ihre. Stelle finden. a 


7. DerMangelan Erwerbfiimit, ohne den wenig 
bedeutende Verbeſſerungen moͤglich ſind, iſt neuerlich durch 
die Laſt der Kriege noch gar ſehr vergroͤßert worden. Nicht 
nur bei der Steuerſetzung wurden die Grundeigner zu ſtark 
belegt, ein Umſtand, der nach den Kriegen nicht aufgehoͤrt 
hat, ſondern die Einquartierungen, die Fuhren, die Lieferum 
gen ıc. zerruͤtteten ihre Umſtaͤnde vollends, daß ſie in vielen 
Gegenden ganz die Beute der Juden wurden. 


8. Hiezu Fommt die Unbefanntfohaft mit den 
Mitteln, welche die Landwirthichaftsiehre zur Gewinnung 
eines höheren Ertrages darhietet. Beſſerer Volfsunterricht 
wird vielleicht hierauf neben anderen Mitteln Einfluß haben, 
nicht unmittelbar, fondern indem er den Landmann übers 
haupt wißbegieriger, reger, denkender und gefchidter macht, 
das Beifpiel eines Muftergutes zu benugen, 


— — 


Zehntes Haupritiie, 
| 80. 


Zu Band I, ©, 360. (Bb. II, ©, 273 der ueſchrift.) 


Nas dem öfter angefüdrten Berichte der -Kataftercommifs 
fion ift in Frankreich das Verhaͤltniß noch weit anders; Der 
on 1Hektare Wiefe 52, Fr. 
ea MORE 520, ©, 
Weide 12, € 


Die Summe der Wiefen beträgt gegen /r bed ader⸗ 
landes, und iſt etwas kleiner, als die Menge von Weiden, 
Es ift, wegen diefes hohen Ertrages ber Wieſen, anzuneh⸗ 
wen, daß darunter viel Ackerland, mit Futterfräutern bes 
ſtellt, enthalten iſt, und daß fonft bie, eigentlichen Wiefen 
eine. gute Lage an Fluͤſſen und Baͤchen haben. — Auf di 
dem Weideanger geben wohl erſt 6 —8 Morgen fo viel 
Nahrung, ald. 1 Stud Rindvich des. Jahres braucht. Dass 
selbe teiften 27, Morgen Wieſe (im Durchſchnitt und von 
einem Luzernen?, Kartoffel: oder. Runkelrübenfelde braucht 


man nicht viel uͤber ı Morgen. 
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87. 


Zu Band 1, ©. 362. (8b. I, ©. 277 ber urſchrift.) 


De Federviehzucht iſt in den meiſten Gegenden deuſch 
lands noch nichts weiter, als eine Nebennuzung. Nur in 
der Nähe großer Städte wird fie als ein befonderer Zweig 
getrieben, wie um Noͤrdlingen, deſſen Feberfiele bes 
rühmt find, und von wo gemäftete Ganfe in großer Anzal 
nah Nürnberg und Münden geben. Am Dümmerfee 
(bei Diepholz), wo die Gänfezucht manchem Bauer 2 
bis 300 Zhlr. jährlich" einbringt, kommt das viele Weides 
land hinzu. Eben fo in Pommern. Der Preis des Ges 
flügels fann übrigens nur deßhalb dauernd höher fliehen, als 
des anderen Fleifches, weil jenes auch zarter und wohla 
fhmedender iſte Se ee 


Die Schweinezucht pflegt am ſtaͤrkſten zu ſeohn 7 


1. wo. man große Laubwaldungen oder viele ſchlechte, 
ſaure Weiden hat, z. B. in. mehreren Gegenden ber ze 
Brandenburg, Pommerns, Weftphalens, Baierns, 
Ungern. Hier werden die Schweine mit dem geringften Auf 
wande erhalten, 


2, wo ftarfe Bierbrauerei, ——— oder 
Molkenwirthſchaft iſt, alſo die Rabrung von en Ser 
werben abfällt, 


Da nun aus ſchwach bevölferten Gegenden, wa bet erſte— 
re, ober ausgewerbfleißigen, wo der zweite Umftand Statt 
findet, leicht Schweine oder Schweinefleifch (irländifche, poms 
merfche, weftphälifche Schinken) in andere Gegenden gefuͤhrt 
werben koͤnnen, ſo ſteigt in ben meiſten der Preis, dauernd 


64 N Zufaß 87h, 88, 


nicht hoch; aber er kann ſtark ſchwanken. Iſt er niedrig, 
wie in theuren Jahren (z. B. 1817), fo werben viele 
Sehweine geſchlachtet und er geht dann ſtark in die Höbe, 
was jedoch wegen der fchnellen Fortpflanzung nicht lange 
bleibt. In England hat man Erfahrungen über die Maſt; 
ı Scheffel halb Gerſte, halb Erbſen giebt 14 bis 15 Pf, 
Fleiſch (Thaer ration. Landw. IV, 387). Demnad 
kommt das Pf. ſchon außer den übrigen Koften auf 225 Gr, 


— — — 


Zwoͤtftes Hauptſtuͤck. 


88. 


Zu Band I, ©, 369. (Bd. II, ©, 289 ber Urſchrift.) 


Dieſe Anlegung eines Thiergartens, bloß um davon Ge= 
winn zu ziehen, würde einen Reichthum und eine Schwels 
gerei vorausfegen, die fi wohlim alten Rom fanden, aber 
im neueren Europa [hwerlich finden werden. Selbft in ei— 
ner entlegenen Waldgegend würde die Einhägung, die Fuͤt— 
terung, und die Verführung des Wildpretes feinen Bors 
theil übrig laffen. Ganz anders verhält es fi freilich mit 
den vielen Thiergaͤrten jagdliebender Fürften, von denen 
jest noch bei.vielen Städten die Namen übrig find, z. B. 
bei Berlin, Baireuth. — | 


In Frankreich trägt. der Heftare Weiher im Durch» 
fchnitte 17,” Sr. reinen Ertrag. , Die vielen Klöfter verans 
laßten überall eine Menge von Weihern, die man nun all⸗ 
mälig in Wiefen oder Ader umzuwandeln bemüht ifi, wie 
dieß im proteftantifchen Deutfhland fehr Häufig laͤngſt ger 
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fchehen ift. Gegen das Freigeben ber Flußfiſcherei läßt ſich 
unter anderen einwenden, daß ein ſolches Regal, oder eine 
ſolche Beſitznahme der anftoßenden Gemeinde oder. des 
Grundnachbarn Niemandem mehr läftig oder fühlbar ift; daß 
bie geringe Nutzung durch ſolche Einrichtung bald ganz ver— 
fchwinden würde, weil der unbegränzte Gebraud und die 
Unterlaffung aller Schonung (3. B. eine gewiſſe Größe der 
Maſchen wegen der Brut, Fein Nachtfifchen, Feine betaͤu— 
benden Mittel) bald alle Fifche ausroften würde, Ohnehin 
tönnte das beflehende Recht nicht ohne Erfag aufgehoben 
werden. ne 


Dreizehntes Hauptftüd, 


89, 


3u Band I, ©, 376. (Bd. U, S. 303 ber Urſchrift.) 


Hier laffen fich mehrere Beifpiele zu den oben ausgefpros 
chenen Sägen (uf. 79 u. 83) anführen. Hanf erfordert 
einen fehr reihen Humusboden, Fanıı folglich in vielen Ges 
genden gar nicht gebaut werden, Der Ertrag ift Daher ziemz 
lich hoch, da man außer den Ötengeln auch über die Doppelte 
Ausfaat Körner erhält, welche zum Öledienen; vom Mors 
gen gegen 3 Scheffel, zu ungefähr 3.2hle. - Der Scheffel 
giebt gegen 18 Maß DI, zuetwa ro Gr 5 


Der Lein gedeiht mwenigftens am beiten in reichen, 
mildem Lehmboden,: ob er gleich auch in vielen anderen Bos 
denarten fortfommt. Allein es handelt fich hier nicht gerade 
um die abjolute Möglichkeit, fondern um die Vortheilhaf— 
tigteit des Anbaues.. Die Rente, oder in vielen Faͤllen 


366 3u ſatz 89 1, 90, 


mehr der Unternehmegewinn, von ſolchen Handelsgewaͤch⸗ 
fen: kann folglid weit über ten Ertrag des Getreides 
feigen. Wenn auch die warme Lage für Hopfen, ber 
warme fandige Boden für Tabak irgendwo vorhanden iſt, 
hat man überall auch die Kenntniß und Gefchidlichkeit dazu ? 
ben leichten Abfaß? Die Berechnungen beftätigendieß, z. B. 


ı Morgen giebt reinen Ertrag 
Weisen » 0 20... 121% Thlr. 


- SERUDIEN: BE 8 RT: 
Zabad 2 2 00. 20 J ” 


“ 


Hopfen » 2 202 2.47 
Krapp, in der Pfalz, in 

mittleren Sahten . 80 » Gerden, Rei: 
fen, Zr Zhl. 


ı 


Dreizehntes Hauptfiüd, 
00. 
Zu Band I, ©, 378. (Bd. II, S. 305 der urſchrift.) 


Sn AUnfehung des Holzes ift neuerlich die Meinung öf: 
ters aufgeftellt worden, daß baffelbe bis zu einem Preifefom: 
men müffe, der es eben fo eintraͤglich macht, Holz ald Ges 
treide zu bauen. Dieſer Zuftand foll ale Beſchraͤnkungen 
der Bodenbenugung entbehrlih machen und vor Holzmans 
gel ſchuͤtzen. Allein dieß würde den Meiften im Volke die 
Erwärmung. unmöglich machen. Im :mittlerem Boden 
(Cotta?s 6r CL.) erhalt man bei guter Bewirthfchaftung 
und roojährigem Umtriebe jährlich von 1 Morgen Y, KL 
Sieferna und 74.81. Eichenholz (Bergl. Cotta! s Anwei⸗ 
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ſung zum Waldbau, zweite Aufl. S. 211). Sollte nun 
nad) Abzug der Koften ein Ertrag von etwa 5 bis 6 Thlry 
erzielt werben, fo müßte die Klafter von beiden Holzarten 
wohl ıı und 17 Thlr. Eoften. Auch dauert der Wuchs ſo 
lange, daß man, wenn wirklich Holzmangel eintraͤte, nicht 
auf ibn warten Eönnte, Überhaupt wird die Speculation 
eines Privatunternehmers fich nicht Leicht auf Holzzucht rich⸗ 
ten, und der Beſitz von Korften ift am meiften für den Staat 
und große Grundeigner paſſend. Die Urbarmadhungen des 
Waldgrundes werden ganz unfchädlich werden, wenn einmal 
die nicht zu bearbeitenden Bergfireden mit Holz bewachfen, 
und überall Berführung zu Waſſer möglich wäre. Sonſt 
it auf das Ausgleichen verfchiedener Gegenden nicht viel zu 
rechnen, da der Landwirth fchon felten Nutzen hat, wenn er 
beim Berführen des Holzes mit feinem Gefpann uͤbernach— 
ten muß. Demnad ift die unbedingte Erlaubniß zur Urs 
barmadhung der Forften immer bedenflih. In Baiern ift 
fie in einer Verordnung vom 4. Juni 1805, in Preußen 
durch das Edict vom 14. September 1811 zur Beförderung 
der Randescultur, $. 4, gegeben worden, 


In Frankreich trägt, nach dem Berichte, ber Heftare 
Holz; 14 Fr., oder 20%, Gr. vom Morgen. 


In Deutfchland haben bisher viele Forften, aus Manz 
gel an Abfuhr, guter Bewirthfchaftung und fparfamer Vers 
waltung, fehr wenig eingetragen. Die Forften der Kurs 
marf warfen 1786 rauhen Ertrag, ohne Abzug der Kofter, 
gegen 9 Gr, vom Morgen ab (Borgſtede, Befchreibung 
der Kurmarf Br. I, 236); von den Furbaierifchen Forften 
fam 1801 auf das balerifhe Tagwerk (— 174 Magdeb, 
Morgen) 15% Kr. oder 31, Gr. (Hazzi, die echten 
Anfichten der Waldungen, ©. 471. 472. Münden, 1805)5 
in Sulda 32 Kr. vom Morgen rein (Nemnich, Jageb., 
I, 69); im Magdeburgifchen 3 Gr. 3 Pf, in Pommern 
2 Gr. 10 Pf, (Krug, Nationalreichthum, U, 43+). 


Die Waldweide ift, wenn nur bie für das Gedeihen 
ber jungen Schläge ‚nöthige Schonung gefehlich verorbnet 
und unfehlbar durchgeführt wird (f. 3. B. das genannte preus 
biſche Edick, 8. 271), nicht fo gar ſchaͤdlich. 


— —ú — — 


Bierzehntes Hauptſtuͤck 


OI+ 


Su Band I, ©, 387. (Bd. II, ©, 321 der Urfcrift.) 


Mi. fehr die Leichtigkeit der Verſendung zur Belebung als 
ler Gewerbözmweige beiträgt, zeigt fi) befonders bei Stei— 
nen, die ohne-Wafferfuhr nur in kleinem Umfreife Abfag 
finden. Aber die Mühlſteine aus Tuff, welche in der Nähe 
des Rheined gebrochen werten, und in Andernach zu 
Markt fommen, gehen bis Nordamerica (einer der größten 
Art, 5 Fuß im Durchmeffer, 17), Fuß hoch, an Ort und 
Stelle 50 bis 70 Thlr.), die Granite zum Meffinggießen 
aus St. Malo wurden font fafl in allen Meffinghütten 
gebraudit; Marmor von 5 olenhofen (Oberdonaukreis, 
Königreich Baiern) Fommt auf der Donau nach der Tür: 
kei ꝛc 
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Vierzehntes Hauptfläd, 


. 02. 


Zu Band I, ©, 398. (Bb. II, ©. 324 ber Urſchrift.) 


Auf dieſe Weiſe werden in England im Allgemeinen die 
Preiſe der Laͤndereien bezeichnet; man giebt naͤmlich an, 
in wie viel Jahren die Kaufſumme aus dem jaͤhrlichen rei— 
nen Ertrage erſtattet werde; wenn z. B. ein Gut ſich zu 4 
vom Hundert verzinſet, ſo ſagt man, es ſtehe at 25 years 
purchase. Dieß iſt ſchon aus Beckmanns Landbwirth- 
ſchaft (F. 500) bekannt. 


Vierzehntes Hauptſtuͤck. 


95. 


Su Band I, ©, 389. (Bd. U, ©. 326 ber Urſchrift.) 


Ein einziges Beifpiel wird die Größe des Holzverbrauches 
deutlich zu machen dienen. Zu 110 Pf. Zaineifen braucht 
man 


I. 37 Wuͤrfelfuße Kohlen N um aus dem Eifenerze 
145 Pf. Roheifen zu ſchmelzen. 


2. 30 Würfelfuße Kohlen, um aus dem Roheiſen im 
Friſchfeuer 116 Pf. Stabeifen zu machen, 
Volkswirthſchaftsl. II. Bd, 24 


370. -' Bufas 93 u. 94. 


3. auf dem Zainhammer 1oY, Fuß Kohlen, zufame 
men 77 Fuß, wozu mehr al$ ı Klafter Fohrenholz erfor: 
derlih it. Dir Centner Zaineifen foftet nut 6 — 7 Thlr.; 
man würde es alfo nicht liefern fönnen, wenn die Klafter 
Holz 2 Zhlr. koſtete. Auf dem Oberharze werben jährlich 
von den Werfen und Haushaltungen gegen 700,000 Mai: 
ter (zu go Würfelfuß) Holz und 250,000 Bauſtaͤmme ver: 
braucht. 


In größeren Gebirgen wird man jedoch, wie auch das 
Land umher angebaut feyn mag, immer Bergwerfe bauen 
fünnen, da im Innern zu wenig Gelegenheit ift, das Holz 
weit hinaus zu verführen, 3. B. um: Klausthal.. Nur an 
den aͤußeren Saͤumen bes Gebirges, wo Marftorte oder flöß: 
bare Gewäffer nabe, pflegt viele Abfuhr zu ſeyn; übrigens 
. müffen viele Werke nicht wegen des hohen Holzpreifes, fon- 
dern wegen ber ſchlechten Forſtwirthſchaft flille ſtehen. 


ERNEST DEREN EHRE EI 
' 


Vierzehntes Hauptflüd. 
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Zu Band IT. ©, 390, (Bd, II, ©, 327 der Urfrift.) 


Bei einem Grundftüde, auf welchen Landwirthfchaft ge: 
trieben wird, fallt der reine Ertrag fafl ganz mit der Grund: 
rente zufammen, weil der Pachter gewöhnlich die groͤßte 
Pachtſumme entrichtet, die er geben fan, Bei Bergwer: 
ken kann dagegen von einer befonderen Rente des Grundbe— 
fiseö faft nicht gefprochen werden, da, wo das Schurfen 
Jedem frei fteht, der Eigenthuͤmer bed Bodens nur für den 
Verluſt der fruchtbaren Oberfläche Erfag erhält, und der 
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reine Ertrag vielmehr als Gewinn von dem angewendeten 
Erwerbſamme anzuſehen iſt. Die Größe des Gewinnes 
ergiebt ſich am leichteſten aus den Preiſen der Kure (Berg: 
werksactien) in verſchiedenen Zeiten, von denen die jedes— 
malige Durchſchnitts-Dividende immer ein ungefähr glei— 
cher Antheil iſt. | 


Ein Kur der Dorothea (im Burgſtaͤdter Zuge bei 

Klausthal) koſtete 
im J. 1751, 8000 Thir. Diridende 360 Thlr. 
1784, 4300 = 160 = 

Die Dorothea hat, fo wie die mit ihr zuſammenhaͤn— 
gende Carolina, 120 Kure. Set beträgt die Dividende 
bei jener 192 Thlr. Species, bei dieſer 72 Thlr. (254 
und 96 Zhlr. Conv.), der ganze reine Ertrag alfo 30,480 
und 11,520 Thlr. Conv. 


Nach a, tragen alle Harzbergwerke jährlich 
1,471,032 Thlr. rauh, und 152,143 Thlr. tein, fo daß 
die Koften faſt Ro wegnehmen. Dieß fimmt mit Krugs 
Angabe von den preußifchen Bergwerfen überein. Diefer 
geringere Neinertrag ift für den Unternehmer doch nicht fo 
unvortheifhaft, als man bei der Vergleihung mit dem Er: 
trage der Landwirthſchaft vermuthen follte, weil von dem 
lesteren eine Rente an den Eigenthümer abgeht, die, wie 
fo eben gezeigt, bei jenem nidyt vorfommt. 


Die Regierung pflegt oft Werke, die eine geringe Aus: 
beute geben, fortzubauen, theils, weil der,gewonnene Stoff 
viele Gewerfsarbeiter befchäftiget, theils, weil-fie Eines in 
das Andere rechnet, folgliih die Einkünfte. von: Gewerf: 
fchaften auf ihre eigenen Gruben wendet und, was das 
Silber betrifft, den Muͤnzgewinn in Anſchlag bringt. Wenn, 
wie Seite 395 richtig bemerft wird, die Sortjegung des 
Bergbaues in manchen Zällen nur deßhalb geſchieht, weil 

24° 
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man den einmal aufgewendeten, nicht mehr herauszüziehen- 
benden Erwerbſtamm dody nicht ganz frudhtlos feyn laffen 
will, fo beweißt dieß Beifpiel, wie ſchwer fich das Gleich» 
gewicht im Ertrage verfchiedenartiger Gewerbe herfielt; 


u. } N 


Fuͤnfzehntes Hauptſtuͤck. 
95. 
Bu Band I, S. got, (Bb. 1I, ©. 346 ber urſchrift.) 


3, diefen Mafchienen gehört noch der Wolf, auf dein 
das erite Zerreißen der Wolle fehr leicht geſchieht. Die 
Kratz- und Streichmaſchiene haben viel Ähnliches, nur 
Fommt die Wolle aus der erften ald ein duͤmes Blatt, um 
eine Walze gerollt, aus der zweiten aber als ein Flaͤdchen. 
Man muß ferner die. Vor: und Klarfpinnmafchiene unter- 
fcheiden; letztere folgt auf jene. Neben der Scheermafdiene 
verdient noch die Rauhmaſchiene genannt zu werden, 
welche das Nauhen der Tücher mit Earden vornimmt. Alle 
diefe Mafchienen find auf dem Feftlande häufig verbreitet, 
die zur Wolle gehörenden hauptſaͤchlich durch die englifche 
Familie Coderifl, die 1806. nad Xüttich zog, und feit 
1813 aud) in Berlin eine große, von Daͤmpfen getrichene 
Mafchienenfpinnerei und eine Fabrif aller diefer Mafchienen 
befist. 1 Wolf, 1Kratz-, ı Krempel-, ı Vorſpinn- und 
4 Klarfpinnmafchienen gehören zufammen und foften 2000 
hir, eine Scheermafciene 75 Thlr. w. Die Krempeln 
(Cardes ) zu diefen Mafchienen haben einen ledernen Bo 
den, durch welchen die Drathe zum Zerreißen der Wolle ges 
fiedt werden. Neuerlich werden fie in England bis zu ei: 
ner Feinheit von 729 Spigen auf ı Öeviertzoll mit Mas 
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fehienen verfertigt, deren 6o von 4 Menfchen beforgt wer— 
den Fönnen. Mit den genannten 8 Mafchienen, bie zu eis 
nem einfachen Gange in der Spinnerei gehören, verrichten 
18 bis 20 Menfihen fo viel, als auferdem 280. Die Zins 
fen der Mafchienen und Vorrichtungen befragen weit weni— 
ger, al& der erſparte Arbeitslohn von 260 Arbeitern. Die 
Gebäude, der Bau an einem Fluſſe, um ein Waſſerrad ans 
zubringen, oder. die Anſchaffung und. Aufſtellung einer 
Dampfmafchiene Eoften aber fu viel, daß, es rathſam ift, fo 
viel als möglich Gänge zufammen zu bringen, wobei man 
auch verhältnißmäßig weniger Menfchen braucht. Nehmen 
wir wenigfiend Io an, fo kommen die Spinnmaſchienen auf 
20,000 Thlr.; andere Vorrichtungen vielleicht 8— 19,000 
Thlr.; jährliche Zinfen und Ausbejjerungen etwa 12 vom 
Hundert, machen 3600 Thlr.; Arbeitslohn gegen 6000 
Thlr. Sonft würde ber Arbeitslohn. wohl 5 50,000 Thlr. 
betragen haben; Einkauf, der Wolle doppelt” fo hoch an⸗ 
genommen, zuſammen 150,000 Thlr. Statt biefer 
Ausgabe hätte man vermöge ber Mafchienen nur, ‚gegen 
110,000 Thlr. jährlich, ayfzuwenden‘,, alfo, 26 vom Hunz 
dert Erſparniß. Dieſe ungefähre Berechnung zeigt, . bei 
welchem Umfange bes, Ermerbflammes erſt Mafchienen ans 
gewendet werben, und welchen Vorſprung das reichere Volk 
ſchon dadurch vor den. aͤrmeren gewinut. 


Walkmuͤhlen Formen ach Belmann (echnol. 
S. 73) ſchon im 10. Jahrhundert vor; in Augsburg ſchon 
vor 1389. Ge treide ⸗ Waſſermuͤhlen waren ſchon im 4. 
Jahrhundert an N Moſel. (Beckmann, Geſchichte der 
Erfindungen, II, 26. Anton, Geſchichte der deutſchen 
Landwirthſchaft, T, 102. 





Al 
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Bünfzehntes Hauptſtuͤck 


06 


Zu Band I, ©, 403. (8b, II, ©, 351 ber Urſchrift.) 


Kein Gewerbe zeigt in ſolchem Grade den Umfang und bie 
reißenden Fortſchritte des englifhen Gewerbewefens, als 
die Baumwollengewerfe, 


Erſt gegen 1760 begann man, in England Muffeline 
und Kattune zu verfertigen, die bis dahin aus Afien bezo— 
gen wurden; das Feftland verbarb aber den Engländern we: 
gen des niedrigen Arbeitslohnes die Preife fo lange, bis die 
Maſchienen erfunden wurden. Die Einfuhr der rohen Baum: 
wolle, welche aus Oftindien fehr wohlfeil bezugen wird, be— 
trug im Durchfchnitte der Jahre 1796 — 99 gegen 3,800,000 
Pf: St., namlih 304,340 Berl. Centner, das Pfund zu 
2%, sh.; 1806'fchon 419,462 Gentner; 1813 für ı2 
Mil. Pf, St; 1817 war der wörhentliche Verbrauch 7800 
Saͤde (zu 364 Pf. avöir- dupois), 1818 aber 87705 jes 
nes macht.jährlich 1,432,808 , Diefes 1,610,960 Berliner 
Centner, welches gegen 14, Mill: Pf. St. beträgt, wenn 
man das Pf. a. d. im Durchſchnitt zu pc rechnet. Diefer 
neug Aufſchwung rühttworzüglih von dem größeren Abſatze 
nad Südamericg ber. "1817 wurde der gefanimte ſtehende 
Erwerbſtamm für Baumwollenarbeiten auf 17 Mitt, Pf. St. 
(106,259,000 Zhlr.) beſtimmt, wovon bie Spinnereien 


x Fi 7 — 


auf 7 Miu. Pf. (43,750,000 Lhlr.) gefchägt wurden. 


— —— — 
XX 
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Zu Band I, ©. 404. (Bd. II, ©. 352 der Urſchrift.) 


Üpren. Um Locles im Fürftenthum Neuenburg 
fann man eine Uhr für 7 Livres (zu 102 Gr., alfo 3 Thlr.) 
befommen; ı Dusend Ketten in die Uhren, 9 Zoll lang, 
rein polirf, mit Häkchen zu beiden Seiten, zu 2a:-Chaur: 
de-Milieu für x kivre 2 Sous bis 2 Liores (13% — 
20, Gr. ). 


Metallwaaren. Auf der Enneper Straße 
(im Bergiſchen) koſtet das Dutzend verſtaͤhlte Senſen und 
Strohmeſſer 6°5 Thlr. 40 Menſchen, auf einem Rem— 
ſcheider Senſenhammer beſchaͤftigt, liefern jaͤhrlich 100,000 
Stuͤck der ſogenannten ſteiriſchen blau mis Al 
fenfen. 


| 86 nfte5 Bud 
Bondem Gerda 
Bweites Hauptftäd, 


| 07. - 


Zu Band u Sun. (m IL, S. 14 ber uehhrit 


D. hohe Drei; den Metalle in geringem Umfange enthals 
ten, kann nicht bloß von ber Seltenheit herrühren, Die 
überhaupt nur fo weit den Preis einer Sache erhöhen kann, 
als fich der innere Werth derfelben erfiredt. Wenn man 
fagt, Holz fey wohlfeiler als Eifen, fo denft man dabei 
nur an Sachen, die fowehl von dem einen als von dem ans 
deren Stoffe verfertigt werden Fönnen, und zu denen ſchon 
ein weit geringeres Volumen Metall als Holz erforderlich ift, 
3. B. eine hölzerne und eiferne Brüde. Bei gleihem Volu— 
men ift der Unterfchieb des Preifes, aber auch des Wertbs 
noch weit größer. Beim Umformen geht nichtS verloren, 
Mie Vieles läßt fich mit einem Würfelfuße Eifen oder Sil— 
ber ausrichten, wozu, wenn man Holz anwenden will, 
wohl ein Eihbaum erforderlich ſeyn möchte, 


— — 
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Zweites Hauptſtuͤck. 


98. 


Zu Band I, ©, 423. (Bd. II, ©, 16 der Urſchrift.) 


FJagervoͤlker in heißen Erdſtrichen koͤnnen auf die Felle kei— 
nen bedeutenden Werth legen; bei ihnen wird die gemeinſte 
Art des Schmudes zum Gelde dienen, wenn fie ein ſolches 
fennen, oder die gemeinfte Waffe, Die zugleih Erwerb- 
ftamm ift, wie bei den Kaffern die Haffagaie (nach Lich- 
tenflein). 


Ob jemals das Bieh wirklich Zaufhmittel eines Hirs 
tenvolfes gewefen.ift, mag wohl bezweifelt werden. Es 
kommen einem folchen Volke wenige Zaufihfälle vor, als 
etwa von Lebensmitteln gegen andere Güter, 3. B. Hands 
werfswaare, Schmud. Giebt man für foldyes dem Hands 
werfer ein Schaaf, fo. geſchieht es nicht als Geld, fondern 
damit er es eſſe; es iſt eine Erſtattung des waͤhrend der Ar— 
beit verzehrten Erwerbſtammes mit Gewinn, in Natur, die 
der Empfaͤnger nicht erſt, wie beim Gelde geſchieht, weiter 
giebt, um etwas Anderes einzutauſchen. So erklaͤrte ſich, 
wie das Vieh zum Preismaße dienen ı Fonnte, ohne zugleich 
Tauſchmittel zu ſeyn. 


Plutarch's Erzaͤlung, daß Theſeus eine Muͤnze 
mit dem Gepraͤge eines Ochſen geſchlagen habe, welche meh— 
rere Ausleger unter dem Beus beim Homer verſtanden, ifk 
wohl irrig (Gillies, History of ancient Greece, I, 11 
der Baſ. Ausg.  Ekhel, Doctrina Nummorum veterum, 
I, p. VHI); aber die von Efhel angeführten Stellen aus 
Homer beweißen nur, daß man nad) Vieh die Güter fchäßte, 
und dafjelbe neben anderen Waaren öfter zum Gegenwerthe 
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hingab. Und Pecunia Fonnte von Pecus fchon darum ber: 
ffammen, weil Vieh urfpränglich das einzige Vermögen, 
dann —— deſſen vorzuͤglicher Theil war; Pecunia 
hieß auch Vermoͤgen im Allgemeinen, und dieß konnte die 
fruͤhere Bedeutung ſeyn; wir verwechſeln beide Begriffe 
ebenfalls, neben aber umgekehrt Geld für Vermögen. 


In Rom Fam Silbergeld Furz vor dem erften punis 
fohen Kriege, 3. 270 v. Chr. (Epit. Liv. X. L. XV.), oder, 
nah Varro, während diefes Krieges, 3. 255, in Ges 
brauch; Goldmünze gegen 200 v. Chr., zu Ende des zweis 
ten punifchen Krieges. 


Dritted Hauptfiüd. 


909. 


Zu Band I, ©. 430. (Bd. IT, ©. 26 der Urſchrift.) 


Es giebt Muͤnzen ohne alle Beſchickung, wie die feinen 
Harzgulden, und, wenigſtens dem Geſetze nach, die vene— 
zianiſchen Ducaten (Zecchini); auch giebt es Goldmünzen 
von vermifchter Beſchickung, naͤmlich aus Kupfer und Sil— 
ber, wie ber Napoleond’or, und von weißer Befhidung, 
namlich bloßem Zufaß von Silber, wie die Harzducaten. 


Von den Münzgewichten ift hier nur dad Michtigfte zu 
bemerken: 


. für das Schrot iſt in Deutſchland die Einheit die 
8ötnifge Mark von 4864 hollandifchen Aaſen, deren 
in England. das Pfund Zroyes 7766, in Frankreich das 
Kilogramm 20,812,°, und das ruffifche Pfund 8512 hat, 
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2. für das Korn mwirb in Deutfchland die Mark Sil- 
ber in 16 Loth und 288 Gran, die Mark Gold aber in 24 
Karat und 288 Gr. getheilt, fo 0 1.Loth — 18 a und. 
ı Karat — ı2 Grün, 


Das Remedium' Fanrı bei der jetzigen Ausbildung 
der Münzfunft ganz entbehrt werden, und ift wirklich bei 
den gröberen Münfzen in mehreren Ländern aufgehoben wor: 
den, 3 8. bei den Goldinünzen‘ des Königs von Holland, 
Sn Frankreich beiteht ein Nemebium am Korn, aber aus 
dem befonderen Grunde, damit män die [panifchen Piafter 
gebrauchen könne. 


Wie in Deutfchland die Münzfuße immer leichter wur: 
ben, zeigt fich aus folgender Zufammenftelung. Die Brüde 
bedeuten denjenigen Theil einer Kölnifchen Mark, den man 
zu verfchiedenen Zeiten Gulden genannt hat; die ganzen 


Zalen zeigen, wie der Eleinfte heutige Gulden fich zu den 
iu Bryan 


Ein Suden ei oder nach dem heufi= 
-gen 4 fl. Fuße 
1325 Be Mark 8 ,$. 
1403. :. — Er ww. 0, 3 
5:50: 5. 5 ee 
F 1559 Caͤlteſte Münʒ⸗ | 
ce ORUNG) 0, ee 


1667 (Binnaifcher $.) or TE . 
feit: 1690 (Leipz.- Fuß) 0," „ Er Aus: 
ſeit 1750 ( Sraumannfiher | R 

Buß) er a 
fit 1752 (Hamburg, Hol: | | 
— EN): aa 
fit 1753 (Gonvent. Fuß) 0,” — 
feit 1766 (Convent. Fuß) 0,” „ 
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Diefe Verminderung bielt mit dem herabgehenben 
Preife der edlen Metalle gleichen Schritt. Außer dem feh— 
lerhaft beftimmten Verhaͤltniß der beiden Münzmetalle lag 
unfreifig der Grund diefer Veranderungen in der Erwar— 
teng, die Güferpreife würden nicht, oder doch nicht fo fehr 
feigen, als man. die mit einem beſtimmten Namen bezeichs 
nete Menge Silbers verringerte, und auf ein ſolches Huͤlfs⸗ 
mittel mußte man denken, weil die Geldeinkuͤnfte der Gel⸗ 
tung nach immer weniger ausmachten. 


Viertes Hauptſtuͤck. 
100. 
Zu Band I, ©, 432, fg. (Bd. IM, ©, 31 der Urſchrift.) 


Die Unfhuld und Reinheit, die unbegränzte, fich aufs 
opfernde Gaftfreiheit, und Wohlihätigkeit, Überhaupt Alles, 
was den idylliſchen Neiß eines einfachen, von Feinlichen 
Sorgen freien Lebens macht, hört mit dem Eintreten des 
Geldes auf; der Eigenvortheil nimmt allmälig die Stelle 
edlerer Antriebe ein, die Beduͤrfniſſe und der Erwerbivers 
größern ſich. Noch jet wird in kleinen Städten Manches 
von freundlihem Wohlmollen erhalten, was in großen feil 
iſt. Freilich laͤßt fich dagegen fügen, baß die Aufopferung 
gering war, fo, lange es einen Überfluß gab, auf den Fein 
Beduͤrfniß angewiefen war; aber doch, ift wohl .im Ganzen. 
die Sebboſtſucht ſchwaͤcher geweſen. Möfer hat dieß fchon 
ausgeführt (Patriot. Phantaf. I. Tr. 28.).. Daraus folge; 
indeß nur, daß nicht das Gute verfchiedener Zeitalter vereis 
nigt werden kann, — 
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Siebentes Hauptſtuͤck 


101. 


du Sand I, ©, 446. (Br. II, ©. 57 ber urſchrift.) 


Storch hat das Verdienſt, dieſe Lehre ſo deutlich barges 
ſtellt zu haben, daß man nur an einen Maßſtah des Preiſes, 
nicht des Werthes denken kann. Smith (I, 45 fg.) 
hatte zugleich.den Werth im Sinne, und hielt die Arbeit 
für deffen Maß, wie aus feiner Lehre von der Entſtehung 
der Güter freilich folgen mußte, Indeß ſcheint er gefühlt 
zu haben, daß die bloße Arbeit doch nicht zu einem Maße 
diene, weil ſie ſelbſt wieder einen veraͤnderlichen Preis hat. 
Lauderdale (Inquiry etc.) und Sartorius ( Abhands 
lungen, die Elemente des Naͤtionalreichth. betr. 1. Nr. 1) 
zeigten früher als Storch, daß Fein einzelnes Gut zu ei« 
nem folhen Maßſtabe austchließend paſſe, woraus dann 
folgt, daß die Unterfcheidung eines Neny = und Sachpreiſes 
nur relativ ift und eigentlich aufgegeben werden ſollte; Sit: 
ber und Gold laffen ſich weder einem beftimmten Gute, nod 
allen zufammen in dieſer Hinficht entgegen ſeten (Letzteres 
that Lotz, Reviſion, I, $. 20. | 


Bei der Ausmittlung, voh Renten iſt es nicht möglich, 
eine ſolche Beſtimmung zu finden, bei welcher der Empfaͤn— 
ger zu jeder Zeit gleich viel Guͤter verſchiedener Art ſich zu 
verſchaffen im Stande wäre, weil das Verhaͤltniß zwiſchen 
den Gütern ſich ſehr ändert. Wenn A, DB xc, Quantitaͤten 
verfchiedener Waaren ausdrüden, und iſt bei den jetzigen 
Preift A=B=C=DeE=F=G, fo iſt 
bielleiht nah 200 Shen A=- ,C= YDo 
5sE=7F-G, und es laͤßt fih dann nicht ausma⸗ 
chen, von welcher Seite ——— vorgegangen; es 
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konnten 3.8. A und G wohlfeiler geworden feyn, E und F 
ebenfalls, nur flärfer ıc. Dasjenige Gut wäre noch anı 
beiten zu brauchen, welches zwifchen diefen Veränderungen 
einen Indifferenzpunct bildete, fo daß man mit demfelben 
von einigen Dingen mehr, von anderen ungefähr cben fo 
viel weniger faufen koͤnnte, und welches ſelbſt fehr werth: 
voll ware. Dieß findet beim Getreide Etatt, wozu nod 
die UnveränderlichEeit feiner Hervorbringefoflen kommt. 


Nenn immerwährende Nenten in einer unveränderli: 
her Menge Getreide entrichtet werden müffen, fo iſt da— 
mit eine Ungleichheit verbunden, die zwar in einer Reihe 
von Jahren ſich aufhebt, in einzelnen Sabre aber nicht ohne 
Beſchwerde ift, für den Pflichtigen, wenn Mißwachs und 
Theurung, für den Empfänger, wenn fehr niedrige Preife 
eintreten. Man müßte Daher jährlich die Durchfchnittöpreife 
von etwa 20 vorhergehenden Sahren berechnen und darnad) 
die Geldentrihtung beftimmen; auch fünnte man die zwei 
höchften und die zwei niedrigften Preife weglaflen, um ben 
Mittelſatz ficherer zu erhalten. Die Berechnung ft nicht 
muͤhſam, da jedes Amt jährlich nur das frühfte Jahr weg: 
zulaffen und den Mittelpreis des juͤngſt vergangenen dafuͤr 
einzufchalten hat. Dann muͤſſen die erhaltenen Durchſchnitte 
oͤffentlich bekannt gemacht werden. 

Das preußiſche Edict uͤber die baͤuerlichen Verhaͤltniſſe 
(14. September 1811) beſtimmt weniger zweckmaͤßig, der 
Zins fuͤr gutsherrliche Laſten ſolle in Koͤrnern angeſetzt, dürfe 
beliebig nach den Preiſen des naͤchſten Marktes in Geld ent— 
richtet werden, aber nie hoͤher als nach einem unveraͤnder— 
lichen Richtpreis, der beim Roggen ı , Thlr. beträgt. $. 27. 
Die fonnte nach 100 Fahren ganz unpaffend werden, und 
der Empfänger leidet, wenn man nicht auch ein minimum 
beſtimmt, welches ihm der Bauer wenigftens bezalen muß, 
z. B. ı Thlr. — Das zweite würtemb. Edict v. 18. Nov. 
1817 verordnet, Die Abloͤſung der Laudemien halb in Früchten 
und halb in Geld zu beftimmen. 
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Zu Band J, S. 457. (Bb. II, ©, 77 der Urſchrift.) 


Sa Deutfchland war das gefeglihe Verhaͤltniß zwiſchen 
den edlen Metallen 1559 noh— I zu ILY,, dagegen 1665 
fhon 147% ; nad dem Zinna’fchen Fuße (1667) wieder 
135% 5 dieß fand fich zu niedrig, der Reipziger Fuß feste 
es 1690 auf 15 Yo , welches gegen andere Länder zu hoch 
war, fo daß alles Silber aus Deutſchland gegen franzöfifche 
und. holländifhe Goldmünzen weggieng. Hannover ſetzte 
daher feine Goldmünze von 5 auf 475 Thlr., andere Staa 
ten änderten den Münzfuß. Der Graumann’fhe Fuß hat 
das Berhaltnig 1: 13%; die beiden Conventionsfuße 
141,5. Reuerlich haben die Regierungen den Preis ber 
Goldftüfe ganz dem Umlaufe uͤberlaſſen, und daher hatte 
das neuere Steigen des Goldes Feine jener ſchaͤdlichen Wir— 
ungen. Es rührt hauptfachlich von den großen Summen 
ber, welche durch Auswandernde nah Nordamerica, und 
durch Faufmannifche und StaatsSmafregeln nach Rußland 
gebracht wurden; vielleicht trug auch bei, daß China 
neuerlich nicht mehr in Silber, fondern in Waaren bes 
zalt wird, Deßhalb wurde im November 1818 viel 
Gold von Dftindien, nach London gebraht, um gegen 
Silber verwechfelt zu werdet: Moch jest (Juni 1819) gilt, 
der Ducate al marco 110 vom Hundert gegen 24Kreußer: 
ftüde, d. b. der Nechnungsbucate, von welchem 67 Stud 
auf die rauhe Mark von 23%, Karat Korn, oder 4762 hol= 
ländifche Aafen angenommen werden, gilt 10 vom Hun— 
dert über den früheren Richtfag von 5 fl., woraus ſich daS 
Verhaͤltniß ı : 15° ergiebt. Dafjelbe folgt aus dem Preife 
von 355 fl. für die Amfterdamer Mark feines Gold, 
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Neuntes Hauptitid, 


103. 


3u Band TI, ©, 466. (8b. II, ©. 96 ber Urſchrift.) 


Die Verfhlechterung der großen Münzen kann zwar nie 
verborgen bleiben; vergebens verpflichteten Philipp von 
Valois (1350) und Johann ihre Münzmeifter eid- 
ih zum Schweigen; aber bei Fleineren Münzen kann es 
ziemlich lange dauern, bis man die Änderung bemerkt, und 
da die Menfchen fo fehr gewohnt find, fi die Münzen als 
etwas Fefles zu denken, fo wird nicht felten eine mäßige 
Verringerung die Güterpreife gar nicht oder wenig erhöhen. 
Diele haben von der Sache gar Feine Vorftelung und laf: 
fen fi) dur) das Anfchen der Regierung beflimmen, und 
es wird nicht immer genau befannt, wie viel die Berfleines 
rung betrage. Daher laßt ſich aud nicht fagen, daß noth« 
wendig der erfie Empfänger den ganzen Unterfchied verlie- 
ten müffe (I, 469); felbft bei großen Sorten geht es nicht 
gerade fo ſchnell. 


Zehn: 


1. Theil, 5. Buch, ro, Hauptſtuͤck. 385 


Zehntes Hauptfiüd, 
104, 


3u Band. I, ©. 474. | (3b, II, ©, 110 der Urſchrift.) 


Ro 5 das allgemeine Umſchmelzen nicht fogleich angeht, 
fo giebt es ein anderes Mittel, die guten neben den. fchlech= 
ten Stuͤcken ohne Nachtheil umlaufen zu laffen, namlich ein 
Aufgeld, welches vorausfegt, daß. beide Arten durch ver= 
ſchiedenes Gepräge leicht zu unterfcheiden find. Sein Be 
trag muß genau dem inneren Werthe entfprechen, und ims 
mer allgemein befannt feyn. Unbequem ift dieß jedoch 
immer. 3.8. bie preußifhen %,, ı und 2 a 
von Friedrich I. 


In England klagte noch 1818 der Kanzler der Schatz⸗ 


kammer, daß von Too der neuen Sovereigns ſchon wieder 
‚99 den Weg in den Schmelgtiegel gefunden hätten. 


volkewirthſchaftsl. DM. VBd. 28 
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Eilftes Hauptfiüd, 
105: 
Zu Band I, ©. 477. (Bd. II, ©. 117 der uUrſchrift.) 
Man vergl. Simonde rich. commerc. fl, 127. 


Montefquieu kannte den Einfluß der Geldmenge 
auf dre Prei fe, ohne fich den oͤfteren Umlauf der Stuͤcke 
deutlich zu machen, doch hat er ſchwerlich geglaubt, daß 
fo viel Geld als Wahren vorhanden fey. Wenn er meint, 
ber Getepreis (8 ) jeder Waare (w) ſey eine eben ſolche 
Zuote der’ ganzen Geldmenge (GC), Als bie u von der 
ua Maarenmenge (W),afow:W—8s:G, und 


Met * en WG, ſo iſt dieß in dem Falle — wenn 


nian voͤrausfetzen kann, jede Waare und jedes Geldſtuͤck 
werde gleich oft umgefetzt. Da aber dieß nicht anzuneh⸗ 
men, ſo muß jede der 4 Groͤßen mit der Durchſchnittszal 
ihrer jaͤhrlichen Umſaͤtze vervielfacht werden; naͤmlich 
pwimW — vg:nG, und 
der Öeldpreit 8. nu, 
v.m WW’ 
ein Ausdruck, der bloß zur Verdeutlichung dienen ſoll, da 
es unmoͤglich wäre, die in ihm vorkommenden Größen in 
Zalen auszumitteln, 


Simonbe hat. die Lehre zuerft mit mathematifcher 
Schärfe dargeftellt, aber zu mechaniſch; Hume bat fie fruͤ— 
ber mit feinem gewöhnlichen Scharffinne entwidelt und nach: 
gewiefen, daß die Veränderungen der Preife zufolge dei 
veränderten Geldmenge weder ganz ſchnell, noch ganz voll 
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ſtaͤndig erfolgen koͤnnen. Senes nicht, weil jeder erfte Er: 
werber des neu binzufommenden Gelbvorrathes denfelben 
gerade fo anzuwenden ſucht, als hätte er ihn von einem ans 
deren Bürger empfangen, ſo daß man mehr zu faufen ver: 
langt und die Gewerbtreibenddn dem vergrößerten Begehre 
zu entfprechen fuchen, fo weit e8 ihr Erwerbfiamm zuläßt. 
Erfi wenn die Hervorbringung fo weit, als es gerade mög» 
lich ift, erweitert worden und noch ein Überfehuß von Be— 
gehr vorhanden ift, ‘werden die Preife anhaltend höher fie: 
hen koͤnnen; und da das Mißverhältniß zwifchen Angebot und 
Begehr bei Weitern nicht fo groß bleibt, als es anfänglich ift, 
fo folgt auch, daß die Preiserhöhung nicht im Verhaͤltniß mit 
der jedesmaligen Geldmenge ſtehen koͤnne. Bei einer Ver= 
minderung 'diefer Fegteren ift noch viel weniger zu erwarten, 
Daß alfobald die Preife aller Güter um fo viel, als der Un— 
terfchied beträgt, finken würden. Niemand tät ſich durch 
die Betrachtung, daß das Geld feltener geworden ſey, bes 
ſtimmen, feine Waaren wohlfeiler zu geben, weil er nit 
Darauf vechnen fann; auch andere fo viel wohlfeiler einzu— 
kaufen; wer dazu genöthigt wird, muß dieß als einen Ber= 
Yuft betrachten. Güter, die von anderen Fändern fommen, 
giebt man nicht unter den Preifen weg, für die man fie er— 
worben bat. Es wird alfo wohl eher Stodung der Ges 
werbe, Störung der Preisverhältniffe und Noth erfolgen, 
als eine gleichmäßige Erniedrigung aller Preife. Wird bie 
Verminderung des Geldes nicht dur Greditmittel oder 
Geldeinfuhr wieder erfest, fo Fönnen fich die flörenden Fols 
gen lange Zeit erhalten; es iſt fehon fehwer, dag man nur 
in den Münzen die Urfache des Übels findet. 
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Eilftes Hauptftüd, 
106. 
Zu Band I, ©. 475. (3b. II, ©. 122 der Urſchrift.) 


Men, wie fo eben gezeigt wurde, die Abnahme des Gel: 
des nicht fobald in der Erniedrigung der Preife fühlbar wird, 
fo hat dagegen; felbft wenn diefe Wirfung einmal eingetre: 
ten ift, dennoch das Zufließen des Metalle aus anderen 
Ländern bisweilen große Schwierigkeiten, wie der Verfafz 
fer (S. 481) felbft andeutet. Es Fommt nämlich fehr 
darauf an, ob auch Waaren vorhanden find, die den Aus— 
laͤnder zum Kaufe erınuntern fönnen. Der ganze Gang des 
Handels kann fich fo fhnel nicht umändern, Mangel des 
‚Geldes koͤnnte fich unter ungünfligen Verhaltniffen viel laͤn— 
‚ger erhalten, als ein Überfluß, der, fobald er-merflich wird, 
ſchnell in andere Lander fortfirömt, 


Schftei Bud, 
Bondem Credits 


— t 
Viertes Hauptſtuͤck 


107. 
Zu Band IE, ©, 18. (Bd. II, ©, 174 der Urfgeift) 


Si Dentfchen find die Ausdrüde beſtimmter. Zins, 

von Census abftammend, oder doch mit ihm zufammenhäns 

gend, bezeichnet eine Abgabe für die verffattete Benutzung 

einer fremden Sache, und im engeren Sinne von einem ges 

lichenen Bermögensftamme. Sntereffen, in der Mehr: 

zal, in der auch Zins öfter gebraucht wird, iſt im juridiſchen 

Sinne, aus dem es allein in die Bedeutung von Zins übers. 
gehen Fonnte, ein allgemeiner Begriff von anderem Inhalte, 

dem man das Wort allein vorbehalten ſollte. Usura in weis, 
terem, ſchlimmen Verſtande heißt Wucher; ; sin unmaͤßia 
ger, unſittlicher Gewinn. 
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Das Zinsnehmen ift auch von Mohammed verboten 
worden. Unter ben Arabern, einem wandernden Hirten— 
volfe, Fonnte dieß ziemlich paffend feyn. Sn der Türkei 
aber wird heutiges Tages dad Gefeß auf manderlei Weife 
umgangen und bie Richter hintergangen. 


Die Starovertfis (von Staroi, alt, und, Vertsi, 
glaͤubig) find eine Secte nah Art der MWiedertäufer oder 
Quaker, am Don unter den Kofafen beifammen lebend, 
nach Erhaltung des urfprünglichen Chriftentbums ftrebend. 
Sie waren auch nicht zum Kriegsdienfte zu bewegen. 


—— 


Fünftes Hauptſtuͤck. 


108. 


3u Band II, ©. 22. (Bd. II, S. 180 der Urfchrift.) 


Nach Boͤkh's neueren Forſchungen find Hume's frühere 

Angaben. zum Theil berichtiget. Der Landzins in Athen 

betrug nicht unter 10 vom Hundert, der Seezins aber auch 
nicht. Uber 36 vom Hundert, fo, daß beide Zalen die Gräns 
zen,bilden ( Etaatshaushaltung, der Athener, I, 135 fg.); 
nur. wurde der Seezins gewöhnlich ſchon von kuͤrzerer Zeit, 

als ein Jahr, bezalt. — Solche Bodmgreiverträge: 
fommen auch jetzt noch nicht felten vor, wenn. ein Schiffen 
einem Orte, an dem es weder Bekannte noch Empfehlungen : 
bet, in. Geldverlegenheit -Fommt.. Die ‚Confuln. pflegen. 
weniger Hilfe zu geben, als in ihrer Beſtimmung .liegt,- 

Will man nun daſelbſt borgen, ſo kann dem Glaͤubiger feine. 
andere Sicherheit geboten werden, als die Verpfaͤndung vom. 
Schiff und Ladung, und die Gefahr, beim Untergange bes: 
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Schiffes. ale Anfprüche: zu verlieren, muß man ihnt durch 
hohe Zinfen vergüten. in ahnliher Leihvertrag, in wel; 
chem Waaren, die man über. See verfendet,. dem Gläubi- 
ger zum.einzigen Unterpfande gefesf — heißt — 
aventurvertrag. 


Fuͤnftes Hauptſt uͤrck 
109. 
Zu Band U, ©. 23. (Bd. IIL ©, 182 der Urſchrift.) 


Sn den europäifchen Staaten giebt es viele ahnlidhe Ans 
flalten, die man aber nicht mit einander verwechfeln darf. 
Sie laſſen fich fo. überfehen:. 


L. Sparcaffen, Saving -. banks, un bie Fleinen 
Erfparniffe der. Gewerbsleute, überhaupt der unterfien Volks⸗ 
claſſe aufzubewahren, daraus eine Huͤlfe fuͤr das Alter oder 
für Ungluͤcksfaͤlle zu bilden und von leichtſinniger Verwen— 
dung geringer Überſchuͤſſe zu entwöhnen. Sie verzinfen die 
Einlagen, fobald. diefe einen gewiſſen Betrag erreichen. Eine 
treffliche, höchft empfehlenswerthe Einrichtung, die von 
‚England ausgieng, nun aber ſchon in vielen deutichen Stäbe 
ten, 5 B. Lüͤbeck, Berlin, — nachgeahmt wor⸗ 
den iſt. 


— Allgemeine, Leihbanken, wie: fie unfer Ber: 

faffer beſchreibt, nuͤtzlich nicht bloß. bei ſchlechter Rechts⸗ 
pflege, ſondern auch: uͤberhaupt, um Beduͤrfniß und Bors 
rath von lejhbarem Vermoͤgen mit: einander in’ Berührung. 
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zu bringen, und zugleich ben einzelnen Verlagsbeſitzern dad 
Ausleihen zu erleichtern. Sie müffen etwas höhere Zinfen 
von ihren Schuldnern nehmen, als fie ihren Gläubigern bes 
zalen; dagegen gewähren fie den letzteren beſſere Sicherheit 
und geftatten Fürzere Frift für die Auffündigung. (Vergl. 
Leuch s Syſtem des Handels, 11, 496 — 509.) 


3. Befondere Leihcaffen für eine gewiſſe Claſſe 
von Gewerbtreibenden, um die Unternehmer aus einer-Be= 
drängniß zu retten oder zur Verbeſſerung ihres Gewerbes in 
den Stand zu ſetzen. Diefe Anftalten berüdfichtigen mehr 
Das Bebürfniß und die Verwendung, während Leihbanfen 
bloß auf die Sicherheit fehen. Solche Gaffen für dürfe 
tige. Handwerfer find in mehreren größeren Städten 
Deutfchlands durch den wohlthätigen Sinn der wohlhaben= 
den Bürger gebildet worden, z. B. Hamburg, Nürnberg, 
Berlin, Luͤbeck, Kiel, Altona; für Landwirthe bis 
weilen von den Regierungen, wie die daͤniſche Credits 
anftalt feit 1785, welche zu Grundverbefferungen für 2 
vom Hundert, zu anderen für 4 vom Hundert leiht, aber] 
auf die angemeffene Anwendung der. geliehenen Summen 
achtet. Aus den eingehenden Binfen werden neue Stämme 
gebildet. -Neuerlich. wird unter anderen auch Pachtbauern 
geliehen, die fi) das Eigenthum erwerben wollen. 


- Von ähnlicher. Art find: die Creditanſtalten der 
vereinigten adelichen Gutsbefiger in der Mark Brandenburg, 
Preußen, Schlefien, Lievland ıc., die aber das Borgen, 
die gerühmte Beweglihmahung des Grundbefiged, alzu= 
ſehr erleichterten, Verſuchung zum Derfchwenden hervor- 
brachten, den Güterhandel nährten, der die Preife ber 
Grundftüde auf eine Fünftliche, ſchaͤdliche Höhe trieb ıc. Ges 
fchah dieß fchon beim Borgen auf Y, ‘oder 74. des Orund- 
werthes, fo wäre ed noch ſchlimmer geworden, wenn man 
bis zu dem vollen Werthe Credit gegeben hätte. Nicht Als 
led, was ein Grundeigner borgt, macht er zum Erwerbs 
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Kamm, und nur diefen wünfcht man ihm doch zur verfchafs. 
fen. Cine ſolche Befchränfung und die Aufſicht auf den 
bezweckten Gebrauch der Anleihe iſt Daher unerlaglih. Noch⸗ 
mehrere Schwierigfeiten müffen der, von dem Grafen von. 
Soden vorgefchlagenen Nationalhypothekenbank im Wege 
ſtehen (Nationalöfon. Il, 3. 426. — Die Nationalbys 
pothefenbanf, Leipz. 1813). Bei jenen Anflalten ift auch. 
die Einfhranfung auf adelihe Grundeigner tadelnswerth. 


— ———— 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck 
IIO. 


Zu Band U, S. 26. (Bd. IH, ©. 185—191 der ürſchrift.) 


Regierungen borgen haͤufig fuͤr geringere Zinſen, als Einzel⸗ 
ne ſelbſt bei der beſten Sicherheit, wenn nur die Vergangen— 
heit ihren rechtlichen Geift beweifet. Die Macht der öffents 
fihen Meinung, die Scheu vor dem Vorwurf des Unrecht, 
die Gefahr, in der Folge fonft Feine Hulfe mehr zu finden, 
find mächtige Antriebe, übernommene Verbindlichkeiten hei— 
tig zu halten. Haben fie fich wirkjam gezeigt, fo überlegt 
der Verleiher, daß er beim Hingeben an Einzelne manches 
Unbequeme findet. Das Einklagen hypothekariſcher For— 
derungen koſtet Muͤhe, Zeit und Aufwand, bei Fauſtpfaͤn— 
dern erhaͤlt man auch nicht ſicher und ohne viele Beſchwerde 
Befriedigung. Beim Staate iſt nichts zu beſorgen, wenn 
man von dem guten Willen uͤberzeugt ſeyn kann. Ein un— 
beſchraͤnkter Fuͤrſt, deſſen Wille Geſetz iſt, wird aber unter 
gleichen Umſtaͤnden ſchwerer borgen, als der Fuͤrſt eines 
Staates, deſſen moraliſche Kraft durch wahrhafte Volks— 
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perfretung: gefteigert iſt. Se feſtere Schutzwehren jedes 
Rechtes die Verfaſſung darbietet, defto unerfchätterlicher iſt 
auch der Staatscredit gegründet. 


Die Beibehaltung des gefehlichen Zinsfußes kann uns 
ftreitig den Zinswucher nicht verhüten, weil der Eigenvor— 
theil jedes Gefeß zu umgehen weiß; wie unerfchönflich man’ 
in ſolchen Kunftgriffen. ſey, beweißt z. B. die Aufzalung 
berfelben in der Reichs-Polizei-Ordnung von 1577, 
Tit. 17. Sndeß würde durch Aufhebung des Gefeges, welz 
ches doch allen NRedlichen unter den Verleihern einen Halt: 
punct ihrer Forderungen giebt, fchwerlich etwas beffer wer— 
den. Wenn das Maximum nach den jedesmaligen Vers 
haltniffen fo beflimmt wird, daß es auch die gewöhnliche 
MWagniß bei perfönlichem Gredite vergütet, fo iſt gar nicht 
zu fürdten, daß defhalb bei beiferer Sicherheit nicht ein 
wohlfeileres Borgen Statt finden ſollte. Vollends kann 
man bad Verbot des Zinfeszinfes ( Anatocifmus) nicht für 
unwirffam halten. Sofephs I. Verſuch (vom 27. Januar 
1787) fiel nicht zum Beſten aus. Ungleich befferfiit es aber, 
wenn der Bürger, der in verfihuldete oder unverfchuldete 
Noth gefommen und um jeden. Preis zu borgen gezwungen 
ift, ein anderes Nettemittel finden kann, wie Pfandhäufer: 
und Reihanftalten, die, wie die Hamburger, felbjt dig Ge: 
fahr nicht fiheuen, von einem Theil der Unterfiügten nicht 
befriediget zu werden, indem fie die Rettung der Mehrzal 
höher anfıhlagen, als diefen Verluſt. Se mehrere Men— 
fihen nahrungslos werden durch drüdende Beitverhältniffe, 
befto ftarfer muß der Wucher uͤberhand nehmen, wie das 
Unfraut in Negenjabren. Die fchledten Wirthe aber, wel: 
che: weder ein. förperliches noch ein geiftiges Unterpfand ges 
ben fönnen, werden zu allen Zeiten dem Wuchergewerbe 
Beſchaͤftigung geben, und fo it Günther’s Bemerkung, 
daß auf guten Bolfsunterricht und: wirthfchaftliche Sitte des 
Volkes hierin viel zu bauen fey, fehr bedeutend. 


1. Theil, 6. Buch, 6. Hauptſtuͤckk. 395 


Günther, Verficher einer volftändigen Unterfuchung 
über Bucher und Wuchergefege, Hamburg, 1790. Ä 


Literatur diefes Gegenftandes, befonders über Io: 
ſephs II. Preisfrage, f. Berzeihniß der Guͤntheri— 
ſchen Bibliothek (Hamburg, 806); ©. 61 fg. 





S echſtes Han ptfü & 
Ill 


Zu Band m,6®, 33. 3b, III, © 200 der Urſchrift. 


Di: Unterfcheidende der Komhändtten von gewoͤhn⸗ 
lichen Handelsgeſellſchaften beſteht darin, daß der ſtille 
Geſellſchafter nur fuͤr die, in das Geſchaft gelegte Summe 
für die Unfernehmungen bes in ber Fitma gehannten Gefähr: 
ten zu. haften braucht. Vergl. das treffliche Merk des geiſt⸗ 
und Feunfuißreihen Teu ch s, Syſtem des Handels, U, 
803. (2te Ausg, Nuͤrnb. 1817.) 
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Sechſtes Hauptſtuͤck. 


112, 


Zu Band II, ©. 37. (Bd. II, ©, 206 der Urſchrift.) 


Der Zufammenhang de3 Zinsfußes und der Preife der 
Ländereien haben Andere (3. B. der Verfaſſer der Schrift: 
Ein Botum über Wucher, von einem Manne sine voto, 
Nördlingen, 17917), auf umgekehrte Weiſe verftanden, ins 
dem fie behaupten, der Zinsfuß richte fich nach dem Guͤ—⸗ 
terpreife. Es laßt fich aber überhaupt annehmen, daß beide 
Größen wechfelfeitig einander zu beflimmen beitragen. Wird 
durch dußere Umſtaͤnde eine von beiden feſtgeſetzt, fo nähert 
fi) ihr die andere. Werden z. B. viele Staatögüter vers 
fauft, und finken fie folglich im Preife, fo daß vielleiht 
1000. Thlr. Grundrente ſchon für 18,000 Thlr. erfauft. 
. werden fönnen, fo trägt. der Kaufpreis 5Y, vom Hundert, 
Rente, und der Zinsfuß wird fich etwas höher flellen müf: 
fen, oder man wendet fo viel als möglich Vermögen auf den. 
Güterfauf. Grundftüde verzinfen fih im Allgemeinen etz 
was geringer als verliehene Erwerbfiämme, wegen ber größes 
ren Sicherheit. Der Unterſchied kann um fo mehr betragen, 
je mehr dad Grundeigenthum begünftigt, geachtet, vorgezo— 
gen wird, oder je fihlechter die Rechtspflege ift, welches die 
Gefahr des Verleihens vergrößert; je eher fich ferner hoffen 
laͤßt, daß die Güter durch Tandwirthfchaftliche Unterneh: 
mungen verbeffert: werben koͤnnen zc. Dagegen müffen die 
Güterpreife zunehmen, wenn bei einer Stodung ber Ges 
werbe oder einem ſchnellen Anwachfe be Bermögend ber 


Zinsfuß ſinkt. 
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Siebentes Hauptflüd, 


115. 


Zu Band II, ©. 44. (Bd. III, ©, 218 der Urſchrift.) 


Bei den Gütern, die ein Volk dem anderen vorſtreckt, iſt 
erft noch zu unterfuchen, ob fie bloß den Verbrauch erweis 
tern, oder auch, auf irgend eine Weife, die Hervorbrinz 
gung zu vergrößern dienen, Storch bat dieß an einer 
anderen Stelle, I, 310, (II, 333) nah. Smith (U, 
31) berührt: - Vergl. U, 83 (Il, 284). Die Annahme 
Smith’, daß man mehr Erwerb3 : als Verbrauchsvor— 
räthe aus dem Auslande hole, ift in vielen Fallen ungegrüns 
det, und gerade fehr oft bei einem Lande, deſſen Betrieb: 
famfeit erft im Entſtehen ift, weil die Neicheren dann die 
Mittel zu den verfeinertfien Genüffen nicht im Inneren zu 
kaufen finden, Was in diefer Lage am meiften Noth thut, 
ift ausländifcher Abfag,. "große Ausfuhr. Unter den Güs 
tern, Die dafür eingeführt werden Fönnen, leiſtet Geld ei— 
nen befonders großen Nußen. Denn wenn es an Erwerbs 
ſtamm fehlt, ſo iſt es doch. nicht moͤglich, daß ein großer 
Theil deffelben von Außen herbei fomme, er muß durch Er— 
höhung der Thatigkeit im Lande felbft aus den unbenußten 
Stoffen hervorgebracht werben‘, deren immer eine große 
Menge vorhanden ift. Das Reigmittel zur Belebung diefer 
Thätigfeit iſt das Geld, weil es die Güter aller Art bewegs 
lid macht, in den Händen feines Befikers alle Erforderniffe 
zur Hervorbringung verfammelt und fo eine Fülle von Ges 
werbsarbeiten hervorruft, wie ungefähr der, einem reichen, 
aber falten Boden zugeſetzte Kalk Gaͤhrung und fchnelleven 
Übergang der Stoffe indem Kreislauf von Ernte und Düns 
gung bewirkt. In dem früheren Zuftande, ehe das regere 
Gewerbewefen erwacht war, konnte ein fehr geringer Gelds 
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vorrath zu allen Beduͤrfniſſen hinreichen. Jetzt iſt gerade 
Ser Mangel an Geld fuͤhlbar, und wenn die eingeführte 
Menge nicht außer allem Verhaͤltniß zu dein Vermögen groß 
ift, fo hat fie volfommen die Wirkung eines Erwerbftams 
mes. Diefer mag aud zum Theile neben dem Gelde ein: 
geführt werden, und Verbrauchövorräthe, die man eins 
bringt, koͤnnen ale Gentffe, die dem Neichthume erft Reis 
geben und zu deffen Erwerbung anfpornen, für die Betrieb: 
famkeit vortheilfaft werden, fo lange ihre eigene Hervors 
bringung nüßlicheren Unternehmungen nachftehen muß, Es 
giebt aber hierin unldugbarsein fchädliches Übermaß, wel: 
“ches aus dem Verhaͤltniß zur Ausfuhr entfteht; denn Güter, 
die zu einem nicht werbenden VBerbrauche dienen, datf 
“ein Volk, ohne fih Schaden zu thun, weder borgen, noch 
‚mit Geld bezalen (es müßte denn einen beftändigen Zufluß 
deſſelben befigen), folglih nur mit Srgeugniffen feiner we 
ae SPAREN: 


Die Beiſpiele von * Handel ae Lander 
beweißen, wie wenig wir noch von den Zalenver haͤltniſfen 
eines großen ——— —— | 
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Achtes Hauptſtuͤck. 


114, 


Zu Band IL ©. 48. (8b. UI, ©. 224 der Urſchrift.) 


Uber dieſe Aufzaͤlung der verſchiedenen Arten von Credit— 
papiere vergl. unten U, 102, (III, 319), U, 145 (IV, 
28), und Simonde, rich. commerc. I, 161 fg. | 


Der Grund der Eintbeilung darf nicht efwa im der 
Berfhiedenheit des ausftellenden Subjects. gefucht werben, 
weil befanntlib, wie auch der Göttingifche Recenſent 
bemerft, Berfihreibungen jeder Art aud vom Staat ausges 
ftellt werden fünnen. Vielmehr muß man auf den Zwed 
ber Papiere zurüd gehen,  Die-Bankzettel beftreiten Zalun— 
gen, die, wenn jene nicht vorhanden wären, in Münze ges 
fhehen würden. Wenn nicht das baare Geld verfhmunden 
ift, fo hat man in jedem Falle die Wahl zwifchen der einen 
und der anderen Art, fich bezalen zu laſſen, und die Zettel 
nehmen folglich ganz die Wefenheit des Geldes an. Aller— 
dings ſteht bei den Zetteln einer Bank ſtets die mögliche Be— 
zalung im Hintergrunde, aber indem fie immer hinausges 
fhoben wird, wird doc der Münzbedarf fehr verringert, 
Unmitielbare Verfchreibungen follen nicht eine jeßige baare 
Zalung vertreten, fondern veranlafjen vielmehr gerade eine 
folche und fegen ihr eine Forderung gegenüber, weil fie ge= 
gen Geld verkauft zu werden pflegen. Sie geben einen Anz 
ſpruch auf eine gewiffe Gütermenge überhaupt und muͤſſen 
folglih, da Güter immer werbend angelegt werden fünnen, 
auf irgend eine Weife ein Einfommen abwerfen, Die Zet— 
tel geben nur einen Anfpruch auf Muͤnzſtuͤcke; daß jene Güs 
termenge in die Form des Geldes übertragen wird, anderf 
nichts, und die ganzlihe Verſchiedenheit beider Papiere 
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zeigt ſich ſchon darin, daß oft Verſchreibungen gegen Bank: 
zettel, aber nie leicht diefe oder jene gegen einander verz 
taufcht werden. Bon Wechfeln gilt daffelbe, wie von un= 
mittelbaren VBerfchreibungen, nur daß bei ihnen mehr auf 
die Berfihiedenheit der Orte, an denen die Leiſtung gefcher 
hen fol, als der Zeiten gefehen wird, 





| Neuntes Hauptfiüd, 
115. 


au Band IL, ©. 55. (Bd. III, ©. 235 der Urſchrift.) 
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Die franzöfifche Negierung, der in ber erften Zeit nad) 
der Wiederherftellung der Bourbons bie große Kriegs— 
ſteuer zur Laft fiel, mußte ſich bei ihren Anleihen harte 
‚Bedingniffe gefallen laſſen. 1818 verkaufte fie 3%, Mi. 
‚Franken Renten, alfo eine Einfhreibung von 70 Mid. im 
‚großen Bude, für 36. Mil., weldes einen Curs von 50 
vom Hundert macht, d. h. fie borgte zu 97; vom Hundert 
Zinſen; eben fo 1816 für 9% , 1817 für 80: Dage⸗ 
‚gen Eonnte die englifhe Regierung im Sommer 1819 für 
‚4, vom Hundert (naͤmlich für 100 Pf. baar gab fie 142 
Pf. St. 18 ©. in Zprocentigen Stods), Pie preußiſche 
1818 in London zu 5 vom Hundert (mit der Einrichtung 
eines Zilgeftods, der in 36 Jahren die ganze Anleihe von 
3 Mil. Pf. tilgt) borgen. Dänemark dagegen, bei feiner 
Anleihe von 6 Mill. Mark in Hamburg, 1819, mußte fich, 
wenn man die verlöofeten Prämien, welche 6 vom Hunderf 
tragen, einvechnet, zu 67%, vom Hundert Zinfen entfchlie= 
gen; obgleid) feine ſtaatswirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſich 
neuerlich ſehr gehoben haben. So viel wirkt der aus allge⸗ 
meinen politiſchen Anſichten herruͤhrende Credit! 


—ee 
Neun⸗ 
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Neuntes Hanptftüd, 


116. 


Zu Band II, ©. 55. (Bd. III, ©, 236 der Urſchrift.) 


Ein aͤhnliches Verfahren, wie das der engliſchen Regie— 
rung im Jahr 1748, wird feit 1815 bei der Wuͤrzburgi— 
ſchen Schuldentilgungsanflalt, anfangs unter der Leitung 
des Freiherrn von Lerchenfeld, jetzigen baterifchen Fi— 
nanzminiſters, angewendet; man bot den Glaͤubigern Heim— 
zalung oder Herabſetzung der Zinſen ſammt der Befugniß, 
nad) 14 = oder ſogar Ztaͤgiger Aufkuͤndigung ihre Forderun— 
gen beliebig einzuziehen (Mobiliſirung). Auf dieſem Wege 
wurden in zwei Jahren 10,962 fl. an Zinſen erſpart. Col⸗ 
bert hat dieß ſo vortheilhafte als rechtliche Mittel zuerſt 
gebraucht. Mit Unrecht richtet man allerdings ſchnell mehr 
aus. Gezwungene Zinserniedrigungen find von mehrereit 
Regierungen vorgenommen worden, auch von ber hollaͤndi— 
ſchen im 3. 181035 der weftphalifhen aber blieb Die Schan— 
de, mit der noch viel drüdenderen und dem Staatsſchatze 
doch nicht einträglicheren Herabjegung des Hauptiiammes 
auf I, im Sahr 1312 daS Beifpiel zu geben. Die Fürs 
ſten, welche Theile des aufgelöften Königreichs Weftphalen 
erwarben, ſuchten dieß Unrecht: wieder zu vergüten, indem 
fie die Schulden auf den dreifachen-Betrag erhöhten. 


Der Sadıe nach nicht beffer, doch unter einer befferen 
Form, wurden in Sranfreih unter Napoleons Herrſchaft 
Schulden durch fogenannte „Liquidation“, auf welche fich 
befonderd Defermont gut verftand, willkuͤhrlich fehr 
verringert. (FPichon, de ’etat de la France sous la do- 
mination de Nap. Bonap. Paris, 1814. ©. 167. 168.) 


— —— 


Volkswirthſchaftsl. UI. 86, 26 
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Neuntes Haunptftäd. 
II7. 


Zu Band II, ©, 56. (Bd. II, ©, 237 der Urſchrift.) 


Uber die Sobberei siehe Buͤſch, Darftellung des Han 
dels, herausgegeben von Norrmann, I. 272, A, 351, 
und: The system of stock-jobbing explained, by a prac- 
tical jobber. Lond. 1816 — Minerva, Sept. 1816. — 
Der Sig diefes Handels in London ift die, von dem Pri— 
vatvereine der Jobber gehaltene Börfe, auf ber nur Mitglies 
der zugelaſſen werden. Mäfler find genöfhiget, ſich ihrer 
zu bedienen, und ihnen dafür I, vom Hundert zu Überlafz 
fen. Sie find unerfhöpflig in Kunftgriffen, um den Preis 
ber Staatöpapiere nad; ihrem: Vortheile zu Tenfen. Waͤh— 
rend tie englifhe Regierung nur den Verträgen diefer Art 
die Klagbarkeit entzieht, beftimmt Das franzöfifche Straf: 
geſetzbuch (Art. 419 — 22) firenge Strafen für einen Ber: 
kauf von Stods auf Muthmaßung. 
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Zehntes Hauptftüd, 


II8. 


3u Band II, ©, 58. (Bd. IH, ©, 241 der Urſchrift.) 


Bei der Darſtellung der Lehre von den Wechſeln pflegt 
man haͤufig von einer der beiden Gattungen, den gezogenen 
Wechſeln, auszugehen, und die andere Gattung, die trok— 
kenen, als etwas faͤlſchlich mit dieſem Namen Belegtes zu 
bezeichnen. Wenn indeß auch unſtreitig die gezogenen Wech— 
ſel allein jene große Wichtigfeit für den Welthandel haben, 
vermöge welcher jie unter deffen Hauptflüsen gerechnet wer- 
den fünnen, fo ift doch jener Gang wenigftens ber Sefchichte 
entgegen, nach weicher das Wechfelrecht, welches den Mit— 
telpunct der Sache bildet, gerabe bei. einer Art von trocke— 
nen, namlich den Meßwechfeln ,. entitand, wie von Mar- 
tenö gezeigt hat (Hiftortfche Unterfuchung des wahren Ur— 
fprungS des Wechfelr. Gött. 1797). Man kann fi dayer 
im Allgemeinen darauf gründen, daß zu einem lebhaften 
Handel Credit erforderlich iſt, welcher zuvörderft fich in 
Schuldſcheinen, und, weil.diefe feltenerere Anwendung fin- 
den, in Anweifungen äußert, Bei beiden ift aber die Rechts— 
verfolgung gegen die Zatpflichtigen, wenn fie ſaͤumig find, 
zu umftändlicy und langjam, um diefe Urkunden zu einem 
bequemen Greditimittel zu machen; man muß auf das plinct: 
liche Eintreffen der verfprochenen Zalungen bauen fünnen. 
Aus diefem gefühlten Bedürfnig entiprang ganz natürlich 
der Brauch, fich ſelbſt ftärfer zu verpflichten, oder eine un: 
freiwillige ftärkere Verpflichtung durch Herfommen oder Ge— 
feß; diefe, von dem gemeinen echte abweichende, ſtrengere 
Verbindlichkeit macht Schuldfcheine und Anweifungen zu 
Wechſeln, die demnac überhaupt als Berfihreibungen ans 
zuſehen find, welche ihren Inhabern jene größere Sicherheit 
20° 
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gewaͤhren. Das Eintreten der beſonderen rechtlichen Folgen 
muß an ein aͤußeres Kennzeichen gebunden ſeyn, daher die 
Notbwendigkeit einer beſtimmten Form. Der Grund des 
Wechſelrechts iſt nicht fowohl in einem einzelnen Umſtande, 
wie die geſcheßene Bezalung der Baluıta (Buͤſch's Meinung), 
als vielmehr überhaupt in dem Streben, dem Handelsver— 
trauen die größte Stärke zu geben, aufzuſuchen (Ründe’s 
Meinung). Beide Anfichten find indeß nicht fo ganz von 
einander unterſchieden; Buͤſch hatte nur die fehr nahe lies 
gende allgemeinere Betrachtung ergreifen dürfen, um in ben 
-andereh,. aus feinem Satze nicht zu entfcheidenden Fallen 
sicht Analogie, Zuflimmung ze. zu Hülfe nehmen zu müf: 
fen. — Übrigens: folgt noch, daß man, um die Entfte: 
bung der Wechſel zu erforfchen nicht darnach fehen,. müffe, 
wie und wann zuerft Anweiſungen gebraudt worden find; 
dieß gefhah bekanntlich ſchon im Alterthume. Wie man in 
Kom fein Geld bei dem argentariuis niederlegte, und bei 
vorkommenden Zalungen mit einer tessera auf ihn anwieß, 
fo Fonnte man vermittelft der roͤmiſchen Wechsler auch Ja: 
lungen nad) Athen übermachen. : Ohne Verbreitung völfer- 
rechtlicher: Gründfäge war aber Diefes von einem Staate in 
den anderen. nicht. wohl zu wagen. : Daß dievon Philipp IL, 
Auguft 1182, vertriebenen Juden den Gebrauch der Wechfel 
erfunderz haben ſollen, ift von Montesquieu zuerfi be— 
hauptet worden (Esprit'd. L. NA]: 20); wenigftens konn— 
ten:die Juden nicht das ‚fpatere Verfahren der Kaufleute 
von Florenz und Siena nachahmen. Das Wechfelrecht 
ift fehr wahrfcheinlich eine Erfindung der großen italifchen 
Handelsſtaaten. 


Abgeſehen von dem trockenen Wechſel ( Cambio secco), 
einem Schuldbriefe unter Wechſelferm, der nur zwei Per— 
ſonen erfordert, brauchen auch bei einem gezogenen Wechſel 
weſentlich nur drei Menſchen vorzukommen; der Ausſteller 
kann den Wechſel ſelbſt an den Praͤſentanten remittiren, oder 
der Wechſelempfaͤnger kann bei Gelegenheit einer Reiſe, 
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eder. weil er an mehreren Orten Handlungen hat, zugleich 
den MWechfel felbft einfordern, alfo Remittent und Präfens 
tant in einer Perfon feyn. 


Eine beabfichtigte Zalung kann durch Wechſel aufimehr: 
fache Weife bewirkt werden. Es ſolle A in Petersburg an 
B in Moſkwa 1000 Rubel bezalen, jo kann 


I; A ſelbſt einen Wechfel ausſtellen, in * er den 
Gin Moſkwa beauftragt, den B zu befriedigen; ober, 


2. er kann von D in Petersburg einen auf C in 
Moſkwa gezogenen Wechfel kaufen, denſelben auf den B 
indoffiren und dieſem remittiren. | j 


3. Es fann aber auch B einen Mechfel auf A siehen 
und durch defjen Verkauf fih bezalt machen. 


Der Vollſtaͤndigkeit wegen ftehe hier das Mufter des im 
zweiten Sale zu EN sl 


St. Peters burg, den 19. Aug. 1819, 


Drei Wochen nach Dato belieben Sie gegen dieſen 
Solawechſel an die Ordre des Herrn A Eintaufend Rubel 
in Silber zu bezalen. Werth baar erhalten, Sie ſtellen 
ihn in Rechnung. 


Herrn 
C 
in Moſkwa. 





Das Indofjament auf ber Ruͤckſeite: 


> 
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Fuͤr mich an Herrn B. Den Werth in Rechnung. 
St. Petersburg, den 20. Aug. 1819. 


Auf die erſtere Seite kommt dann noch bie Anerken⸗ 
nung des Bezogenen: | 


Asceptirt den 2. September 1819. 


| Behntes Hauptftüd, 


IIO. 


3u. Band II, ©, 62. (Bd. IN, S. 246 der urſchrift.) 


Das Ufo beſtimmt ſich nicht immer nach der Zeit der Aus— 

fielung (a dato);, fondern bisweilen nach der Zeit der Vor: 

legung (Präfentation). Bei den Wechſeln der deutſchen 

Handelsplaͤtze auf einander if bas Ufo 14 Tage nach Sicht. 

Wie dafjelbe an den vorzüglihfien Orten ift, ſ. Leuchs, 
Handelswiſſenſchaft, IL, 620. 21. 


Die Entftehung des Ufo ware ſchwer zur begreifen, 
wenn es beim Anfange des Wechfelverfehrs fogleich üblich 
gewefen wäre, eine Zalfrift feflzufeken. Daher ift zu glau— 
ben, daß anfänglich cine ſolche Beflimmung gar nicht vor= 
fam, wobei an jedem Orte Übereinkunft oder Herfommert 
allınalig eine Negel bildete, die dann blieb,. als man zuerſt 
in einzelnen Wechfeln ausnahmsweiſe eine davon abwei⸗ 
chende Sri verordnete, 


% Be 


| - £ . 


* 
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Zehntes Hauptfiüd, 
120. 


Zu Band I. ©. 62. (Bd. IH, ©. 248 der Urfärift.) 


Diefe zwei Vortheile, welche ber Difeontirende gegen eis 
nen anderen Öeldverleiher genießt, laſſen ſich fo berechnen; 


1. Der Unterfihied zwifchen 360 und 365 Tagen 
macht = des Zinfen= oder Difcontobefrages, 
: . 


2, Die Wechſelſumme ſey 8, der Satz des Diſconto | 


= ——; wird nun ber Diſconto Fr 8 ſogleich abgezogen, . 

100 ; 

fo bezalt man nus ar, S, und folglich it —— 5 
100 


eigentlich als der Zins diefer Summe zu — wel⸗ 
100 


cheb etwas mehr als m Procent, namlich —— sm 
100 —m 


u) 


My or 6 Hi die erſtere Größe, 
100 100 (100 —m 
giebt den ganzen Vortheil 





Procent ausmacht. Der Unterſchied iſt 








‘I ım 8 m’ 
"73. 1006: 100 (100 — m) 


100 472m m 8 


7300 — 73m 100 
Für m — 8 beträgt er — S, alfo %, vom Hundert, 
1000 
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Im Jahr 1818 haben die Geldſendungen nach Ruf: 
land und America und die Anleihen mehrerer Regierungen 
den Diſconto, der in der Regel ungefaͤhr auf 6 vom Hun— 

dert ſteht, auf 3, 9 und mehr vom Hundert geſteigert. 


— ——— 


1: Zehntes Hauptſt uͤck. 
| I2I- 
Ä Su Band r, * 63. (8b, II, ©. 248 der Urſchrift.) 


Baier einer Bichfelreuterei; E 


‚A in London zieht auf B in Paris Son Pf. St., 

nach — Curs von 24%, Fr. (am 13. März 1818); 

macht 19,400 Fr.; wegen bed Abzuges von r per mille 
on den Mäkler erhält er über nur. 799 De 


2, B traffirt dafuͤr auf Gin Hamburg und fchlagt . 
vom Hundert für bie Koſten dazu. Curs 189 %, tr. (22, 
April 1818); giebt 19,497 9. — 10,275 Mare Bco. 


2 Kommt wieder 7%, Procent hinzu, und sieht C auf 
D in $ranffurt, für den Eurs von Bu % (15. Mai), fo 
fommen 5142 Zhle, 


4. Diefe, nebft YY, vom Hunderf, von D wieder auf 

A gezogen, Eurs zu 139 Basen (4. Sunt 1818), belaufen 

fib auf 836%, Pfund. A hat folglich die 800 Pf. 4 

Monate lang für 36% Pf. bder 41, vom Hundert be: 

nugt, welches das Sahr hindurch 13%, vom Hundert 

nußmocht; ‚ein in der Regel ſchon unerſchwinglicher Zins, 
— — 
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Eilftes Hauptſtuͤck. 


122 


3u Band I, ©. -2. (Bd. IH, ©, 245 ber Urſchrift.) 


Der Spielraum, in welchem der Eurs von dem Part abs 
weichen Fann, ift bei vollfommen freier und leichter Geld— 
verfendung der Doppelte Betrag derfelben. Koſtet es 2 vom 
Hundert, um eine baare Summe von A nah B zu ſchik— 
fen, fo. wird ein Wechfe! nicht, wohlfeiler ausgeſtellt wer: 
den fönnen, als höchftens für 98 vom Hundert des. Pari; 
dieß ift alfo eigentlich Der nothwendige Preis, wie ihre ‚der 
Ausfteller einer Tratte in A, der bereita eine Forderung in 
B befist, berechnen muß, wenn ex es nicht vorzieht, mit 
einem fleinen Berlufte fih nur ſchnell Geld. zu verſchaffen. 
Mer dagegen eine Zalung leiſten muß, giebt fir einen Wech- 
fel höchftend 102 vom. Hundert, weil er ſonſt eben ſo gut 
baar bezalen könnte, Bergl. ©. 76. (272.) | 


u 
a a 7 * 


Eilftes Hauptſtuͤck 


125. 


Zu Band I, S. 73. (Bd. II, ©. 268 der Urfcheift.), 


Das Streben der. Wechfelverhältniffe nach dem Gleichges 
wichte zeigt ſich zuvörderft darin, daß der Curs zwifchen 
zwei Orten an jedem derſelben fich gleich fest, Er ſtehe z. B. 
in Amfterdam auf Paris 55 Pfenn. vl, für 3 Franken, hier 


Wan 
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aber zuruͤck nach Amfterdam 56 Pf. Der Amfterdamer, 
welcher 3000 fr. in Paris zu bezalen hat, Fauft eine Ri— 
mefje dahin in Amſterdam für 55,000 Pf. (1375 fl.), waͤh— 
rend er, wenn man in Paris aufihn trafjirte, 56,006 Pf. 
(1400 fl.) zu bezaten, hätte. Diefer Gewinn von 25 fl. be: 
flimmt ihn, Den crften Weg vorzuziehen. Der Amſterda— 
mer aber, welcher in Paris diefelbe Summe zu fordern hat, 
überlegt, daß er befjer thue, fich einen Wechfel von Paris 
fhiden zu laffen, ver ihn in Amfterdam 25 fl. mehr ein= 
bringt, alö wenn er hier eine Zratte verfaufen würde. Die 
Folge ift, bad in Amfterdam mehr Wechfel auf Paris ge: 
fucht, als angeboten werden; der Curs wird Dadurch viel: 
leiht auf: 55, echöht werden; in Paris wirken diefelben 
Urfachen in —— —— Richtung, der Curs wird viel— 
leicht von 56 auf 55 Y, fallen und dann, wenn nicht andere 
Umftände binzutommen, ftehen bleiben. 


Wenn aber der Curs auf dieſe Meife tbereinflimmend 
zwifchen zwei Orten vom Pari abweicht, fo tragen ralgenbe 
Urjachen bei, ihn demſelben wieder zu naͤhern. 


. Man richtet ſich mit dem Einkaufe und Verkaufe 
ven wie Stordy zeigt. Kinfäufe Fönnen fogleich ges 
ſchehen, Verkaͤufe, durch Waarenfendungen, wird man in— 
def nur vornehmen, wenn man den Curs für —2— hal⸗ 
ten kann. 


2. Wenn in ATratten auf einen zweiten Ort, B, ſehr 
wohlfeil find, fo kauft man ſie dort ein und ſendet fie an 
andere Pläge, wo fie befjer bezalt werden; auch laffen Aus— 
wärtige, welche Zalungen nah B zu machen haben, auf 
ihre Nechnung in A Tratten auflaufen. Dagegen hütet 
man fib, unmittelbar von A nad) B zu traſſiren. 


3. Weil dann zugleich in Bdie Mechfel auf A in gleis 
chem Mage theuer bezalt werben, fo geſchieht es haufig, 
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daß Bewohner des erfien Ortes Wechſel auf A ausfiellen, 
ohne dafelbft ſchon eine Forderung zu baden, und von an« 
deren Orten Wechfel zum Verkaufe herbeigefendet werden. 


Eilftes Hauptſtuͤck. 


124. 


3u Banb I, &, 77. (8b, IH, ©. 274 der nei 


Zur — der feſten und verinerligen Valuta moͤ⸗ 
gen hier einige Curſe ſtehen. 


Hamburg 


nah Amfterdam und von da zuruͤck. Sir 2 geart Beo 
gegen 34 Stuͤw. Bro (Pari 33, St.). 


nach Augsburg, Frankfurt, Leipzig, Nürnberg, 
Wien. Zür 100 Thlr. Bco gegen 146 Thlr. Cou⸗ 
rant (Pari 24474 Thlr. u 


nah London und von da zurud, Für ı Pfund Sterl. 
gegen 34 Schill. vlaͤm. 


nach Paris, und von dort zuruͤck. Gegen 24 Schill. Luͤb. 
Beo für zZ Franken. 


nah Spanien. Fuͤr ı Wechfelduc. gegen go Pfenn. vl. 
London 


nah Amſterdam und zurüd, Gegen 36 Schill, vlaͤm. 
Bceo für ı Pfund Sterl. 
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nach Frankfurt und zuruͤck. Für ı Pf Sterk gegen 
138 Basen zu 4 Kr. Cour. 


nah Paris und zuruck. Für ı Bf. Sterl. gegen 23, 
Franken, ober gegen 30%, Pfenn. Sterl. für 3 Fr. 


nah Portugal, Brafilien. Gegen 62 Pf. Sterl. 
für 1000 Rees. 


nah Spanien. Gegen 39 Pfenn. Sterl, für ı Wed: 
felpiafter. 


Paris, 
nad Augsburg. Fur 300 Sr. gegen’ 115 fl. Cour. 
nad) Spanien. Gegen 15", Sr. für ı Wechfelpiftole, 
nad Liffabon, Für 3 St. gegen 478 Rees. 
nah Neapel. Gegen 420 Gent. für ı Dur. 


Die neuften und vollftändigften Curstabellen, obgleich 
fie manche Berichtigungen zulaffen, in Tschaggeny, Les 
arbitrages, Paris, 1817. 4. 
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Eilftes Hauptitüd, 


125 


Zu Band U, S. 78. (Bd. II, ©. 276 ber Urfhrift.) 


PB eifpier einet Arbitragenrehnung Es iſt eine 
Summe von Paris nach London zu übermakhen. Der Curs 
fey 30 Pfenn. St. Sn Augsburg finde man denfelben nies 
driger auf Kondon notirt, 824 fl. Cour. für das Pf, St;, 
und von Paris nach Augsburg fleht er für erfferen Drt guͤn— 
flig, zu r161%,. Man hat-daher Nutzen, in Augsburg mit 
Parifer Gelde, welches dort viel gilt, Die mohlfeilen eng= 
Yifchen Wechfel einzukaufen. Die Berechnung gefchicht nach 
der Rees'ſchen Regel, indem man genau dem Gange des 
umſatzes folgt; 


Franken ( zu — 2 — | 100 $r.(auögegebene) 
31.300. 1161% fl 
fl. 87% Eee 28 pr. St 
Pf. St. ı 240 Pence 
Pence 30 3 Fr. 


Die Aufloͤſung giebt 107 /2, alfo einen Gewinn von 
7Y, vom Hundert, 
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Zwölftes Hauptſtuͤck. 


120. 


Su Band IL, S. gr. (8b. II, ©, 209 der Urfchrift.) 


Bei den Saͤtzen dieſes Hauptſtuͤckes, welche ganz nach 
Simonde (Kich, commerce. I, 189 — 224) vorgetra= 
‚gen find, mögen folgende begleitende En verglis 
Gen werden, -» 


: 1. Der Gelboorrath in einem — iſt in ſehr vielen 
Fallen wirklich nicht ſo groß, daß nicht ein Zuwachs deſſel—⸗ 
ben ſich leicht im inneren Umlaufe halten koͤnnte. Wenn 
oben (Zuſ. 104.) bei der Erlaͤuterung des Momentes des 
Umlaufes die durch Geld zu vertretende Werthmenge m W 
genannt wurde, fo kann man unter \V nicht alle im Lande 
vorhandenen: beweglichen Güter, fondern nur diejenigen 
verfiehen, welche fid) im Umlaufe befinden. Wie nun die 
gefelligen Verhaͤltniſſe fih entwickeln und das Geld ver: 
mehrt wird „. fo koͤnnen viele Krafte und Güter, die bisher 
außer Umfag und -werbender Anwendung waren, in jenen 
neu aufgenomnen werden. Die Gefihwindigfeit bes Geld— 
umlaufes ift von den Umftanden bedingt und nicht beliebig 
zu erhöhen, daher Fann Geldausfuhr fehr leicht Statt fins 
den, ohne daß das Geld fogleich wieder hinaus gienge. 
Ganz anders verhältesfich allerbingsin einem mit Geld volls 
Eommen gefättigten Lande, welches ſchon die größte moͤgli— 
che Gewerbsentwidlung- erreicht hatz dann iſt auf augen 
blidlihes Abfliegen des Geldüberfluffes fiber zu rechnen. 
Dagegen wird das Wiederhereinftrömen, wenn etwas zu 
viel Geld aus einem Lande gegangen ift, aus den, im ans 
geführten Zuſatze bemerften Urſachen weniger ſchnell und 
vollſtaͤndig gefchehen. 
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2. Auch der Verbrauch ausländifcher Waaren hat Feine 
unveranderliche Größe, und wenn es dem Kaufmanne baran 
liegt, ihn zu erweitern, fo wirb haufigeres Angebot, ges 
flifentihe Ermunterung, nicht ohne Erfolg feyn. Bei 
größeren Sendungen werden die Koften geringer, die Kleins 
händler müffen fih mit Fleinerem Gewinn begnügen, folgs 
lic werden die fremden Waaren wohlfeiler und flärfer bes 
gehrt. Daher fann der Abgleich bei vermehrter Ausfuhr - 
wirklich auch in vielen Fällen durch erweiterte Waareneins 
fuhr hergeſtellt werden. 


3. Ein fehr wichtiger Umftand fommt aber noch hins 
zu, die vielen Werthmengen, welche aus anderen Urfachen 
außer dem Handel von einem Lande im ein. anderes gefendet 
werden können. Man denfe.an die Koflen auswärtiger 
Kriege, an Englands Hülfsgelder, die 5. B., wie auch 
Simonde anführt (Rich. comm. 1, 219), auf den 
Wechſelcurs von London nach Frankfurt ſtarken Einfluß hat: 
ten, an Sranfreichd Plünderungen, welde in Napoleons: 
Rechnungen ald vecettes exterieures aufgeführt waren, an 
Frankreichs Kriegsfteuer, un Auswanderungen nach Ame— 
rica u. dgl, Da Solche Leitungen am bequemften in Geld 
geschehen, fo kann leichk eine ungeheure Ausfuhr von Wars 
ren mit:Geld. gededt werden, weil. diefes für jene- Zwede 
wieder hinausgeht, und dann iff im Grunde die Zalung 
in Waaren befiritten worden. Dieß ift alfo ein dritter 
Grund, warum nicht alle augenblidlichen Ungleichheiten 
des auswärtigen Handels durch fichenbleibende Schulden 
gebedt werden müffen, obſchon dieß noch oft genug. ges 
ſchieht. In den 8 Jahren von 1793 bis 1801 wurde. der 
gelammte Überfhuß der Ausfuhr Englands auf 79,738,797 
Pf. Sterl. angegeben. Da nun fo viel Geld in England 
nicht bleiben Fann, auch wirklich nicht dort ift, fo müßten 
wir ſchließen, England fey für diefe Summe Gläubiger an= 
derer Länder geworden, Aber ſchon in der Hälfte der Zeit, 
1793 — 97, gab die Negierung 33% Mid. Pf. St. des 
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Kriegs wegen ins Ausland, alfo gleicht dieß die halbe Aus— 
fuhr bis auf 6,369,393 Pf. aus. Die Ausfuhr wurde ges 
rade nach den Gegenden hin gelenft, in welche man die Za— 
lungen gemadt hatte; der Krieg bewirkte folglih, daß 
auf Koften des ganzen Volkes den engliſchen Gewerksher— 
ren viele Waaren abgefauft und im Auslande ohne Erfag 
verzehrt wurden Vergl. John Leslie Foster, an essay 
on the .principles of commercial exchanges.... Lond. 
1804 


4. Der Handeldabgleich kann demnach noch viel we: 
niger gebraucht werden, um die Zu» oder Abnahme der 
Geldmenge eines Landes zu erforfchen; fehr wichtig ift er 
aber, um ben Umfang der Hervorbringung und Verzehrung 
zu beurtheilen, und in diefer Hinficht kommen die.aus dem 
Schleichhandel herrührenden Unrichtigkeiten nicht fo feßr in 
Betrachtung. Vergl. Zuf. 112, | 


5. Sieht man aber auf das bloße Hin- und Herges 
ben von Geld, ohne Nüdficht darauf, ob es im Handel 
oder ohne Erfaß bezalt wird, fo kann daſſelbe aus dem Wechz 
felcurfe nur wegen der Einmifchung anderer Länder, welche 
bald Tratten herbei fenden, bald Rimeſſen einkaufen, nicht 
richtig erfannt' werben. Diefer Geldabgleich wird bei 
ſehr wohlhabenden, in gleicher Lage ftehenden Boͤlkern 
ziemlich gleich ſeyn; er kann für ein erft erwachendes, ſchnell 
fortfchreitendes Volk einen bejahten, für ein metall= oder 
papierreiches aber einen verneinten Unterfhted geben, und 
jeder biefer drei Umftände wird müglich feyn; er fönnte 
aber auch einem finfenden Volke ungünftig feyn und eine 
übermäßige Verzehrung anzeigen. 


Sunfs 
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Fuͤnfzehntes Bauptſtuͤck. 


Bu Band I, ©, 14 (85, II, ©, 2 ber urſchrift.) J 


ne weife Regierung wird, die in diefem Hauptftüd vors 
getragenen Saͤtze eherzigenh, ‚gewiß nicht aus Scheingrüns 
den des allgemeinen Beften fi) zur Ausgabe von Papier: 
geld entithliegen. Dagegen Fann jeder Staat im Drange 
unguͤnſtiger Verhaͤltniſſe dahin gebracht werben, zwifchere 
verfchiedenen außerordentlihen Hülfsmitteln wählen zu 
müffen, welche fämmtlich eine fehr ungünftige Seite haben. 
In diefem Falle fönnte es rathfam feyn, eine mäßige Menge 
von Papiergeld, weldyes man in beftimmter, kurzer Friſt 
gewiß wieder einziehen zu koͤnnen hoffen darf, einer Anleihe 
— vorzuziehen. Iſt die Regierung mit dem Volke ganz 
einig, ſo wird das Vertrauen des letzteren und feine Ge— 
neigtheit, in allgemeiner Gefahr alle Kräfte aufzubieten, 
diefem Mittel leicht entgegen fommen. Die Re ierung muß 
dagegen auf alle Weife das Vertrauen zu erhalten ſuchen, 
wozu befonders Öffentlichfeit empfohlen werden muß. Sehr 
zwedmäßig war das Verfahren der preußifchen Regierung, 
als fie fih 1312 und 1813 genöthigt ſah, eine außeror⸗ 
dentliche Vermoͤgens- und Einkommensſteuer zu erheben, 
und, bis zu dem Eingehen des in drei Friſten vertheilten 
Betrages, beſonders geſtempelte Treſorſcheine und andere 
auf den Inhaber geſtellte unverzinsliche Anweiſungen aus« 
zugeben. Es wurde eine befondere, aus geachteten Staats— 
beamten und Kaufleuten gebildete Commiſſion mit der Bere 
waltung ber eingehenden Steuer beauftragt, und biefelbe 
für die vorſchriftsmaͤßige Verwendung derfelben und die Bes 
ſchraͤnkung der Papiere auf die beftimmte Sumnte verpflich- 
tet. Sobald die Steuer ganz entrichtet ſeyn werde, follten 
Volkswirthſchaftsl. IL Bd. 27 
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die bei derfelben nicht eingefommenen Papiere bei allen 
Gaffen für voll angenommen werben. S. Edict und In— 
ftruction vom 24. Mai 1812 (Gefesfammlung Nr. 13), 
Verordnung vom 20. Juni deffelben Jahrs (Geſetzſamm— 
lung Nr. 153). As im folgenden Sahre eine Vermehrung 
der Zreforfcheine im Umlaufe nöthig wurde, ertheilte die 
Regierung foroohl über die Menge derfelben, als über bie 
Verwendung der vorjährigen außerordentlichen Steuer ge: 
naue Erläuferungen in beflimmten Zalen. Es folten nicht 
Iıber 9 Mill, Zreforfcheine in Umlauf fommen. CEdict vom 
19. Sanuar 1813 (Gefegfammlung Nr. 2). Daß alle 
gegebenen Berfprechungen erfüllt worden find, beweißt das 
Steigen der. Treſorſcheine bis zum Nennwerthe. 


BHat fi aber eine Regierung von dem verführerifchen 
Strudel fortreißen laſſen, fa iſt es eine überaus fchwierige 
Ayfgabe der Staatswirthſchaft, bie vieljährige Krankheit 
guf einmal zu heilen. Der Nath, den man bisweilen ges 
geben hat, Auswechslungscaffen zu errichten, iſt ziemlich 
müßig, weil er etwas vorausfest, was nicht Statt findet, 
namlich eine hinreichende Menge verwendbarer Münze, 
Wenn hiedurch eine Einloͤſung nach dem Nennwerthe un— 
moͤglich wird, ſo kann man ſich daruͤber deßhalb wohl be— 
ruhigen, weil das Papiergeld gewoͤhnlich durch ſehr viele 
Haͤnde gegangen iſt, jeder Beſitzer bei dem Sinken deſſel— 
ben einen, jetzt nicht mehr auszumittelnden Theil verlor, 
und durch die Erhöhung auf den Nennwerth nur der gegen: 
wärtige Beliger einen fo großen als unverhofften und unver« 
dienten Gewinn machen würde, Das Frühere iſt nicht mehr 
gut zumachen. Deſto mehr liegt daran, daß für Fünftig 
dem libel Einhalt geſchehez es muß daher zur Vermindes 
rung der Papiermenge und Befefligung des Eurfes Alles 
aufgeboten werden. Das Legtere erfordert Einwehslung 
der alten Papiere gegen neue zu einem beftimmten Preife; 
nur ift dieß allein, wie Öfterreihs Beifpiel bewieß, nicht 
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zureichend, woferne man nicht die neuen: Papiere im Parr 
zu halten vermag. Die Einziehung Fann gefchehen 


12. gegen Münze, wenn gluͤckliche Umſtaͤnde, wie der 
Parifer Friede, einen befonderen Zufluß geben (Öfterreid,), 
oder mern man deßhalh im Auslande. borgen kann (Ruß⸗ 


land, Dänemark). 


tt —W Pays is 


Pari zu halten, fo bat ‚man den; Vortheil, etwa dreimal 
fo viel Papier einzuziehen, old mit der bloßen Muͤnze moͤg⸗ 
lid wäre. Man muß ſich aber hüten,. bei der Ausgabe von 
Bankzetteln wieder das Bebürfnik des Umlaufes zu uͤbers 
ſchreiten. Eine Privatbank. wird hiebei mehr Vertrauen fins 
den, doch muß fie mit ber Regierung ‚fogleich wieder in ge⸗ 
naue Verbindung treten. „ Auch von diefer Maßregel bietet 
Öfterreich nebſt Dänemark ein Beifpiel dan, #9... 2: 


Deu De 


» — mern R 3 
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Zu Band m © 156 (82. W, ©. 47 der Urſchrift.) 


Wirte Menden find in der That ber Meinung, Großbriz 
tanniens Schuldenwefen enthalte gar nichts Schädliches und 
Beunruhigendes, weil die Nation ſich ſelbſt ſchuldig ſey, 
und eine Abtragung der Schuld das Land nicht reicher 
machen wuͤrde. Das Lehztere iſt, wenn man auf die Maſſe 
des Vermoͤgens ſteht, wahr; denn da die geliehenen Sumz 
men laͤngſt verzehrt ſind, ſo kann die allmaͤlige Tilgung nur 
durch Beiträge. der Bürger möglic werden; das Volk be= 
zalt ſich ſelbſt. Genau genommen aber werden nur Wenige 
(bie, Stodsinhaber). von dem Erſparniß ‚Aller befriedigt. 
Und. da die heimgezalten Summen ohne Zweifel größtes= 
theils werbend- angelegt werden,, ‚fo ift die Tilgung als 
eine Sammlung von Erwerbftamm aus dem Einfommen an⸗ 
zufehen, die nur das Üble hat, daß die erwerbenden Glafz 
fen durch den Drud der Steuern außerft beengt und abge= 
halten werden, fuͤr ſich ſelbſt Vermögen zu erübrigen. Die: 
fer. Zuftand muß unabfehber lange dauern, weil das Til— 
gen nicht moͤglich iſt, ohne Fortbezalung der eriparten Zin— 
fen an den Tilgeſtock. Aber wegen der fehwierigen Tilgung 
muß manum fo:mehrdie Schulden für fhadlich halten. Das 
„ſich ſelbſt ſchuldig feyn“ macht nur, daß die Zinfen we— 
nigftend dem Bolfdeinfommen nicht entgehen und aud mit 
befteuert werden koͤnnen, "aber: es bewirkt doch nicht, wie 
Manche ſich vorſtellen, "daB: Hui die Schulden durch die ih⸗ 
nen entſprechen den Forderungen ganz vergütet werben, 
weil doch immer bit Zinſenlaſt blaibt und das, jährliche Ein 
Zommen auf das Nachtheiligfte vertheilt wird. Es iſt nicht 
anders, als wenn die 30 Mill. Pf. Sterl. jährlich verwen- 
det werben müßten, um Penfioniften oder iruene eine Art 
von Zehrern zu erhalten. 
—e 
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Si Band II, ©; 169. (Bb. IV, ©. os der a ) 


San Verbrauch seniig menfsige Beine ent 
weder 


x. mittelbar, indem, er mit. einer Hersarbringung 
verbunden ift, alfo Güter zur Entflehung bringt. ‚welche 
fünftig für menschliche Bedürfniffe verwendet werden. koͤn⸗ 
nen. In dieſem Falle wird die Vortheilhaftigkeit durch den 


Vergleich der' zerſtoͤrten und der neu — — 
menge beſtimmt; — oder. 


2, unmittelbar. Es giebt zwar feinen Maßſtab 
um den verzehrten Guͤterwerth und den bewirkten Vortheil 
des befriedigten Beduͤrfniſſes zu vergleichen, doch laͤßt ſi ſich 
ungefähr beurtheilen, ob-ber letzte ein eben fo —— 
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aller Beduͤrfniſſe fey, als jener von m ganzen reinen Ein- 
fommen. 


3. Wo eine mittelbare und unmittelbare Verzehrung 
mit einander verbunden ift, da muß begreiflich der Vortheil 
für die VBolkswirthfchaft doppelt feyn. Dieß findet Statt 
bei dem Berbrauche der Gewerföarbeiter, und hierin befteht 
Buquoy's Begriff von nationaler Confumtion, 
die nämlich werbend ift und zugleich einem Gliede des Vols 
kes unmittelbar Genuß giebt (Theorie der EHI: 
Thaft, 1. Nachtrag). 


⸗ Er 
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4.* e 


Zweites Hauptſtuͤch 


150. 


au .. 2 ©. 173 Gd © zz ser Arſchtift.) 


Das bier befämpfte Vorurtheil iſt noch ſehr verbreitet. 
Man beruft fich auf: Friedrichs Des Großen Beiſpiel, wel⸗ 
ches mit der gewöhnlihen Bauluſt der Vornehmen fehr 
willfommen zufammentrifft, und. hält es für verdienftlich, 
Millionen zu Prachtgebaͤuden anzuwenden, damit die Duͤrf⸗ 
tigen etwas zu verdienen erhalten. Mit dieſem unhaltba⸗ 
ren Vorwande wird der unverhaͤltnißmaͤßige Aufwand fuͤr 
Verſchoͤnerung der Fuͤrſtenſitze vertheidigt. Aber wenn auch 
wirklich (was doch hoͤchſt zweifelhaft iſt, und vollends in 
den Staͤdten, wo ohnehin am meiſten Vermoͤgen verzehrt 
wird) alle diejenigen, die man ſo beſchaͤftigt, außerdem 
nichts verdienen koͤnnten, ſo wuͤrde doch erſt die Frage ſeyn, 
ob ſie ſich nicht zugleich werbend beſchaͤftigen ließen, ſo daß 
ihre Arbeit eine nuͤtzlichere Frucht hinterlaͤßt als prunkende, 
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Pallaͤſte. Diefelden Summen zur Austrocknung großer 
Suͤmpfe, zur Anlegung von Straßen, Ganalen, Haven, zus - 
Schiffbarmachung von Flüffen ec. hingegeben, würden eben 
fo gut Leite, die fein Gewerbe verflehen, in Nahrung ſet⸗ 
zen, und der Erbauer Undenferr länger und edler bewahren, 


.. 


Drittes Hauptſtuͤck— 


1I31. 


Zu Band I, ©. 179. (Bb. IV, S. gs der Urſchrift.) 


Es⸗ giebt Stoffe, deren verſchiedene Guͤte und Koſtbarkeit 
nicht auf Verſchiedenheit in der Dauer des Gebrauches, ſon— 
dern nur auf die Annehmlichkeit des Genuſſes Einfluß hat. 
Bei ſolchen iſt es flır den Hauswirth von be ſchraͤnkterem 
Vermoͤgen vortheilhaft, die wohlfeilere Art zu wählen und 
ſich an dem Genuſſe etwas abzubrechen; z. B. goldne, ſil⸗ 
berne, tombackene Uhren, Mahagony- und eichene Haus— 
geraͤthe ꝛc. Bei anderen nimmt zwar mit der Guͤte auch die 
Dauer zu, aber es fommf doch erft auf das Verhältnig 
swifchen den Preiſen der Stoffe und der verfchtedenen 
Dausrhaftigkeit an. Wo man annehmen kann, beide neh: 
men bei beſſeren Stofferr um gleich viel zw, de it esinn: 
fireitig wirthſchaftlicher, Die beffere Art zu: verbrauchen. 
Man nenne die fich gleich bleibende Arbeit A, die: Preife der 
beiden Stoffe vom ungleicher Gäte (3. B. Land: und ſpa— 
nische Wolle).s und S, die Dauer (Anzal von Jahren) di 
D, und die Koften, welche in: jedem Zeitabſchnitt das Gut 
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verurſacht, um die es ſich eigentlich handelt, k, K. Of— 
fenbar — und R — Kann man 





vorausſetzen, efyd:D—=s:S, ap D— = fo wird 
8 


14:KR-* a EEE EV + Ss, folg: 


Iſt nun nach: dem Obigen S> s, fo wird die mit k 
multiplicirte Größe ein Achter Bruch, und Rh <k, d. h. 
die Koſten der beſſeren Waaren in einer gewiſſen Zeit ſind 
kleiner. 


Es waͤre auch wohl moͤglich, daß bei einem Gute die 
geſammten Koſten ſich wie die Dauer verhielten; d:D— 
A—s: A— s, dann waͤre es gleichgültig, welche Art 
man zum Gebräuche wählte. In vielen Falten find bei uns 
gleich guten Stoffen auch die Arbeitsfoften verfchieden, 
und es ift dann nothwendig um ſo fchwieriger a, 
welches Verhaͤltniß zwiſchen a T ” A--S;, und d, 
Statt ee "Er 


= Die Käufer fehlen insgemein darin, baß fie an den 
Unterſchied der Dayer nicht. denken, fondern nur auf wohl: 
feilen. Anfauf ſehen, wenn es. in ihrer Gewalt fteht, zu 
wählen; bie Dürftigeren-müffen, weil fie in jedem Augen= 
blide weniger Geld in ber Hand haben, das Wohlfeile vor— 
ziehen. Eben daher, . durch diefe Verfchiedenheit des Mit— 
bewerbes, find gewöhnlich die befferen Stoffe verhaͤltnißmaͤ— 
fig nüglicher, fo daß oft die Dauer in ſtaͤrkerem — zu⸗ 
nimmt, als der Preis des Stoffes; z. B. 
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daher D — > 





der befferen Waare 


DEN lich Heiner als K. 
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s8uͤnftes Sauptfäh, 0... 
152. 
Zu Band I, ©. 189. (BB W, ©. 106 der urſchrift.) 


Sm allgemeinen - Sinne iſt mit dem Begriffe. des Luxusſ 
noch nicht nothwendig eine unfittlihe, tadelnswerthe Be— 
deutung verbunden, und e& läßt, ſich Feine. Graͤnze des Lurus 
überhaupt angeben, :.als die. dringenden Forderungen. de 
tbierifchen Lebend. Da man aber insgemein vieles an ſich 
Entbehrliche nicht zum Luxus rechnet, fo muß es zugleich 
auch engere Schranfen beffelben geben. Verſteht man un— 
ter Luxus einen, das bloße Vergnügen beim Gebraude der 
Güter (nicht irgend einen Nugen) bezwedenden Aufwand, 
der ein gewiſſes Maß menfchlicher Bedürfniffe überfchreitet, 
fo zeigt das legtere Merkmal die Urfache der Unbeftimmtheit, 
welche erfordert, daß man fich in jedem Falle erſt Uber den 
Umfang von Bedhrfniffen verfländigen muß, melchen man 
zum Bergleigemaßftabe nehmen will... Es giebt Genüffe des 
ſinnlichen Wohllebeus oder der Prachtliebe, welche ganzen 
Erdtheilen gemein find, Die aber Doch von den Bewohnern 


je ‚ und bie Bofen in Beffimmter Zeit von- 
5 


u 
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eines anderen Erbftriches für Luxus gehalten werden. Meh— 
rere mit einander verglichene Völker haben wieder eine ver: 
ſchiedene Menge von Beduͤrfniſſen; in England iſt es nicht 
Lurus, Weigenbrod zu effen, aber in Hochfchottland ohne 
Zweifel, Wie nun ein Volk gegen ein anderes feinen Luxus 
hat, fo gilt dieß noch mehr von ben einzelnen Ständen ei: 
nes Volkes, die fih, von dem umterften bis zu dem höch- 
ften, weniger durch wahre Bildung als durch Rang und grö: 
Beren Luxus voneinander unterfcheiden. Für den Kaufmann 
ift Vieles ein gewohntes Bebtrfrig, was für den Lande 
mann offenbaren Lurus bildet. Endlich kann auch der Auf: 
wand des Einzelnen nad) der in feinem Stande herkoͤmmli— 
chen Lebensart beurtheilt werden. Ohne einen ſolchen be: 
ſtimmten Mapflab wäre nichts oder Alles zum Lurus zu 
zälen. 


Der Luxus iſt von moralifcher Seite notbwendig, 
fo lange das: Menichengefchlecht noch nicht fo weit gefom- 
men ift, fih mit rein geiftigen Genuͤſſen zu begnügen und 
durch fie allein fich zur Ausbildung aler Anlagen beſtimmen 
zu kaffen; er ift im Übermaße födtendes Gift. Chen fo ift 
er wirthfchaftlich nothwendig, damit das Vermögen Reitz 
babe und der Eifer zu feinem Erwerbe fortwähre. Ohne 
ihn würde wentg erfpart, alfo wenig zur Befchäftigung An= 
derer verwendet werden, alle Entwidlung des Gewerbewe⸗ 
fens müßte wegfallen. Dieß iſt eimleuchfend; fchwerer 
beantwortet fich die Frage, we und wenn der unmirth- 
ſchaftliche Lurus anfange. 


Es laͤßt ſich nicht allgemein beſtimmen, welchen Theil 
des reinen Einkommens Jeder erfparen ſolle, und welchen 
er auf Luxus verwenden duͤrfe; unzweifelhaft aber iſt es 
dem Fortgange der Wirthſchaft entgegen, wenn der letztere 
kein Erſparniß uͤbrig laͤßt, und noch viel ſchaͤdlicher, wenn 
ſogar mehr als das reine Einkommen dem Genufſſe und 
Prunke gewidmet wird. Die im jedem Stande der Geſellſchaft 


I. Theil, 7. Bud. 6, Hauptſtuͤck. 427 


herfömmliche Lebensart war fonft den Wirthfchaftsverhalt: 
niffen mehr angemeffen, als fie es jest ift, wo Seder durdy 
wetteiferndes Übertreiben des Aufwandes ſich in eine höhere 
Stufe des Ranges und der Achtung aufzufchwingen trach— 
tet. Se mehr die Wohlthaͤtigkeit fordert, defto firenger 
muß jene berrfihende, die Gefinnung eben fo wie das Ver— 
mögen verderbende Prunkſucht gerügt und bie edle Einfalt 
der Vorfahren gepriefen werden. 


Dieß betrifft die Größe des Aufwandes. In Anſe 
dung der Gegenftände kann es nicht gleichguͤltig feym, 
ob einem anderen Stiede bes Volkes durch den Luxus des 
einen Erwerb zugewendet werde, ober nicht, weil mır im 
erſten Falle einiger Erfatz vorhanden ift, und im zweiter 
nur die unguͤnſtige Folge der Vermögensungleichheit ein: 
teitt. Diejenigen, welche, in fi nichts Bedeutendes fin⸗ 
dend, Parifer und Londoner Waaren haben wollen, um 
dadurch ſich auszuzeichnen, Fahn freilich Niemand beſſern 
oder beſtrafen, aber die algemeine Meinung bebinfte einer 
Aufklärung, um nicht’ durch Beifpiele verleitet, durch die 
Klagen der Kaufleute, deren das Nahrungsweſen ihres 
Volkes wenig am Herzen liegt, verwirrt zu werden: Von 
diefer Seite fällt auf die Einfuhr zoͤlle ein guͤnſtigeres eicht. ⸗ 
Vergl. Rau, über den Lurus. Erlangen 1816 (urſpruͤng⸗ 
lich ein Symnafl ialprogramm). 
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Sechſtes Hauptfiäd, 
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SS ſittlicher Hinſicht ift der Geis eine Krankheit, wels 
he. viel mehr an der Wurzel menſchlicher Würde zehrt. al 
die Verſchwendung. Jener naͤhrt eine unbegränzte und 
doch mit fi felbft im. Widerfpruche ſtehende Selbſtfucht, 
die wir täglich zu allen Laſtern führen fehen. Der Vers 
fchwender if zwar oft ein. zügellofer, aller Gewalt über 
feine tabelnswerthen Neigungen, beraubter, ſchwaͤchlicher 
Schmwelger, bisweilen aber nur ein gemüthlicher, für Gu— 
tes und Schönes empfänglicher, aber in. der Welt fremder, 
unbefonnener und nachläffiger. Menfch,. der zwar nicht& ohne 
guten Zweck thut, aber nur bie Gränze feiner eigenen Mita 
tel überfieht. Vielleicht follte man den letzten unter. der Bes 
nennung übler Haushalter von. dem. ———— Ders 
ſchwender ——— 
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Siebentes Hauptfiüd, 


134. | 


Zu Band II, ©. 207. (Bb. IV, ©. 136 der Urfheift.) 


Von Beiſpielen zerruͤtteter Staatswirthſchaft, zufolge eines 
uͤbermaͤßigen Aufwandes der Regierenden, iſt die Geſchichte 
voll, und die Freiſtaaten haben den Fuͤrſtenthuͤmern hierin 
nichts vorzuwerfen. Kunſtſtuͤcke, wie Geld von den Unters 
thanen aufzubringen, ſind um Jahrtauſende aͤlter, als die 
wahre Wiſſenſchaft der Staatswirthſchaft, und in dieſe 
wurde erſt in neuerer Zeit die Lehre von den Staatsaus— 
gaben aufgenommen, weil man bei — keine E Sen 
SERNRNE: — — Ani 


Die Saͤtze unferes Verfaffers find gründlich und eins 
dringlich genug, um die Negierenden zur Sparfamfeit zu 
beftimmen, Die neuefte Zeit hat jedoch mit merfwürdiger 
Allgemeinheit die fefte Überzeugung erwedt, daß das Heil 
der Staaten auch äußere, durch Mitwirkung bes Volfes bes 
gründete Schranfen der. fürfilichen. Gewalt erbeifche. Diefe 
machen es möglich, in die Staatöwirthfchaft eine unverruͤck— 
bare Ordnung zu bringen und zwifchen dem Einfommen des 
Volkes und feinen Leiftungen für den Staat ein richtiges 
Berhaltniß zu erhalten, Der unmittelbare Aufwand der 
Negierenden wird durch Feſtſetzung ihres Einfommens (Ci— 
villiſte) geregelt, eine aus England ſtammende Einrich— 
fung und Benennung. In Deutfchland hat jedoch der ges 
funde Sinn der Vorfahren fhon vor Jahrhunderten einen 
aͤhnlichen Weg eingefhlagen, der fi) darauf bezog, daß bie 
Stammgiüter der fürfilihen Familien, welche neuerlich, 
bei Erlangung der vollen Landeshoheit, oder auch ſchon 
früber, in den meiften Ländern ganz in das Wefen von 
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Staatögähtern (Domainen) übergiengen (doch z. 8. 
in Baden und Noffau nicht, in Würtemberg nur zum Theil), 
als noch nicht zu dem Wirfefreife der Landftande gehörig 
angefehen wurden. Da man nämlid doc auf ihren Ertrag 
und die aus verfchiedenem Hoheitsrechte fließenden Ein 
Fünfte rechnete, fo nahm man an, daß aus beiden Quellen 
der Unterhalt derfürftlichen Familie beftritten werden müffe ; 
meiftens wurden auch noch einige andere Ausgaben darauf 
angewiefen. Die für die übrigen Landesbedürfniffe erho« 
denen Steuern wurden dagegen ganz von landſtaͤndiſchen 
Verwaltern erhoben und verwendet, oder Doch unter Mit— 
aufficht der lesteren. So wurde die Landes: oder Öteuers 
caffe der Kammercaffe entgegen geſetzt. Bon diefer 
brauchte zwar der Fürft Niemandem Rechnung abzulegen, 
"aber er konnte auch ihre Einkünfte nur wenig erhöhen. Beis 
fpiele bis auf die .neufte Zeit: geben Weimar, Gotha, Hilde 
burghaufen, Meiningen, Naffau, Würtemberg ıc. 


Uhtes Bud. 


Natürlihe Fortſchritte des 
Volkswohlſtandes. 





Zweites Hauptſtuͤck. 


155. 


Zu Band IT, ©. 229. (Bd. TV; ©, 174 ber uUrſchrift.) 


Diere ſechs Säße bleiben richfig, obſchon der Vergleich 
einer gewöhnlichen Dreifelderwirthfchaft bei reiner Brache 
mit einem englifchen Gute, wo Fruchtwechſel, Drillwirth— 
haft, Stallfütterung ꝛc. eingeführt find, beweißen würde, 
daß auch der. Landbau fleter Fortfchritte fahig fey. — Die 
Gewinnfte aus den Gewerben find bier nicht nach den Preis 
fen verglichen worden. Diefe geflatten einige Berichtigung, 
die aber nicht in Zalen beftimmbar ift. Für den erzeugten 
Überfhuß von Gewerfswaaren hat man nämlich nicht gleiche 

Gewißheit eines leichten und vortheilhaften Abfages, wie 
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fuͤr die Bodenerzeugniſſe. Ferner wird durch Erweiterung 
der Gewerke der Begehr von Stoffen ſtaͤrker, es erfolgt 
Steigerung der Preiſe und Schmaͤlerung des Gewerksge— 
winnes, woferne nicht zugleich mehr Erwerbſtamm auf Erd— 
arbeit gewendet wird. Daher koͤnnen jene Überſchuͤſſe nach 
ihrer Vortheilhaftigkeit fuͤr die einzelnen Unternehmer nicht 
vollkommen aus den bisherigen —— der Gewerkswaaren 
beurtheilt werden. 


Auch iſt bei dieſem und dem folgenden Hauptſtuͤck nicht 
zu vergeſſen, daß die Gewinnſte der Unternehmer nicht ganz 
den Maßſtab des Gemeinnüuͤtzigen geben koͤnnen, welches ſich 
zugleich aͤußern muß 


X. in der Dauer und Sigerfei des Geiwerbee 


2. in der Anzal —* Menfchen, welche an demfelben 
Theil nehmen. 


5. in dem namkbenbiuitenbe berfelben, alfo der 
Pr oder ungänftigen Vertheilung. 


4. in der groͤßeren oder geringeren Wichtigkeit des 
en für das Bebürfniß des Volkes. Denn die Vers 
forgung bejfelben, zunaͤchſt mit den unentbehrlichen Guͤ⸗ 
tern, iſt ein beſonders wichtiger Zweck. 


Vier⸗ 
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Viertes Hauptſtuͤck. | 


I36., u San 


* 


Zu Band II, ©. 252. (SBd. W, S. 213 der Urfärift) .. 


* 


Dieſe im Allgemeinen gezogene Bahn kann nicht jedes 
Volk durchlaufen, wegen feiner beſonderen Verhältniſſe. 
Manche Voͤlker bleiben bei der vorherrſchenden Erdorbeit 
flehen, wenn fie wenig Stoffe haben, die fie für auswaͤrti⸗ 
gen Abſatz verarbeiten koͤnnten, oder wenn der Abſatz ro— | 
her Stoffe beſonders eintraͤglich iſt, oder dagegen wo un— 
ter einem rauhen Himmelsſtriche die Gewinnung des Nah— 
rungsbedarfes ſehr viele Kraͤfte in Anſpruch nimmt. — In 
anderen Laͤndern werden Gewerke, wenn man ſie nur den 
Auslaͤndern nachzuahmen, nicht erſt zu erfinden braucht, 
ziemlich bald ergriffen, weil die vollkommene Benutzung 
des Bodens nicht ohne eine auf ihm lebende betraͤchtliche 
Bevoͤlkerung, durch Gewerksarbeiter, moͤglich iſt. — Ein 
Land von armen Boden, aber guͤnſtiger Lage, wird ſich 
bald in den Zwiſchenhandel miſchen, ohne viel Fleiß auf die 
Erdarbeit zu richten, deren Erzeugniſſe es ſich im Verkehre 
leichter verſchafft ꝛc. 


Volkswirthſchaftoͤl. IH. Bb. 288 
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eo ee 
37% 


3u Band II. ©, °n (e. IV, S. 225 der Urſchrift.) 
Une: Xena - uff ie vielleicht bet polniſche Weiten, triti- 
cum. polgnicum, zu verſtehen, der auch wallachifcher, aſtra⸗ 
kaniſcher, odeſſaiſcher Weitzen genannt wird. Er hat ſehr 
große Halme, Ahren und Körner, wird außer Polen auch 
in. Italien und Frankreich gebaut. 


Sechſtes Hauptfiäd. 
158. 
30 Band -I, ©, a6, (8b, IV, ©, 230° der Urſchrift.2 


Es fällt ſogleich in-die Aigen, dag Storh.wie Smith, 
dem jener bier folgt, auf bie deutſche Bauernwirtbfchaft: 
feine Rüdfiht nimmt. Beide fprechen nur von Lohnge— 
finde, Pachtern und Halbmeiern, welche Lestern allerdings 
in Italien, Frankreich und Spanien ganz allgemein wa— 
ren. ©. Simonde, mouveaux principes, I, 187, wo 
bie Vortheile diefes Verhältniffes gefchildert find, welches 
eine Folge von ber Eroberung diefer Länder durch die nor: 
difchen Völker beim Untergange des weftrömifchen Neiches 
zu feyn ſcheint. In den nördlichen Ländern entftand das 
Verhältniß zwifchen Gutsherren und Bauern nicht allge— 
mein, vielejcht nur in den wenigften Faͤllen ſo, an jene 
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ihre Laͤndereien unter gewiſſen Bedingniffen an dieſe über: 
ließen, fondern ungefehrt waren häufig die Bauern ur: 
fprünglich freie Grundeigner, und Famen nur bei der Ent: 
ſtehung des Lehnweſens in-einige Abhangigkeit. Daher fine 
den ſich noch jest in Deutſchl and | 


. freie Bauern, Die hoͤchſtens zu einem Zinfe ver⸗ 
pflihtet, aber feiner Beſchraͤnkung unterworfen. ſind. 


2. gewoͤhnliche Bauern, perſoͤnlich frei, aber in An⸗ 
ſehung des Grundbeſitzes von einem Gutöherrn abhängig, 
demſelben zu Frohnen, Zins und Handlohn verbunden. Sie 
haben bald volles Erbreht und freie. Ver fuͤgung uͤber das 
Gut, in welchem Falle man ſie Erbzinsbatern nennen 
kann (weil naͤmlich Die verſchiedenen Claſſen noch keine be⸗ 
ſtimmten gangbaren Benennungen haben), baid feines bon 
beiden, und figen dann bloß auf Herrengunft (Wirthe; 
in Baiern heißt dieß Verhaͤltniß Freiſtift), oder auf Res 
bensdauer des Gutsheren (Reufift), oder auf ihre Res 
benszeit (Leibrecht). Zwiſchen biefen drei Alten und 
den Erbzinsbauern ſtehen in der "Mitte diejenigen, wetth 
verſchiebene Abſtufungen des Cblonatrechtes haben, ich 
Vererbung und Verfügung mehr oder weniger befchranft 


find (Meier). —— 


3. Leibeigene Bauern, Hoͤrige, Erbum 
terthaͤnige, entweder mit oder ohne Anrecht auf das 
Gut, aber perlönlich art daſſelbe Hdblinden. In neuerer 
Zeit ift von der Leibeigenfchaft, wo fie noch Befteht oder 
Fürzlich befand, nichtö weitet. geblieben, als eine größere 
oder Fieinere Abgabe bei dem Tode des Leibeigenen (Todt— 
fall, Befthaupt, © Mertuarium), und die Verpflichtung, 
nicht ohne Erlaub des Gutsherrn und eine gu 
N ‚oder. zu ee Bee 


430 Zuſatz 139 u. 140. 
Sechſtes Haupifikk. 
1o. 


Bu Band I, ©. 263. (8. IV, ©. 232 ber urfärift, »- 


Di: geringere Anwendung von Erwerbſtamm auf den Feld⸗ 
bau zeigt ſich weniger in, der Wahl von Ochſen flatt ber 
Hferde, denn jene, find im Allgemeinen nüslicher als dieſe, 
indem ſie bei Weitem nicht To viel weniger arbeiten als To: 
fen; aber fie it ſehr fihtbar in der Ernaͤhrart beider, 
wenn man Giaspferde und Weideochſen und — -Kuͤhe hält, 
welche in jeder Art der Nübung aͤußerſt viel hinter dem 
Slal vlehe zuruckbleiben. Dagegen koſtet die Wartung und 
Futterung und das Maͤhen und Einbringen des Futters meht 
a fo wie der kuͤnſtliche Anbau von Futtergewaͤchſen. 


Auch in Verghedenhen ſind uͤbrigens die Ochſen gut 
anbenbbat weni, fie A werden, wie dieß mehrere 
Begenden Deutfjlands, 3. 8. in Franken, beweißen. 
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Dasd dritte. der hier: ——— Mitel, — — de 
Sklaven an andere Gewerbsleute, war in Athen ſehr uͤblich. 
Unſtreitig das unwuͤrdigſte Verfahren, wobei der Sklave, 
wie eine Maſchiene, bloß als Erwerbmittel behandelt wird, 
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ohne die Vortheile des Lebens in einer Familie zu genießen. 
Dennoch rieth Xe nopben, der athenifhen Regierung, 
viele Sklaven zu halten, die män an die Unternehmer des 
Bergbaues vermiethen, und ben Micthzins auf den Ankauf 
neuer Eflaven verwenden follie, um ſo nad) 5 bi5 6 Jah⸗ 
ven deren 6000 zu beſitzen 


Pr 
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Reun tes Hauptſtuͤck 
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zu Band 2; ©. 234. Anm. 132. ms 7 ®. 285 ber e för) 


ri” 


Ja den, ‚lebten ER hat, fi hierin ſo vlet ‚geändert, 
daß nun in den meiften Ländern. Europa's der Landbau ‚au 
größerer, Adtung gelangt iſt und felbjt wittfchaftende Guts⸗ 
herren, gewiß hitgends etwas Seltenes, fat, * Ein, natuͤrli⸗ 
ches Gefühl, wendet, viele Kräfte toigber,. auf Den, ‚Boden, 
nächbem man dad Unfichere anderer Benußungen Fennen 9 
lernt ,. und, der Ausdrud, „esflen ‚fügenbe Schärfe Tonft Je⸗ 
den ſchrekte: „ein Bäler werd en,“ hat feine widrige 34 
deutung ineilfens verloren. "Enäländs Seit ſcheint hiezu 
viel beigetragen zu haben. Man darf nur an einen Herzög 
von Holſtein-Beck, die Grafen Podewils, Schoͤnburg, 
Dietrichſtein, Seftetic; und viele andere erinnern. Eben 
fo wenig aber finden die höheren Stände etwas Entwirdia 
gendes in dem Betrjebe großen Gewer te. 


Von der Mehrzal der wohlhabenden Gutsherren aber 
gilt doch uͤberall die Schilderung des Verfaſſers, daher iſt 
die Quote, welche in jedem Lande der gutsherrliche Adel 
beſitzt, ein fuͤr die Entwicklung des Nahrungsweſens wich⸗ 
tiger Umſtand. 
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Zzehntes Hauptſt uͤck. 
142. 
Zu Band H, ©, 302. (Bd. IV, S. 299 der Urſchrift.) 


America, welches von einer Seite gut mit Rußland vers 
glihen werden kann, hat. doch fonft überaus viel vor Dems 
felben voraus. Es befist eine große Küfte und die treff— 
lichſte Wafferverbindung feiner Zheile, die fich bald bis in 
das file Meer erftredfen wird. "Seine Einwohner ftammen 
aus den gebildetſten Völkern, Europa's, haben alle Künfte 
des Lebens, alle Gewerböerfindungen und Kenntniffe der 
‚alten Welt mit hinüber, genommen, alles läftige oder uns 
nike Ahte jenſetts bes Meeres zuruͤck gelaſſen; fie haben ale 
erhätthiffe heu gegründet und dabei durch nichts ſich in 
ben Indelken des Crwerbes hindern zu Iaffen nöthig gehabt, 
Ste Hilden daher einen wahren Gewerbsffaat; bie gemüth: 
Hip Seite des Lebens iſt freilich dabei fehr verhachläfjigt, 
die deiſtige durchaus dienſtbar, nicht ihrer feloft willen an- 
— , er Yarstrch Baftzn. Kheint nur bad Qefig 
er Freiyeit und. der Stolz auf das Vaterland zufammen 
Bein tie m. er 
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{ 
Eitftes Hauptftüd, 


143. 


3u Band H, ©. 302. (Bd. IV, ©, 30x der Urfärift,), 


Uber den Feldbau der Alten mit Huͤlfe der Sflaven ver 
dient vorzüglihb Simonde nachgelefen zu werden (Nouv. 
princ. I, 176. 178). 


Die Bemerfung des Verfaſſers über die Unvollkom⸗ 
menheit der griechifchen Landmirthſchaft ift mit dem obigen 
Satze (1.8. 7. 9.) fchwer zu vereinigen, Die angeführte 
vielbefprochene Stelle des Ariftoteles beweißt den bes 
ſchraͤnkten Gefichtöfreis dieſes Forſchers, wie überhaupt die 
griehifchen Politifer nur kleine Staaten im Auge hatten. 
Das perfifhe Neich Tag zwar. ihrer Beobachtung nahe ge: 
nug, aber es wurde, wie andere Reiche, als etwas gänz- 
lich Verfchiedenes angefeben, und man konnte nicht denken, 
das griechifche Staateir mit barbariſchen etwas gernein haͤt⸗ 
ten.Athen zaͤlte nie iber 20,000 Bürger, die zwar gro⸗ 
ßestheils außer der Theilnahme an Staatsangelegenheiten 
nichts gearbeitet zu haben ſcheinen, aber ſie waren, wenn 
Krieg entſtand, zugleich Krieger. Ariftoteles kann ſich 
nicht vorſtellen, daß 3000 Krieger außer den uͤbrigen Buͤr⸗ 
gern, als ftehendes — erhalten wuͤrden. Er iſt aus 
dem Grunde fuͤr kleine Staaten, weil in groͤßeren die Ver— 
waltung ſchlecht ſey ( Pokties VER, 2). Übrigens iſt er auch 
aegen die Süße feines LFehrers Platon bekanntlich immer 
fehr bitter und abfprechend, 


Atifa hatte, außer der Stadt Athen, gegen 7900 
Menfchen auf der Geviertmeile, nährte gegen 2% der gans 
zen Bevoͤlkerung, oder 330,000 Menfchen, mit dem Erzeug- 
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niß feines Bodens (38 Geviertmeilen), alfo 8700 Men: 
fchen auf die Gegjertmeile (Böfh, Staatshaushalt der 
Athener, I, 43). Dies feßt ſchon forgfältigen Anbau 
voraus. Die landwirthſchaftlichen Schriftſteller (Auctores 
geoponici), aus denen Conſtantinus Porphyro— 
genneta Auszüge machen ließ, Diejenigen 49, welche ſchon 
V arto (ae re rustica, I, 3) namentlich anfuͤhrte, be⸗ 
weißen, daß dieß Gewerbe nicht ohne sun, Metteifer 
und Rugteaten getrieben — 


eEuktes Haupttäd. 
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er au, WE. 30. (Bi. 1V,@. w der ueſchriſt. 


Nas eir eiriem Faiferich. ruſſiſchen ukas vom — — 
1818 iſt nun den Bauern rloubt, Fabriken und Manur 
facturen zu errichten, für welche.fie 4: Jahr lang von Ger 
werbfteuern, frei ſind. Bisher hatten nur Kaufleute, der er⸗ 
fien und zweiten Gilde. und Adelige das Recht dazu gr 
Rabe 
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Zwoͤlftes Hauptfiid, 


14 
Bu. Band Il, ©. 320. (Bd. 1y, ©. 33% der, Urfheift.) 


SSH. Deutſchland wird und kann big, Pachtwirthſchaff 
grunde culture) nie herrſchend werden, weil ſich dag 
Grundeigenthum, in kleinere Theile zerſtuͤckt, im. Beſitze 
der landbauenden Glaffe- beſindet. Es muß daher hier ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig weniger Lahnarbeiter geben, als in England; 
Feldbau wird nicht mit dem Kaufmannsgeiſte getrieben, der 
den Pachter, beſeelt, und, fuͤr eine Solge, des ungeheuern 
Vermögens angeſehen werden kann. So wie reiche Leute 
ihren Erwerb im Feldbau anlegen wollen, fo, müfjen fie 
große Ländereien fih verſchgffen, um mancherlei große Uns 
ternehmungen beginnen zu Fönnen,, dig ſich im, Kleine n nicht, 
verlohnen. Der deutſche ‚Boden naͤhrt bei viel kleinerem 
Erwerbſtamme mehr zufriedene, ein behagliches Auskomme 
habende, Menſchen, als der engliſche. -Sranfreich hat: eben⸗ 
fals meiſtens kleine Bauerngüter, und es iſt hoͤchſt feltz 
ſam, wenn: man «inen Bortheil fuͤr England darin finder, 
daß deſſen Landwirthſchaft im Verhaͤltniß zur Oberflache 
des in enger un erfordere und beſchaftige. 


.2* 
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Dreizehntes Hauptftäd, 


140. 


Su Band H, ©, 330. (Bd. IV, ©. 350 der Urſchrift.) 


Dies Abweichen der Negierungen: bon dem natürlichen 
Gange des Nahrungsweſens kann, ohne daß man es meint, 
auch hei guter Kenntniß der allgemeinen volkswirthſchaftli⸗— 
chen Theorie, verfihuldet werden, wenn man nur einen einzis 
gen Meg des Fortichreitend aller wirthſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe anerkenat, und die vielfachen Verſchiedenheiten nicht 
genug erwägt, die ſowohl aus der natürlichen Beſchaffen⸗ 
heit des Landes, z. DB. feinem Waͤrmegrad, feiner bergigen 
oder ebenen Befchaffenheit;; feinen Waſſerſtraßen, bald aus 
Greigniffen in ber Zeit herrähren. - Ohne diefe Betrachtuns 
gen wird man ſich bei der Anstbung oft. verlaffen fühlen, 
und ſtets in Gefahr ſchweben, unpaſſende Befchlüffe zu faſ⸗ 
ſen. Wie die Länder im Großen, fo haben auch "wieder 
alle Kreife, Amtsbezirke ze. ihr eigenthümliches Nahrungs⸗ 
weſen. Die Wiſſenſchaft kann und darf es nicht verfuchen, 
alle verſchledenen moͤglichen Wirthſchaftsumſtaͤnde zu erſchoͤ⸗ 
pfen, aber ſte muß dort Anfang des Weges zeigen, auf die 
Hauptverſchiedenheiten and Eee Einfluß hindeuten: Dann 
Entpjt fie fich Leichter an die Laͤnder- und Ortskunde. 
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Zweiter Theil. 
Von der geteritgen Bildung. 
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S);. — Theil * Berfaff er iR: in us —5* ein 
merkwuͤrdiger, gehaltreicher und anziehender Beitrag jur 
Lehre von der Volksbildung, der jedem Leſer willkommen 
ſeyn muß, auch wenn dieſer Die Anſicht des Verfaſſers von 
dem nothwandigen KZuſammenhange beider Theile, als der 
Befigndtbeile.aimereinzögen Wiſſenſchaft, nicht gung 
theiten kann, wohhimfchon: oben in’ dieſen Zufaͤtzen gedeutet 
worden. iſt ( Duſn 2). ODhne dem Urtheile fachkundige "Les 
ſer vorzugreifen, duͤrfen doch hier die Schwierigkeiten des 
Storchiſchen Syſtemes Myr unberuͤhrt bleiben. 


444. Zuſ atz 147. 


Aus der, in der ——— Stelle beruͤhrten Ver— 
ſchiedenheit des Grundverhaͤltniſſes entſpringen, bei 
vielen Ähnlichkeiten, doc) ſehr tief liegende Unterſchiede des 
ganzen Gegenſtandes. Die aͤußeren Guͤter, als der Erde 
abgewonnen, ſind immer nur Mittel, und haben eine be— 
ſtimmte raͤumliche Begraͤnzung. Dan fann daher liberal 
von befiimmten Zweden fpredyen, und alle menfihiiche. Thaͤ— 
tigfeiten in dieſem Gebiete mit gutem Grunde aus dem Beſtre— 
ben, Vermögen zu erwerben, berleiten. Die inneren, oder 
beffer die perfönlichen Güter betreffen dagegen Zuſtaͤnde de 
menschlichen Wefens, find größtestheild ohne aͤußerliche Erz 
ſcheinung, algin ihren Wirkungen, und immer yameßbar, Alle 
Beftimmungen ber Größe und’ Menge in Zalen falten bei ih— 
nen weg, tie objectiv erkennbaren Gränzen fehlen, und 
häufig die ſichtbaren Amede- Daher nüffen Berechnungen 
und die Beftrebungen, Alles genau zu verfolgen und dars 
zuftellen, in hundert Fallen mißlingen; bas Geiſtige iſt nicht 
genau abzugraͤnzen und zu verzeichnen, und wenn man es 
irgendwo erfaßt zu haben: glaubt, fo; iſt,oft das Beſte da— 
von ins Ungemeſſene entwichen. *Eine Behandlung dieſes 
ſchwankenden, in ſcheinbarer Verwirrung bunten geiſtigen 
Reiches nach der Weiſe des ſcharf beſtimmten koͤrperlichen 
wird daher immer Vieles zu wuͤnſchen laſſen. Die unver: 
meidlichen Luͤcken ſind dem Berfaſſer nicht entgangen, wie. 
fich ſogleich im eiften Hauptflüde zeigt ſie ſollen dtsch bier 
hin und wieder beleuchtet werden, um zur Vermeidung gis 
ner einfeitigen Auffaſſung aufzufordern. Dagegen muß 
Sto. ch. s Art der Behandlung doch zu Iehrreichen und.über: 
safchenden Gombinationen. führen, und es iſt unſtreitig mans 
cher ſchaͤtzen swerthe Gewinn für Die Wiſſenſchaft in dieſen 2 
Buͤchern ‚niedergelegt worden, . Mehrere: Abhandlungen: in 
denfelben.:z.,98. die. Lehre von der Bevölkerung, werden von 
andern Schriftſtellern in die Nationqlwirthſchaftslehre nach 
dem gewöhnlichen Sinne des Wortes aufgenommen. > 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
148. ’ 


Bu Band u ©. sn a. 2 ©. 8 der ei) 
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8 die‘ im ni — ausg —— Beſchraͤn⸗ 
kung des zu beträchtenden Webletes un die ünendlihe 
Schwierigkeit der Unterſuchung. Liebe, Freundſchaft, hauss 
liches Gluͤck, Dankbarkeit, Vaterlandsliebe und viele aͤhn— 
liche Guͤter mußten ausgeſchloſſen werden. Laͤßt ſich aber 
beſtimmt ſagen, daß ſie unſere Anlagen nicht mitwirkend 
veredeln koͤnnen? Sie find nur nicht geradezu darauf gerich⸗ 
tet, können nicht wie Verinögenötheile einfach bezwedt und 
hervorgebracht werden, haben aber dennoch einen höchft bes 
deutenden Einfluß auf das ganze menſchliche Wefen, und 
bilden mit den hier in Betradyt gezogenen Gütern ein orga⸗ 
niſch verbundenes, unzertrennbares Ganzes. 
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Zweites Hauptſtuͤck. 
149, 
Bu Band II, ©, 346. (Bd, V, ©, 18 der Urfährift.) 


Was man bei den perſoͤnlichen Gütern Verzehrung 
nennen kann, iſt begreiflich Bon der Vetzehrung der Ders 
mögenötheite fehr verfchieden. Dieſe greift die Beſchaffen— 
heit des Gutes an, zerſtoͤrt fie ſchnell oder langſam. Da: 
gegeh findet bei den perfoͤnlichen Gütern eine ſoiche Erfchoͤ— 
pfung nicht Statt, fondern die Zuftände erreichen nur mit 
Dem Berlaufe der Zeit ihr Ende. Aus dieſer Urfache ift 
zwar der Umfang ihrer möglichen Wirkungen begränzt, bald 
durch die Lebensdauer des Metnſchen, der eine gewiffe Anz 
lage beſitzt, bald durch die Fortdauer der Thaͤtigkeit, Die 
ein gewiſſes Gut verfhefft, wie bei der Sicherheit und 
Muße. In beiden Fallen aber wird das Gut durch den Ge: 
brauch. nicht! verringert und zerſtoͤrt, ſondern ses erliſcht im 
Verlaufe der Zeit von ſelbſt, ob es gut angewendet worden 
iſt oder nicht. Eben dieſe Tnerſchoͤpflichkeit der inneren Guͤter 


ſchließt den’ Eigennutz in vielen Fallen aus. 
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Drittes Hauptflüd, 
150. 
3u Band IE, ©. 349, (Bd. V, ©. 23 det Urſchrift.) 


Der Tauſch der Dienfte ift nicht eben To allgemein das Ziel 
jeder Hervorbringung unförperlicher Güter, als in einer 
ausgebildeten Volkswirthſchaft die mehrfien Erwerbsge— 
ſchaͤfte ſich auf den Taufch der Vermoͤgenstheile beziehen. Viele 
Menſchen beſchaͤftigen ſich mit Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
verſchiedener Art, bloß. weil fie Vergnuͤgen darin finden, 
woferne fie nur ſonſt gut zu leben habenz es giebt Sefhidhts= 
und Naturforfcher, Maler xc., die entweder bloß ihrer ſelbſt 
willen ihre Beſchaͤftigung treiben, oder gerne anderen Men: 
ihen Nugen und Vergnügen geben, ohne eine Gegenleis 
flung von ihnen zu erwarten So werden auch unendlich 
viele Dienfte durch. die Liebe, Freundſchaft 2c. aus denen fie 
hervorgehen, ſogleich wieder. bezalt:  Betrachteten wir alle; 
ebleren Thätigkeiten nur in Bergleisb mit den wirthſchaftli— 
chen, nothwendig felbfifüchtigen, fo fommen wir in Ges 
fahr, höhere Antriebe zu vergeffen und in den erbabenftem 
Dingen rechnen zu wollen 
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Sechſtes Hauptſtüuͤck. 


151. 


Zu Band U, S. 362. (Bd. V, ©, 49 der Urſchrift.) 


Diefe Folge ift fehr richtig. Indeß dürfte der Stuat, um 
fie zu verhuͤten, do& nicht wohl in feiner Sorgfalt für die 
Bildeanftalten nachlaffen, und die Erleichterungen des 
Studierens aufheben. Jene Anftalten find für die tuͤchtige 
Vorbereitung der Staatödiener und für den ganzen Bil: 
dungszuſtand des Volkes von zu maͤchtigem Einfluß, und 
da in den höheren Ständen nicht ausfihließend ausgezeich— 
nete Geiftesfraft zu finden iſt, vielmeht bei der fihlafferen 
weichlichen Erziehung in ihnen Sünglinge aus den unteren 
Ständen der Geſellſchaft oft friiher und Fraftvoller find, fo 
mug auch den Vermoͤgenden Gelegenheit gegeben werden, 
fi aufzufhwingen. Unſtreitig ergreiten jetzt zu Viele Die 
wiſſenſchaftliche Bahn. Dieß iſt Aber nicht dadurch zu Ana 
dern, dag man-einem oder mehreren Ständen das Studie— 
ren verbietet; die Urfache ift ber Drud, ber auf ben Ges 
werbtreibenden: Hegt, das Stocken der Gewerbe und die 
Menge der öffentlichen Laften. Wie der Bauer umd ber 
Handwerfer wieder in feinem Stande zufrieden leben kann, 
fo wird er auch von dem unnügen Ötreben, feine Kinder in 
eine andere Laufbahn hinüber zu treiben, abgehen; nur die 
werben Gelehrte, Staatödiener werden wollen, die ein wahz 
rer innerer Drang zu diefem Berufe leitet. Es wäre aber 
ſehr nöthig, daß auch bie höheren Stände ihre Nach— 
kommen nicht fo forgfältig von dem Erwerbe abhielten. Das 
Vorurtheil hält insgemein nur den Handel für anfländig, 
der aber gerade in Deutfchland ziemlich beſchraͤnkt iſt. Mit 
Recht ſagt Möfer: reicher Leute Kinder follen ein Hands 
werk lernen; die armen haben Feine Ausſicht, leicht ſelbſt⸗ 


ſtaͤndig zu werden. 
Wenn 
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Wenn aber zu einem Zweige des Staatsbienftes fich 
nicht mehr Menfchen bewerben, als der jährlihe Abgang 
durch den Tod beträgt, fo hat man feine Wahl; der Une 
tüchtige iſt eben fo, wie der Befte, feiner Verforgung ficher, 
und die laͤhmt den Eifer in der Vorbereitung gar fehr. Die 
Abgewiefenen finden doch noch mandje Geleyenhkit unterzu⸗ 
fommen. Nur muß der Staat blog dem größeren Verdien⸗ 
fie ven Vorzug geben. ui mm u TTNZE 
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SP viele Pfarrer in England Taffen ihre Stellen regel 
mäßig durch einen Stellvertreter, Curatus, verfeben; 
um ſich nach ihrem Vergnügen an einem anderen Orte auf⸗ 
halten zu koͤnnen. TE IE re u 
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490 09 Zufeß 153, 
Sechſtes Hauptſtuͤck. 
nz 1353. 
Zu Wand II, ©, 367. (Bd. V, S. 6o ber urſchrift.)— 


Der hier berechnete Lohn des Iſokrates iſt ſo ungeheuer, 
daß man billig an Smith's Schlußfolge (1, 217. 218) 
zweifeln muß. Wenn wir leſen, daß wirklich Iſokrates 
ein außerordentliches Vermoͤgen erworben hat (in dem Le— 






ben des Iſokrates, welches dem Plutarch zugeſchrieben 
wurde, und Dionys von Halik., im Leben des Iſokra— 
tes), fo kommt dagegen in Betracht, daß er auch vom Ni— 

kokles, dem Beherrfcher von Kypros, große Summen ers 

hielt. Daß or 10 Minen von jedem Schüler nahm, er: 

zalt auh Plutarch im Keben des Demofthenes. Aus 

der Stelle des falfchen Plutarch, von den 100 Schülern 
(ungoaraı Öaurov e'ysvovre eis 'norov), unter denen 
Timotheos, Konons Sohn u. X. genannt werden, 
fopladle fit nichts, was die Beziehung auf einen einzelnen Lehr— 
ug andeutete; ferner iſt befannt, daß die Alten häufiger 
He ſtrenge Form, im täglichen Umgange Iehrten, und 

Rgß;die Sphijler Lange Zeit um den Meifter zu ſeyn pflegten. 

Wenn ber Sinn wäre, jedesmal ober doch einigemal gegen 

hundert, fo wäre die namentliche Aufführung mehrerer dar: 

unter begriffener Schüler offenbar gezwungen. Kurz vors 

her ift gefagt, daß er zuerft in Chios gelehrt und dort neun 

Schüler gehabt habe. Da num bloß die reichften Zünglinge 

ihn hören Eonnten und ſebbſt Demofthenes dur den ho: 

hen Preis abgefchredt wurde (Plutarch im Demoſthe— 

nes), fo if die Zal 100 ſchon beträchtlich genug. — 

Smith und Storch nennen die Stelle Plutarchs 

nicht, wo dad jedeömalige Didaftron (in der Stordis 

ſchen Urfchriftfieht durch einen Drudfehler Difracton) 

auf 1000 Minen angegeben wird, und der Verfaffer diefer 

Zuſaͤtze hat fich vergeblich bemüht, fie aufzufinden. 
— 0 mn 
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Sehftes Hauptftäd, 
154, 


3u Band Ih ©, 370, (Bd, V, ©, 66 ber Arfdrift.) 


Die Geringfehägung der mimiſchen Künftler und ber Schw 
ger iſt zum Theile ihren perfönlihen Verbältniffen zuzus 
fhreiben gewefen. So lange fie aus der Hefe des. Volks 
enfiprangen und burch ihre Aufführung immer derfelben ans 
gehörten, Eonnten fe einer. Anruͤchigkeit nicht entgehen. Die 
Alten verfnüpften.fchon mit dem Gefchäft, für. Geld Andes 
ven einen Dienft zu leiften, beſonders ſich ſelbſt als Ges 
genftand der Ergösung darzuftellen, eine.fehr herabwuͤrdi⸗— 
gende Vorftelung. In neuerer Zeit hat die höhere Schaͤt— 
zung der Kunft und die würbigere Perfönlichfeit der Kuͤnſt⸗ 
ler Die Mimen, wenigftens an den. fiehenden Bühnen, in 
die vollſte bürgerliche Achtung eingefegt. Die Seltenheit 
des Zalentes aber,. Dig erforderliche Vorbereitung, - und der 
Gewinn, weldyer bei dem allgemeinen Hange zu diefer Ver— 
gnügung von dem Unternehmer einer gut beſetzten Bühne 
gemacht werben kann, haben noch feine Minderung des übs 
lihen Lohnes eintreten laffen. 


452°. Zufaß.1ssw 156, 


Schites Hauptſtuͤck. 
155» 


Zu Band’ I, ©, 371. (Bd. V, S. 67 der uUrſchrift.) 


Diefe Gleichheit der Belohnungen muß man ſich nur ſehr 
im Großen denken. Eine genaue Herſtellung derſelben iſt 
nicht möglich, weil die geiſtige Begleitung bes Geldlohnes, 
Ruhmrze. nichts Meßbares iſt, nicht von allen Menſchen 
gleich hoch angeſchlagen werden kann, und bei der unglei— 
chen Vertheitung der natuͤrlichen Anlagen und Neigungen 
der Mitbewerbzu den verſchiedenen Beſchaͤftigungen ſehr 
verſchieden ſeyn muß. Ein Juͤngling von ausgezeichneter 
Geiſteskraft fann nicht wählen, ob er ein Niebuhr, ein 
Goͤthe, ein. Gauß, ein Dannedet, ein Reihen: 
bad werden will, er. wird fich nur zu einem Fache gezo: 
gen fühlen. . Zudem ift der Einzelne nicht ficher, die Bes 
lohnungen zu finden, welche feinem Stande gebühren. 
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Siebentes Hauptſtuͤck. 
150. 


Zu Band II, ©. 372. (Bd. V, S. 69 ber Urfgrift,) 


Die Regierung muß ohne Zweifel vorzuͤgliche Verdienſte 
auch äußerlich belohnen, weil der Menfh im Großen fo 
ſchwach ift, immer aud auf da& Zeichen, die Anerkennung, 
einigen Werfh zu legen. Nur glaube man nit, ganz mes 
chanifch Durch ſolche Belohnungen beliebig jede Art von 
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Berdienft hervorloden zu koͤnnen. Ob es mehr oder weni 
ger hohe Tugenden und Verdienſte giebt, dieß hängt von 
dem geifligen und fittlichen Zuftande des Volkes ab, und 
Montefquieu bemerft nit mit Unrebt, daß es ſchon 
einen Verfall andeute, wenn jeder Tüchtige eine Menge 
ſichtbarer Auszeichnungen verlange und hoffe. Man muß 
fehr vorfichtig feyn, nicht das eitle Prunfen mit Verdien— 
ſten zu nähren, wie bei denjenigen Orden, um die man ſich 
zu bewerben pflegt, und die wenigftend bezeugen, daß der 
Inhaber das Verdienſt der edel-ſtolzen Befcheidenheif und 
‚das Selbftgefühl, welches fich über alle äußere Belohnung 
erhebt, nicht befiies, Der wahrg Nachruhm, eine ehrenz 
volle Befisung im Gebiete der Gefchichte des Volfes, einer 
der maͤchtigſten Antriebe, zur unverdroſſenſten Pflichtübung, 
fteht überdieß nicht in der Gewalt der, Regierung, und 
kommt von felbft. Jeden, -dex. ihrasverdient hat. Namen 
machen nicht unfterblich, wenn die Sache fehlt, find aber 
mit diefer etwas fehr Schönes; wieneuerlich die franzoͤſiſchen 
und preußifchen Feldherren (Blüher, Bülow, Kleift, 
Zauenzien, Yosb) von den Schauplaͤtzen ihrer Thaten 
benannt worden find. Der fromme, befcheidene Bürgers 
finn belohnt, was er herporbringt, ſchon feldft genug, 
Slänzende Zeichen, wie z. B. die Titel und Hoforden, ar- 
ten zu leicht aus, werden von Gunſt vergeben, und verlie— 
ren mit der urfprunglichen Bedeutung den Nutzen. Der 
Verdienſtadel, im der Idee vortrefflih, wird immer an der 
Unvollfommenheit leiden, daß es weder einen Maßitab, 
noch einen unpartheiiſchen Richter für alles Verdienſt giebt. 
Die ruffifche Rangeinrichtung ift indeg dem Juftande dieſes 
Reiches gewiß fehr entſprechend. on 
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Ratürli che Fortſchritte der gefer 
ligen Bildung, 


Erſtes Haupekid. J 

er 
gu Band m 8. 392 con, v, ©. 106 ber —— 

ber die Hinderniſſe des Anwachſes der Bevölkerung bei 
Jaͤger⸗ und Nomadenvoͤlkern iſt ausführlicher Malthus, 
1, 28. 31, 35. 47. Sn diefen Zuſtaͤnden raffen auch die 
| &ihben viele Menfchen weg, weil mit den anderen Künfter 
zugleich die Heilfunft noch fehlt. Man bemerkt in Offian, 
daß die Helden von Wunden fterben, die jeht jeder Dorf: 


bartfcheerer zu heilen verfieht, aber auch finden ” nur 
ſchwache — von Heimitten, 
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Drittes Haupt 
158. 


Bu Band IL, ©. 411. (Br. V, ©. 147 der urſchrift.) 


Gewiß iſt es unmoͤglich, die Fortſchritte eines Volkes in 
jeglicher Art der Bildung aus aͤußeren Umſtaͤnden ganz zu 
erklären, fo wenig als dieß :bei den Veraͤnderungen in je: 
dem Ginzelnen angeht. Doch ift die Richtung und Vers 
fohiedenheit der Bahn, in welcher ſich Völker entwideln, 
unzweifelhaft auch dem Einfluffe diefer Umſtaͤnde zum Theile 
unterworfen; es wird. kuͤnftig moͤglich werden, einen ges 
naueren Zufammenhang zwifchen dem Gange des Menſchen⸗ 
gefchlechtes in der Zeit und feinen Wohnfigen zu etfennen, 
als wir ihn jest ſchon erbliden. Bergl, Storch im Ice 
ten Hauptjtüd diefes Buches, 


Mie der Einzelne bald klare Begriffe bildet, bald von 
dem Feuer dichterifcher Begeifterung bingeriffen wird, ſo 
zeigen fih auch im ‚großen Menfchengeifte ähnliche Bewer 
gungen nach deffen inneren, unerforfchten Gefegen. Hohe 
Dichterfraft wird von der Natur fonder Maß und Regel er⸗ 
zeugt, aber geleitet, genährt, und wirkend auf Viele nach 
Befchaffenheit aler Umftände; fie fehlt auch in ungebildes 
ten Bölfern nicht. Erziehung kann die Gefammtheit nicht 
auf eine höhere Stufe heben, alſo nur erhalten und fort= 
pflanzen, und über bei Geift der ſchoͤnen Kunft vermag fie 
fehr wenig. Je langer ein Volk ungeftört fortlebt, defto 
mehr Früchte der Vergangenheit und fördernde Mittel fies 
hen ihm zu Gebote, defto mehr Wiffen und Kunft ift rege, 


aber nicht gerade ſchoͤne FIN, bie babei wohl verloren ges 
ben kann. 


406 8uſadez8. 


Die S. 412 (V, 150) angefuͤhrten Beiſpiele bewei— 
ßen nicht zur Genuͤge, daß die Staatsform keinen Einfluß 
hat. Sicherheit iſt zwar die. erſte Bedingung eines anhal⸗ 
tenden Fortganges. "Aber es giebt noch einen mächtigen, . 
begeifternden Sporn zur Entfaltung aller Kräfte, bie gluͤ— 
hende Vaterlandsliebe, die Richtung aller Beftrebungen 
auf das Allgemeine, und dieſes Gefühl ift wenigitend Dauernd 
nicht ohne einigen Antheil ded Volkes an Staatögefchäften 
zu finden gewefen. Unruhen find, wie die Erfahrung zeigt, 
dem Geiſte weniger: hinderlich, als unausweichlicher Zwang: 
Die griechtfchen und römifchen Gelehrten und Dichter, welz 
ce bier genannt find, hätten fulche Werfe, wie die:ihrigen 
wirklich find, ‚nicht hinterlaffen, wenn nicht noch bie Frucht 
einer frhönern. Zeit in. ihnen. ‚nachgereift ware. Wie härte 
Tacitus geſchrieben, ohne den Schmerz ber von ihm nicht 
mehr erlebten Freiheit, der ſich als rother Faden durch alle 
feine Werke zieht? Dichter finden in der Zeit, die auf die 
hoͤchſte Blüte eines thatenreichen:. Volkslebens folgt, den 
guͤnſtigſten Boden. Gelehrfamkeit artet unter dem Mans 
gel geſetzlicher Freiheit leicht in muͤſſiges, ſpielendes Gruͤ⸗ 
beln aus, weil ihr die wahren, wuͤrdigen Gegenſtaͤnde des 
Forſchens verſagt ſind. — Die Folge, die wir aus dieſen 
Betrachtungen in Beziehung auf die jetzige Zeit ziehen koͤn⸗ 
nen, iſt durchaus, guͤnſtig, weil. Alles zur. Verfaſſungen 
führt, die die volllommenſte Freiheit im wahren Sinne des 
Wortes zu geben. nme zu ee mit — 
et, 
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Siebentes Haͤuptſtuͤck 
159. 
Su Band I, S. 443. (Bd: V, S. 222 der uUrſchrift.) 


Die hier wiederholten Smithiſchen Site über den 
Vorzug der ſtehenden Heere'vor der Landwehr werdenin dem 
neuerlichen Streite uͤber dieſen Gegenftand ein befonderes. 
Intereſſe finden. Sie werden aber fchwerlich die Überzeus 
gung geben koͤnnen, daß ſtehende Heere fuͤr die geſetzliche 
Freiheit keine Beſorgniß erregen duͤrfen, und fie ſchildern 
lebhaft die Folgen derſelben fuͤr das Volksvermoͤgen. Wenn 
Die Vertheidiger der ſtehenden Heere darunter nicht bloß 
unfre bisherige Einrichtung verſtehen, ſondern dielandere, nach 
welcher von dem Fußvolke blog die Staͤmme (Rahmen) bei: 
fammen bleiben, die Mannſchaft aber ihrem Berufe‘ nachs 
geht, ſo kann man nichts‘ Beſſeres wünfhen, Diefer be: 
wegliheren Mannfchäft wird dann als zweites Aufgebot die 
anfaßige Buͤrgerſchaft beigeſellt. Bloßes Beurlauben iſt 
nicht zuverlaͤſſig genug, um die verſchiedenen Zweige des 
Berufes nur ſo wenig als möglich zu flören. Nad rein 
politifchen Kriegen, wie Napoleon bei feiner Rüdkehr 
aus Rußland den feinigen nannte, dirfen die Verhaͤltniſſe 
nicht mehr eingerichtet werden; für diefe iſt nichts beffer als 
ein ftehendes Heer, weil der Bürger nicht fedhten mag, 
wenn es nicht eine See gilt, von der er durchdrungen iſt. 


Die Stantövertheidigung, mit Ausfchluß der See: 
macht einiger Staaten, koſtet 1819: 


Br Blaue 


in Baiern 0," der ganzen Staatseinnahme, 
Baden 0, : 

Frankreich 0,” 

Naſſau — 

d. Niederlanden o,“ 

England 0, 

Dreußen —— 

— — — 


ey 


agree Saupenia. 
| 160% — 
Bu Band M, ©. 464. (Bd. V, ©. 251 ber urſchrift.) 


Auerdings iſt der ewige Friede ein Ideal, von welchem 
die Menſchheit in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande noch durch 
eine unabſehbare Zeit getrennt iſt. Aber darf man nicht 
wenigſtens eine Annäherung an denfelben, eine Bermindes 
zung der Kriege hoffen? dieß fcheint geftattet. Die Aus« 
bildung im Innern der Staaten und im Staatenfyfiem muß 
die DBeranlaffungen und Beweggründe zum Kriege vers 
ringern, ee ee 


1. wenn bie Regierungen uͤber das Wohl ihrer Voͤl⸗ 
fer immer beffer aufgeklärt find, fo daß fie daſſelbe nicht in 
Groberungen, Colonien ꝛc. ſuchen; | 


2. wenn die Berfaffungen durch wohl geordnete ftäns 
diſche Vertretung dahin gekommen find, daß fie die Wirk— 
famfeit der Regierung zu jedem guten Zwecke verdoppeln, 
aber zu Eroberungsfriegen u. dgl. ihnen die Mittel erſchwe— 
ren, De ee 


3. Wenn in den Ländern, die aus Fleineren Staaten 
beftehen, wie Stalien und Deutſchland, folde Bundesver⸗ 
faſſungen eingefuͤhrt werden, daß eine feſte und eini— 
ge Stellung gegen das Ausland moͤglich iſt und die Ein— 
miſchung fremder Maͤchte keine ————— mehr fiften 
kann. 


Selbſt bei dieſem Zuſtande wird von Zeit zu 
Zeit einmal ein ſtürmiſcher Eroberüngstuftiger auftteten, 
wird ein Zwi zwiſchen rechtlich geſinnten Regierungen aus⸗ 
brechen, ein Staat durch innerliche Gaͤhrungen zerfleiſcht 
werden. Um ſo weniger kann ohne ſolche Verhaͤlt— 
niffe die Empfaͤnglichkeit für bie Gebote des Voͤlkerrechts, 
oder ein heiliger Bund, der ſich lediglich auf die Perſoͤnlich— 
keit feiner Mitglieber bezieht, den ewigen Frieden begründen: 


120 MEERES BER : |) 11 #2. Ib. 


Ben Hauptſtug 
IL. 


Su Band IE. ©. 484. Anm, 249. (Bd. V, &. 315 der Urſchrift.) 
&: egoire hat neuerlich mit vielem Gluͤck das Andenken 
des ſanften Las Cafſas ven dieſem Flecken zu reinigen 
gefucht (Mem. de linetit. nätional, an IV. Sciences mor., 
et. polit. I,- 45 75) ‚Die Portugiefen begannen ſchon 
in der Mitte ded 15. Sahrbunderts mit geftohlnen Negern 
Handel zu treiben ; nach Domingo, brachte man 1503 (Ans 
derfon) oder 1508 (Hätgrade) Neger, während. die 
Befſchuldigung des Las Caſas in das Jahr 1517 verſetzt 
wird. Sie ift von allen fpäferen Schriftftellern dem Herz 
rera nachgefihrieben worden, ber fie nicht beweißt und 
verbürgt, und defien andere Zeitgenoffen, felbft der erbitters 
tefte Feind des Las Cafas, Sepulveda, von der Sade 
fhweigen. Der Befhuldigte zog ſich viele Feinde zu durch 
Enthuͤllung ihrer Grauſamkeiten. 


30 ven Bugaden 


des 
Berfarfere 


Dritte Zugabe 


162, 


’ 


3u Band II, S. 7. (Bd. VI, S. ı1 ber urſchrift.) 


Der Deutſche ſchoͤpft uͤber den Zuſtand der engliſchen 
Landwirkthſchaft die ausfuͤhrlichſte Belehrung aus Thaer, 
Einleitung zur Kenntniß ber englifchen, Landwirthſch., Han⸗ 
nover, 1801 - 6 (2te Ausg.). 


Bei dem Stecken des Getreides haͤtte auch die ſehr 
merkwuͤrdige Drillwirthſchaft Erwaͤhnung verdient, 
eine Erfindung des Englaͤnders Jethro Tull (der 1731 
barüber fchrieb), verbeffert von Du Hamel, neuerlich 
wieder ftarker benußt und weiter vervollfommnet. Sie bes 
fieht darin, daß Getreide und andere Gewaͤchſe durch Mas 
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fchienen in Reihen gefäet (gebeiti) und die Zwiſchen⸗ 
raͤume derſelben mehrmals durch Ackerwerkzeuge, von ei— 
nem Pferde gezogen, behackt werden; daher der fruͤhere 
Name Pferdehackenwirthſchaft, horschoing hus- 
bandry. Die Gefahr, daß bei mancherlei Zufälfen nicht 
aller Saame aufgeht, oder daß das Unfraut Überhand 
nimmt, bie Koftbarkeit und Zerbrechlichfeit der Mafchienen 
und dad Erforderniß einer höchft forgfältigen Verrichtung 
aller Feldarbeiten machen diefe Wirthfchaft für Bauern 
nicht anwendbar; unter günftigen Verhältniffen wird fie das 
gegen nüglich feyn, weit fie Saamen erfpart, unb wegen 
‚der flärferen Beftaudung dennoch reichere Ernten und mehl—⸗ 
reichere Körner giebt. Bei den Hülfen= und Hadfrüdten 
ift fie auch ohne jene — mit großem Vortheil 
einzufuͤhren. 


Z3wolfte Zugabe, 


103. 
Zu Band II, ©. 46. (8. VI, S. 77 der Urſchrift. I 


Engtands baarer Geldvorrath wird von otqupoun, u. 
U. neuerlich auf 15: Mil. Pf. St. angegeben. In Frank: 
reich follen nach Gaudin (Notice historique etc. 1818) 
im Xpril 1814, 2800 Mill., und zu Ende des Jahres 
1813 ſogar 3400, Mil. Fr. in Umtauf gewefen feym 
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Funfzehnte Zugabe. 
164. 
Zu Band III, ©. 70. (Bd. VI, ©, 114 der Urſchrift.) 


Das Aufgeld des Courant- gegen Banfgeld ift neuerlich 
in Amfterdam fortwährend zwiſchen 4 und 5 Procent, 


Sunfzehbnte Zugabe, 


165. 


"30 Band IT, &, 72. (8b. VI, ©, 118 der Urfchrift.) 


Die fönigliche Regierung Frankreichs hat fi, nach. lanz 
ger Unterhandlung, entfchloffen, die. Unthat Davoufts 
zum Theile zu erfegen. Gie trat in dem Vertrage Ohm 
27. October 1816 der Hamburger Bank für 500,000 Fr. 
Renten, alfo bei vollem Credit 1o Mil. Fr. Stamm, in 
das große Buch eingefchrieben, ab, und bezalte die. in der 
Zwijchenzeit aufgelaufenen Zinfen baar. Dabei verlor die 
Bank noch gegen 2% Mil, Mark Banco. 


- . Der Hamburger Banfthaler beflebt aus 528,” boll. 
Aaſen fein. Da nun nad dem in Hamburg, Kübel, Med 
lenburg und Holftein geltenden Münzfuge aus der Mark 
fein. 1144 Thaler oder 17 Gulben.geprägt werden, fo hält 
der Thaler gegen 429 Aafen fein, und dad Aufgeld nach 
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dem Pari muß 23 vom Hundert ſeyn. So body beläuft es 
ſich auch, mit Eleinen Schwanfungen, wirklich gegen gro— 
ben dänifchen Courant, und gegen die, "im nördlichen 
Deutichland fehr verbreiteten hannoverifhen Zweidrittele 
ftüfe, welche nach dem Leipziger oder Mh ges 
praͤgt ſind, 28 bis 30 vom Hundert. — 


Die Rotterdamer Bank, errichtet am 18. April 
1635, führte ihre Bücher fowohl in Bank: als Courants 
münze, jenachdem es bie Kaufleute begehrten; Te&tere wur— 
de nach dem gefeglichen Preife berechner, und 3“ gegen 
jene ungefähr 4 vom Hundert Aufgeld. 


Die Nürnberger Bank wurde am Lorenzitage 
1621 geftiftet, vorzüglid nach dem Vorbilde der vene—⸗ 
tianiſchen, Ain in jener. Zeit der Münzirrungen, wo 
gute Sorten von ſchlechtem Kupfergelde verdrängt wurden, 
die Handelnden zu fihern. Vorher Hatte die Stadt Nürns 
berg auch für 800,000 fl. gute Scheidemünge prägen laſſen 
(Roth, Geſchichte des Nuͤrnbergiſchen Handels, IV, 305). 

Mit der Bank wurde zugleich ein Bantoamt verbunden, zur 
guͤtlichen Beilegung von Streitigkeiten im Verkehr, wels 
cheß 1595 zu einem Mercantils and Banco-Gerichte, als 
erſter Inſtanz, gemacht wurde, Die 1654 umgearbeitete 
Bankordnung verbietet, Suͤmmen über 200 fl. außer der 
Bank zu bezalen, ſelbſt nicht durch Überſchreiben ( Scons 
tration). Dieſe Bank blieb bei ihrer urfprünglichen Be— 
ſtimmung ſtehen, um die fchlechten Münzen abzuhalten ; da⸗ 
her rechnete ſie nach den guten groͤßeren Sorten, ohne ei— 
nen vollfommenen: Anveraͤnderlichen Maßſtab aufzuſtellen, 
der auch ſpaͤterhin bei der Lage der Stadt in der Mitte 
Deutſchlands und der beſſeren Ausmuͤnzung groͤberer Sor⸗ 
ten nicht wohl vermißt wurde. Deßhalb wurde Courant— 
und Bankgeld gleichbedeutend. Die: Bank nahm’ die 
deutſchen Thaler, ganze und halbe Guldenſtuͤcke, wobei aber 
bei dem Herausziehen baarer Summen immer erſt Die, vor⸗ 

rathi⸗ 
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räthigen Gulden von den Thalern ausgegeben werben folls 
ten (Interimsverordnung, 20. Juli 1695, bei Marpers 
ger, Befchreibung der Banquen, Halle,- 17:17u 4, S. 
174); in Gold anfangs nur Ducaten, dann auch Piſto⸗ 
len und Carolinen. Dem Bank- oder Courantgelde iſt das 
Weißgeld, moneta hianca, Muͤnze, entgegen geſetzt, 
naͤmlich die kleineren Sorten, die fruͤherhin nur einige 
Procent Aufgeld trugen. Als ſie aber anfiengen, nach dem 
24 fl. Fuße berechnet zu werden, während das Courantgeld 
bei dem 20 fl. Fuße ftehen blieb, mußten fie gegen diefes 
20 vom Hundert, Aufgeld erhalten, : In; der neuften Zeit 
hat das Girogefchäft ganz aufgehört, und der Banco pu- 
blico dient bloß noch zur Hinterlegung ſtreitiger Summen 
und zur Aufſicht auf Firmen und Siegel, Verbindungen, 
Trennungen 10, den Handelshaͤuſer. Courant iſt no, wie 
in Frankfurt und Augsburg, die uͤbliche Benennung des 
20 fl. Fußes, der in Wechſelgeſchaͤften der gebräuchliche iſt/ 


v 5 
' 
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Sechszehnte Zugabe. 
166, 
Zu Band IL, S. 75." @b. VI, S. 122.der Urfheift,), 
R 2 . , h .... 4» v nr Sereg . 
Die Anzal der Privatbanken in Großbritannien hat in den 


legten. Jahren wieder abgenommen, . nachdem, fie vorhet 
ſchnell angewachſen war. Sie beitrug a 


1797 (353 
1799. 0. nah Thornton 3,366 
1800 en 38 


Vollswirthſchaftoͤl IIL Bd. 30 
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— 1810 — dem Berichte der Pate 
J lamentscommiſſion 721 
1812 nach Lauderdale 378 
1816 nah deſſen Äußerung im 
Oberhauſe, am 30, Mai 
1816 ° 642 


e 5 y Ir ’ 


Sechszehnte Zugabe, 


107; 


Sit Band IH; ©. 83-47. Go. VI, ©. 136—142 der — 


En anderes Zeichen der Herabwuͤrdigung der engliſchen 
Banknoten lag unzweifelhaft in dem niedrigen Wechſelcurſe 
Englands gegen andere Laͤnder in geraumer Zeit; er ſtand 
mit Hamburg gegen 16 Bis 17 dom Hundert uͤber Pari, 
waͤhrend die Koſten der baaren Zalung nicht über 5Y, vom 
- Hundert betragen fonnten, 


Der Tcharffinnige Graf Lauderdale hat unwider— 
legbar den wahren Stand ber Sache bargeftelt (The de- 
preciation of the Papercurtency‘of Gr. Brit. proved. Lond. 
et Edinb. 1812), und zur Abhülfe, abweichend von ber 
Meinung bed Bullion-Cömmittee don 1810, Borgefchlas 
gen, den gegenwärtigen Stand der Zettel zum Golde feſt— 
äuhalten, alfo, da die Unze Gold 5 Pf. 8 Sh. gelte, aus 
dem Pfunde Gold 611%, Guineenzu prägen (biöher 44 Y,) 
und fo die Münzen nah dem Papiergelde einzurichten (Fur- 
ther Considerations of the state of currency. ebd, 1813). 


Die Verlängerung der fögenannten Bank - Heftriction 
erfolgte wirklich am ı, Mai 1815 bis zum 1. Juli 1816 — 
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Sn dieſem Jahre hatten fich die Berhältniffe ſehr geändert; 
Zettel fianden mit dem Golde faſt im Pari, hauptſaͤchlich 
wegen der Menge von edlen Metallen, die fortwaͤhrend bei 
der Bank niedergelegt wurden (1810: 11 Mil. Pf. St. 
1814: 314 Mil. ıgı5: Über 4 Mill), und diefe in den 
Stand festen, in Fleinen Summen baar zu bezalen. Man 
wünfchte nun Aufhebung der Reſtriction. Allein fie erfolgte 
nicht, fondern vielmehr eine neue Verlängerung auf zwei 
Sabre; es fey, verfiherte Gaftlereagh, bei Weiten 
nicht Geld genug vorhanden, um die 27 Mil, Pf. St., 
die in Zetteln umliefen, einzulöfen. Ungeachtet der mis 
nifteriellen Verfiherungen, daß fein Einverfländniß der 
Bank mit der Regierung Statt finde, ließ ſich diefe doch 
1816 wieder z Mill. Pf. von jener leihen, gegen die Er: 
Yaubniß, das Stammvermögen der Bank von 11,642,400 
Pf. auf 14,553,000 zu erhöhen, vermittelfi eines erhobe— 
nen Zuſchuſſes von 25 Pf. von jeder Actie zu 100 Pf. — 
Die Eleinen baaren Zalungen der Bank, gegen Noten uns 
ter 5 Pf., wirkten ſchaͤdlich, weil das dafür gegebene Gold 
fogleich eingefehmolzen oder ausgeführt wurde. 1817 und 
18 waren auf diefe Weife 5,200,000 Pf. Sf. bezalt wora 
den, von denen 5 Mill. nad Franfreich gegangen waren. 
Sm April 1819 befchloß das Parlament die Einftellung die— 
fer Zalungen. Die Aufhebung der Reſtriction wurde, fo 
viele Stimmen im Volke aud) dafür waren, vom geheimen 
Ausfchuffe (Bericht an das Unterhaus, 6. Mai 1819) nicht 
ſogleich für rathfam gehalten, weil dazu cine Baarſchaft 
von 30 bis 40 Mill, gehöre, Der Vorſchlag gieng dahin, 
allmälig die Zalungen zu beginnen, namlich dom ı. Febr, 
1820 in großen Summen, die Unze zu gı Shill., ſo— 
dann nad und nach zu 79 Sh. 6 P., 77 Sh. 101% P. 
(fo ſtand das Gold 1797) und endlich nadı zwei bis 3 Jah— 
ren ohne Befchränfung zu zalen. Beide Haͤuſer geneh— 
migten im Mai diefen Vorſchlag. Die Summe der um: 
laufenden Bankzettel belief fih am 20, April 1819 auf 
27,456,000 Pf. 
30° 
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Die ſtarke Korneinfuhr in den legten Jahren und die 
vielen auswärtigen Anleihen hatten wegen der damit vers 
bundenen Goldeinfuhr den Curs ber Zettel wieder etwas 
erhöht, aber zufolge des legt genannten Befchluffes gieng 
er wieber herab, und jest (Auguft 1819) ift in London 
Gold für den Münzpreis, 3 Pf St. 17 Sh. 10, P. (77 
Sh. 10 P.) zu haben. Offenbar ift die englifche Staats⸗ 
ſchuld, in Metal ausgedruͤckt, um eben fo viel größer ge: 
worden, als diefes gegen die Banknoten fank, 


— 


Sechszehnte Zugabe. 
168. 
Zu Band II, S. 114. (Bd. VI, ©, 185 der urſchrift.) 


Die franzöfifche Bank fand ſich 1805 und nochmals 1814. 
in der Nothivendigkeit, ihre Zalungen auf einige Zeit eins 
zuſtellen. Dieſe Erfahrungen haben fie behutſam gemacht, 
fo daß ſie oft nicht mehr Zettel im Umlaufe, als Geld im 
Vorrathe hat, und die Anzal ihrer Actien verringerte. Die 
Regierung Napoleons war ihr ſehr unguͤnſtig geweſen. Sie 
mußte dem Staate betraͤchtliche Summen vorſtrecken, wel: 
che Pichon (De l’etat de la France sous la domination 
de Nap. Bon,, ©. 188. 190) fogar auf go Mil. angiebt. 
Die beabſichtigte Erhöhung des Stammvermögens auf 90 
Mitt. Fu gelang nicht ganz, Indem g bis 10,000 Actien 
unverfauft blieben, ohne die, welche nur dem Namen nad) 
fortgeführt werben und eine Dividende erhalten, ohne wirfs 
lich | begalt worden zu ſeyn (Pichon, 186). — Die am 
2. Januar 1819 bezalte halbiährige Dividende betrug auf: 
jebe Actie 55 Fr., außer den zur Hülfscaffe geſchlagenen 
12%, Fr. Der Preis der Actien iſt 14 — 1500 Fr. 


en 
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Sechs zehnte Zugabe 
169, 
3u Band II, ©, 117. (8b. VI, ©. w ber urfhrift.) 


Die 5 —— Vales verlieren jest gegen 75 vom 
Hundert oder %4 ihres Nennpreifed. Die ohne Zweifel 
vergeblichen Anftrengungen, um den Kampf mit ben abs 
gefallenen Golonien fortzufegen, müffen den Staatshausz 
halt immer mehr zerrütten, befonders da Garay mit der: 
beabfichtigten Verbefferung des Steuerwefens nicht durchs 
dringen konnte. Im Sabre 1816 fol der Mehrbetrag der 
Ausgaben über die Einnahmen zı Mil, Thlr, geweſen feyn, 
Die amtlihe Bekanntmachung der Direction des Staats: 
credits, daß 1817 für 206 Mil. Reales de Velhon (1414 
Mill. Thlr.) Scheine, welche 9. Mill. Reales (5 Mil, 
Zhlr.) Zinſen koſteten, getilgt worden ſeyen, erſcheint bas 
gegen ſehr unbedeutend. Am 14. Januar 1819. ‚mußte zur 
Ausruͤſtung des nach America beſtimmten Zuges eine Anleihe 
von. 60 Mill, Realen, zu 8. OR Bunde nunintlin, aus⸗ 
geſchrieben werden. — Er 
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Sechszehnte Zugabe, 


170. 


Bu Band IH, ©, 119—123,. (Bd. VI, ©, 193—196 ber Urſchrift.) 


Sr Wien wurde fhon von Leopold I. am ı5. Juni 1703 
eine Girobanf errichtet und mit bedeutenden Vorrechten ver: 
fehen. Die Regierung nahm fogleih durch eine jährliche 
Einlage von 4 (im folgenden Jahre 5, ) Mil. fl. Theil, 
um Staatögläubiger mit Anweifungen zu befriedigen, die 
über den Betrag ihrer Einlagen hinaus, auf eine Summe 
von 40 Mill. fl, gegeben wurden. Daher bezalte die Banf 
diefen Staatöglaubigern auch Zinfen. Statt dieſer, hoͤchſt 
fehlerhaft angeordneten Anftalt bildete Karl Vi. im Sahr 
1714 eine Leihbank, welde die Zalungen der Regierung 
beforgen mußte, Den Ötaatödienern wurbe, weil ihre 
Befoldungen durch die Bank bezalt werden folften, eine 
Abgabe von 6 vom Hundert an diefe aufgelegt, mit dem 
Berfprechen „wo hingegen Fünftighin ihre Befoldungen rich: 
tiger bezalt werben ſollen“ (Edict vom 14. Dec. 1714, 
Art. 3). Diefe Maßregeln zeigen die ungefchicte Hand⸗ 
habung des Geldweſens in jener Zeit, 


Die Einlöfungsfheine (MWrener Wahrung), 
welche nach dem angeführten Patente vom 20. Februar 
1811 in Umlauf Famen, fanfen fpäterhin noch weit mehr, 
als unfer Verfaffer angab; während des Jahres 1813 von 
200 auf 260. Am 7. März 1815 war der Curs 272, 
am 8. aber, als Napoleons Entweihung von Elba be- 
fannt wurde, ſchon 297, und am 10. Mai fogar 398. 
Am 30. Mai waren fie bis 322 herunter gegangen. Ihre 
Menge blieb aber nicht bei den 1811 ausgegebenen 212 
Millionen fl., fie mußten in den Kriegsjahren vermehrt 
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werden, nachdem fihon 1812 Lieferungsfcheine und 1813 
für 45 Mill. Anticipationsfcheine auf die Grundfteuer in 
Umlauf gefeßt worden waren, 1818 wurbe die ganze aus— 
gegebene Papiermenge halbamtlih auf 650 Mill. gefhäst. 


Die 4 Patente vom r. Juni 1816 follten, eine Frucht 
des Friedens, eine gründliche Verbeſſerung des Staats= 
baushaltes bewirken. Es wurde eine Nationalbank 
errichtet, als Privatanftalt, unter felbft gewählten Vorſte— 
bern, eine Zettelbanf, mit Leib = und Difcontogefchäft, 
Nach der erften Beftimmung z0,000 Xctien, jede zu 200 fl. 
baarcr Einlage und 2000 fl. in Einlöfungsfcheinen, nad, 
den Statuten aber (vom ı5. Juli 1817, $. ı) doppelt fo 
viele von dem halben Betrage, Für das, von den Actiens 
Fäufern eingehende Papiergeld giebt die Regierung Obliga— 
tionen, zu 2%, vom Hundert verzinslich, und fr die Hälfte 
bes Nennpreifes einlöslichz; alfo erhalten die Xctienbefiger 
einen Curs von 200 für ihre Einlagen. Sonſt giebt die 
Bank, im Berhältnig zu ihrem baaren DVorrathe von 20 
Mill., Banfzettel aus, welche fie im Pari mit der Münze 
zu halten juchen muß. Sie loͤßte theils mit denfelben, theils 
(5/7 jeder Summe) mit ıprocenfigen Obligationen Einloͤ⸗ 
———— ein, welches einen Curs von ungefaͤhr 254 fl. 
bildet. Die Bank empfängt auch für die ſo eiggelöfeten 
Zettel Obligationen auf die Staatöcaffe, zu 21%, vom Hun⸗ 
bert Zinſen, und die Negierung verwendete die franzöfifche 
Kriegsſchatzung zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen gegen 
die Banf, Die Unternehmungen mit Hülfe des baaren 
Vorrathes von 10 Mill. trugen im zweiten Semeſter 1818 
ſo viel ein, dag die Dividende jeder Actie außer ben 121% 
fl. Sinfen der Papiergeldeinlage nody 14%, fl. Gewinn ab: 
warf. 


Der Andrang zur Auswechslung ber Einloͤſungsſcheine 
gegen Banknoten und Obligationen war fo ftarf, daß man 
ſich zu manchen Befchränfungen genöthiget foh, Da num 
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auch viele, ſehr geſunkene aͤltere Obligationen im Umlaufe 
wären, die man einzuziehen wuͤnſchte, fo wurde zu dieſer 
„Arroſirung“ am 29. October 1816 eine freiwillige 
Anleihe eröffnet, bei welcher immer 100 fl. in ſolchen aͤlte— 
ren Obligationen und, jenachdem diefe mehr oder weniger 
Zinfen tragen, ein Zufaß von wenigftend eben fo viel Ein— 
löfungsfcheinen gegen Hinausgabe von einer zprocentigen 
neuen Obligation auf 100 fl. angenommen werden. Sn 
diefer Einlöfung, die der Regierung noch vortheilhafter ift, 
als die frühere, wurde beharrlich fortgefahren. Als num 
am 22. Jan. 1817 für die ganze Staatsfchuld eine Tilge— 
Anftalt errichtet wurde, die im September deffelben Jahres 
fhon zo Mil. Stamm befaß, und im Februar 1818 ber 
Verkauf von 30 Ötaatsgütern angeordnet wurde, bei der 
man die neuen (arrofirten) Obligationen für voll zu 
nehmen verfprach, fo befferte fich der Eurs merflih. Doc 
verloren diefe neuen Obligationen über 30 vom Hundert. 
Am ı. September 1818 begann die fehr gute Maßregel, 
daf in mehreren Städten des Reichs (feit dem Deceniber 
nody in mehreren) Auswechfelcaffen errichtet wurden, wo 
Banfnoten beliebig in Münze umgeſetzt werden können, 


Der Curs fand im September 1819 auf 2485 Ans 
Yeil) : Obligationen zu 5 vom Hundert 715%. 
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Sechs zehnte Zugabe. 
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Zu Band M, ©. 122. (8b. VI, ©. 198 der urſchrift.) 


Vergl. Zuſatz 126. 


Sechszehnte Zugabe, 


172. 


3u Band IN, ©. 125. (8b. VI, ©. 203 der Urfchrift. ) 


Sm Jahr 1788 (29. Februar), wurde die ſchleswig— 
holſteiniſche Speciesbank errichtet, welche die Zet⸗ 
tel der Eönigl. Kopenhagener gegen die ihrigen einwech— 
felte; doch Fonnten jene wegen der Kriegsruͤſtungen nicht, 

wie es die Abficht war, vernichtet werden, fondern kamen 
wieder in Umlauf. Die Bank erhielt zugleich ein Giro, 
Diſconto- und Leihgeſchaͤft. Das erftere war ganz abges 
fondert. Leihen durfte fie nur gegen Gold und Silber, auf 
3 Monate, und gegen Borausbezalung von 2 Procent Zins 
fen. Die Errihtung diefer Bank hieng mit einer Anderung, 
des Münzfußes zufammen, indem mai in ben Herzogthuͤ— 
mern flatt des biäherigen Courantgeldes, 1114 Ihlr. aus 
‚der Mark fein, Specieögeld, 9, Thle. aus der Marf, 

prägte, fo daß der Speciesthaler mit dem Hamburger Bank— 
thaler gleichen Fein gehalt erhielt, wodurch man das Aus— 
wechſeln und Wegfuͤhren des Courantgeldes in die benach— 
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borten Länder zu verhüten fuchte. Die Bank hatte die Be: 
fimmung, die auf Courantgeld lautenden Zettel gegen an: 
dere, die auf Species geſtellt wurden, zu vertaufchen. 


Auch die daͤniſch-norwegiſche Species-Bank 
follte außer dem Leihgeſchaͤfte als Umſchreibebank dienen 
und ihr anvertraute Depofiten annehmen. Im Jahr 1799 
Eehrten wegen der Verwirrung im Hanbel Norbdeutfchlandg 
die Zettel ungewoͤhnlich ſtark zu ihr zurück, welches fie noͤ⸗ 
thigte, Die zweite verflattete Einlöfeart ihrer Zettel, naͤm— 
lich gegen alte Gourantzettel nad) dem Gurfe, anzumenden. 
Sie fand fich nun bewogen, ihre Anleihen einzufteilen, aber 
dieß hatte einen empfindlichen Mangel an Umlaufsmitteln 
zur Folge, dem man durch eine befondere Depofitocafle zu 
Hülfe kommen mußte. 1808: verfuchte man, bie Zettel 
gegen Obligationen, zu 3 vom Hundert verzinslid, einzus 
loͤſen. Es liefen viele Papiere verfchiedener Art um, deren 
Curs aͤußerſt ſchlecht fiand. 


Das Mandat vom I. Februar 1813 (abgebrudt in 
den. allg. geagr. Ephem. 1813. 3. Stud, ©. 356 fg.) 
traf.in eine zu ungünftige Zeit, um die Zerrüttung des Geld: 
wefens heben zu koͤnnen. Es verordnet bie Errichtung ei= 
ner Reichsbank an, der Stelle der bisherigen Anftalten, 
welche die dlteren Papiere einlöfen fol, und zwar 100. 
Thaler in Gourantzetteln fuͤr 1. Thlr. Reichsbankgeld, bie 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Bankzettel nach dem Nennpreife, 
die Staatsobligationen aber fo, daß 6. Thlr, Courant = ı 
Reichsbank thaler genommen werden; bei den Obligationen, 
welche fich der Gläubiger fortwährend. verzinfen laffen will, 
werden fhon 4 Thlr. Eyur, für ı Banfthaler gerechnet. 
Der Reichsbank wird an alles unbewegliche Eigenthum im 
Staate eine Forderung von 6 vom Hundert des Werthes 
beigelegt, welche allen anderen Forderungen vorgehen foll, 
Diefe 6 vom Hundert miffen in Silber an die Bank bezalt 
oder bis dahin mit 6, vom Hupdert verzinfet werden. Von 
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den 46 Mil. Reichsbankthlrn Zettel, welche nur gemacht 
werden dürfen, find 27 zur Einlöfung der bisherigen Zet- 
tel, die übrigen zum Ausleihen imd zum Huͤlfsvorrath bes 
fiimmt. Ale in Silber ausgedrüdten Forderungen Eönnen 
fowohl in;diefem, als in Reichsbankzetteln nach dem Gurfe, 
welcher halbjahrig von der Bank befannt gemacht wird, ges 
fhehen. Der Reichsbankthaler, eine zugleich neu einge: 
führte Münze, erhielt ven halben Feingehalt des Species: 
thafers, indem 18%, Stüde aus der feinen Mark geſchla⸗ 
gen werben. 


| Der Curs bed neuen. Papiergeldcs fland noch einige 
Zeit ſchlecht, bis die Wirkung des wieder hergefteliten Fries 
bens, bie Anftrengungen der Regierung, und das Ders 
trauen, welches diefelbe geneß, ihn ſtark verbefferten. In 
den erſten 8 Monaten vor 1818 gieng er um Ioo vom 
Hundert herab und im Sommer 1819 wurde er von dem 
Bankausfhuß, in Gemaͤßheit des wirklich beftehenden Prei— 
fes, auf, 200 Reichsbankthaler (Papier) für 100. Thaler 
Species geſetzt, alfo ins Pari. j 


Die Reichsbank gieng (Patent bom 6. April 1818), 
am 8. Augufi defjelben Jahres in die Eigenfhaft einer Na— 
tionalbanf über. Zheilnehmer find diejenigen Grands 
befiger, welche nad dem obigen Mandate von 1813 der 
Bank 100 Thlr. und darüber zu bezalen verbunden find, 
gder welche das an 100 Thlrn Fehlende) nachzalan ober, 
wer, falls er gar nichts fehuldig ift, die ganze Summe frei— 
willig einlegt.- Die Verwaltung wird von 15 Repräfens 
tanten der ſaͤmmtlichen Theilnehmer geleitet; die laufenden 
en beſorgte ein EN chuß von 5 Dirertoren, 


PZFOEEE 
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su Band II, ©. 127, (8b. VI, ©. 206 ber Ürfhrift.) 


Sn einigen Staaten von Norbamerica war das, im Kriege 
mit England entflandene Papiergeld fo ungeheuer gefallen, 
daß man z. B. in Maryland 500, ja 800 Doll. für ı D. 
Silber bezalte, Daß ein Paar Schuhe 2500, ein Hut 4000 
Dol. Foftete. In Maffachufets flieg der Silberdollar wähs 
rend des Jahres 1780 von 39 bis 74 D. Papier. Diefe 
Menge von Papiergeld Eonnte unmöglich wieder gehoben 
werden, Das Gefeß von 1777 (Tender Law), welches 
einen Zwangscurs anordnete, wurde 1780 aufgehoben, 
und die Papiere des ganzen Bundes fowohl als der meiften 
Staaten verloren vollends allen Werth, begreiflich nicht, 
ohne viele Familien zu verderben. 1731 gab der Congreß 
neues Papiergeld (new emission) aus, welches noch im 
Umlaufe ifl und fehr gut fteht. Die Zölle und die vom 
Berfaufe der unangebauten Landſtriche eingehenden Gelder 
boten nach hergefteltem Frieden ein leichtes Mittel, die 
Schulden zu tilgen. Daher Fonnte 1785 ein Zilgeftod er= 
richtet werden, der gufen Fortgang hat, Penfplvanien er— 
öffnete 1786 eine Anleihe, um das Papiergeld gegen 
Schuldfcheine umzuwechjeln ıc. Vergl. Ebeling, Erb 
befchreibung von America, 1, 568. VI, 3587-380, u 
00.9. Allgem. geogr. Ephem. Dec. 1801. ©, 482. 
Die Staatsfhuld betrug 1790 noch 72 Mil. Dollars; 
1799 fihon wieder 88 Millionen. Gie wurde nun flarf 
vermindert, bis der Krieg mit England fie fo vermehrte, 
daß fie fi) am 30. Def. 1817,qyuf_116,905,120 Doll. be: 
lief. 1819 beträgt fie 92 Millionen. Die Staatsausga— 
ben des Bundes (1819: 247, Millionen Dolars oder 
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34 Mill. Thlr.) werden ohne eine directe Steuer, faft bloß 
aus Zöllen beftriiten. 


Außer den Banfen in den einzelnen Staaten, 5. B. 
der Maffachufetsbant feit 1784, welche nicht mehr als den 
boppelten Betrag ihres baaren Vorraths. in Zetteln auöge- 
ben und diefe nicht unter 5 Doll, einrichten darf, befleht 
feit 1787 die Nationalbank, welde difcontirt und auf 
Gold, Silder und Staatspapiere leiht. Sie hat im Jahr 
1818 für 3434 Mill. Doll. difcontirt und befigt gegen 21 
Mill. in Effecten. Sie trägt der Regierung für ihren Ans 
theil eine Dividende von 420,000 Doll. ein. 


Die Privatbanfen, und die Gejelfchaften, welde 
Papiergeld ausgeben, find in manchen Staaten fo häufig, 
das fie eine fehädliche Wirkung haben. Im Wetteifer, fi 
zu heben, ſetzen fie mit geringen Geldfräften viele Pa— 
piere in Umlauf, leihen bereitwillig, verbreiten dadurch ei= 
nen Schein von Thätigkeit und Wohlſtand, der aber bald 
verſchwindet. Aus Eiferſucht ſucht eine Bank die andere durch 
Sammlung ihrer Zettel zu verderben. Der Credit iſt auf 
diefe Weife untergraben, wücherifches Vertheuern der 
MWaaren, Seltenheit der Münze und eine Menge von 
Schuldproteffen und Verbrechen bewirft worden. Diefe 
Thatſache, aus welcher fich ergiebt, daß jenes merkwuͤrdige 
Land auch in gefeligen Übeln Europa’s fhon große Fort: 
Schritte gemacht hat, ift für den Staat Newyorf aus eis 
ner Amtsrede des Gouverneurs Clinton am 27, Januar 
— geſchoͤpft ic d. n. auslaͤnd. Lit. 1819, 28 St. 


S. 195). 
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Rußland hat in den letzten Jahren ernſtliche Maßregeln er— 
griffen, um die Menge der Affignaten zu vermindern. Es 
wurde zu diefem Zwede eine Anleihe ausgefchrieben (Ukas 
vom 10. März 1817), und der Staat beftimmte go Mill. 
Rubel jährlich zu ihrer Tilgung. Am 13. Januar 1819 
wurde diefe Anleihe gefchloffen, nachdem fie eine Summe 
bon 65 Mill. Rub. eingebracht hatte, größtestheils von 
ausländifhen Gapitaliften. Der gleiche Betrag in Affigna: 
ten follte,verbrannt werden. Guͤnſtig wirkte zugleid) das 
Zuſtroͤmen edler Metalle aus dem wefilihen Europa zufolge 
der Getreideverfäufe in den theuern Jahren. 1817 und 
1818 waren in St. Petersburg über go Mill. Silberrubel 
in Gold und Silber auf Rechnung von Privaten geprägt 
worden, und am ı. December 1818 lagen noch 16 Mil. 
ungemuͤnzt vorräthig. Weil das Auspragen nicht ſchnell 
genug geht, fo giebt die Banf dem Einbringer von rohem 
Metalle fogleid) 1, baar und für % einen Münzfchein auf 
gewiffe Zeit, der mit einem Diſconto umläuft, 


Nach dem Berichte des Reichsraths vom 27. Mai 
1818 betrug am 1. Januar deffelben Jahrs die eingetragene 
Staatsfhuld: 


Banfaffignationen . . . » 214,201,184 Rub. 


Hollaͤndiſche Anleihe, wovon aber 
England und Niederlande die 
Hälfte bezalen - » % 99600,000 


Inlaͤndiſche Anleihe: 


in Silber : 2. 2% 3,544,000 Rub, 
in Gb... 185200 


Zur Berathung über alle Einrihtungen, die das rufs 
fifche Geldwefen betreffen, iſt ein Gonfeil des Staats: 
credites, ausgewählten Abgeordneten des Adels und der 
Kaukmannfchaft beftehend, gebildet worden. ( Eröffnet. im 
März 1818.) Yon dem Eifer, mit welchem man den Ber: 
kehr zu beleben fucht, zeugt die Stiftung einer Commerz⸗ 
banf (1. Januar 1818) für das Difcontiren, weil die 
bisher mit der Affignationsbant verbundenen Difconto» 
comptoirs zu wenig Stammvermögen hatten, und der 
Entwurf einer Reichsleihbank, die ſchon am 7. Mas 
1817 angekündigt wurbe, 
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D: deutſchen Regierungen weichen bei der Ertheilung 
ſolcher Privilegien von dem Verfahren der engliſchen darin 
ab, daß ſie ſich zuvor von der Gemeinnuͤtzigkeit der Erfin⸗ 
dung zu uͤberzeugen ſuchen. Wenn die Wichtigkeit oder 
Schwierigkeit der Erfindung nicht mit dem Vortheile, den 
das Patent gewaͤhrt, in Verhaͤltniß ſteht, alſo dieſer nicht 
die Belohnung eines beſonderen Verdienſtes bildet, ſo iſt der 
Nachtheil, daß alle anderen Gewerbtreibenden eine Reihe 
von Sahren von einer Vervollfommnung des Betriebes ab— 
gehalten werden, die fie fonft vielleicht felbft gefunden hät: 
ten, um fo fühlbarer; es ift daher fehr zwedmäßig, nicht 
für unbedeutende, leichte Änderungen Patente zu geben, 
fondern mit diefen fparfam zu feyn. In Preußen darf nad) 
der Berordnung vom 17. September 1815 fein Priviles 
gium biefer Art auf mehr als 15 Jahre gegeben werden. 


Das Babrifwefen bietet einen ftärkeren Beweggrund zum 
Verheimlichen des’ Verfahrens, als das Handwerfäwefen, 
weil in diefem die Beforgniß vor undankbarem Mißbrauche 
fbwächer feyn Eann und zwifchen den Innungsgenoſſen 
größeres Vertrauen herrſcht. Se mehr ein Gewerf im 
Großen und für entfernten Abfas aetrieben wird, deſto 
mehr ift ber Mitbewerb anderer Unternehmer zu fürchten. 
Sn Deutfchland pflegt jegt dem Reiſenden die Befichtigung 
von Gewerfsanflalten nicht fehr erfchwert zu werben, weil 

ohne 
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ohnehin die meiften Geheimniffe früherer Zeit dem Techno— 
logen nicht mehr unbefannt find. Ausnahmen maden 
Manche Metalfabrifen, 3. B. in Sferlohn, die Lakier— 
und Papier - mäche - Fabrifen, Kunſtweber wegen ihrer 
Trommel, Folieflägereien, 3. B. in Erlangen, wegen des 
bis jegt noch gut verwahrten Geheimniffes ber beiten Mes 
fallmifchung, und viele Fabriken, die auf Rechnung der Res 
gierungen betrieben werben. 


— — — — 


Neunzehnte Zugabe. 
176. 


Sn Eſth- und Kurland find neuerlich die Bauern perfön- 
lich ganz befreit worden, wahrend man früher in Lievland 
nur den erften Schrift dazu gethan hatte, Den efthlandifchen 
Bauern verfündetfe man am 20. Januar 1817 ihre Frei⸗ 
beit. In Kurland geſchah 1816 im Namen des Kaifers 
die Aufforderung an die Ritterfchaft, die Verhältniffe der 
Bauern zu verbeflern, und dieß hatte die Folge, daß im 
Suni 1818 auf dem Landtage in Mietau die Sreigebung 
derfelben beſchloſſen wurde. 


— 


Zwei und zwanzigſte Zugabe. 
177. 


Die ſchwachen Reſte der Leibeigenſchaft wurden in Bai— 
ern durch die Verfaſſungsurkunde vom ı. Mai 1808, in 
Wuͤrtemberg durd die Verordnung vom 15. Novemder 
1817 aufgehoben; im Gebiete der freien Stadt gran k⸗ 
furt am 10. Januar 1818. 

Volkswirthſchaftol. III. Bd. 31 
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Eigentliche Leibeigenſchaft beſteht in Deutſchland nur 
noch in Mecklenburg, und auch hier ſehr gemildert, ins 
dem die Dienſte nach billigem Maßſtabe in Geld angeſetzt 
ſind und die Vertreibung des Bauern vom Gute (das Le— 
gen) ſelten geuͤbt wird. 


Die Aufhebung der Sklaverei im Großherzogthum 
Warſchau durch Napoleon war dagegen ein leeres Wort, 
oder vielmehr noch fehlimmer als diefes, weil dem Bauern 
nicht auch ein Unrecht auf fein Gut gegeben wurde, fo daß 
er, aller Unterhaltsmittel.ermangelnd, ganz von der Will: 


kuͤhr des Gutsherrn or und die druͤckendſten Verträge 
eingehen muß. 


In England war es Grahville Sharp, der vor 
50 Jahren feine Bemühungen begann, um die Abſchaffung 
eines, die Menfchbeit entwürdigenden Handelszweiges zu 
bewirken. Er verband fih mit Wilberforce, deſſen 
Beftrebungen am meiften zu dem guͤnſtigen Erfolge beitru= 
gen. Um 6. Februar 1807 erfolgte die gänzliche Aufhe— 
bung des Sflavenhandels durch einen Parlamentöfchluß; 
am 14. Mar 1811 wurde er, auf Brougham's Antrag, 
mit det Strafe der Selonie bedroht. Wie Frankreich im er- 
fen Parifer Frieden, fo beſchloß auch, von England be= 
ſtimmt, Spanien 1817, daß diefer Handel von 1920 an 
bei Strafe zebnjahriger Deportation verboten feyn folle; 
der König der Niederlande verfprad in einem Vertrage mit 
England, 14. Mai 1818, daßer nach 8 Monaten aufhds 
ren folle, 


Wird nun auf ale Weiſe für die Wirkſamkeit diefer 
Verbote geforgt, um dem Eigennuge das Umgehen der— 
ſelben zu verwehren, wie 3. B. durch daͤs englifihe Regi— 
firirungsgefeg, fo laͤßt ſich in einem Menſchenalter * 
Aufhoͤren der Sklaverei erwarten. 


— — — 


Kegifen 


(Die romiſche Zal zeigt den Band, die arabiſche die 
Seite an.) | 
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Nürnbergifche, III, 464. dfters 
reihifhe National⸗, III, 471. 
Parifer Difconto:, IN, 101. 
Rotterdamifche, IH, 464. ruſ⸗ 
ſiſche, II, 123. 478. Stockhol⸗ 
mer, III, 123. Venezianiſche, 
I, 63.. Wiener, Ill, 119. 
47% 

—aufgeld, II, 94: 

—berren, II, 64. 

—münze, II, 96. 


Kegifter. 


Bankzettel, H, 102. beren Unter: 


ſchied von Verfihreibungen, II, 


145. 

Barren, I, 427. 

Bauern, freie, in Rußland, IT, 
163. börige, bafeldft, III, 164 
440. deutſche, III, 434. 

— wirthichaft, petite culture, II, 
314. 

Baumwolle, I, 377. Berarbei: 
tung in England, III, 374. 
—fpinnmaichienen, 1, Io2. 403. 

Baupläge, I, 247. i 

Beccaria, L 67. 

Bebürfniffe, L, zı. III, 239. 
Begehr, HI, 243. großer und 
tleiner, UL, 258. 
Belohnungen, IE 372. III, 452. 
einfadhe, zufammengefeßte, II, 

333- 

Bentbam:-Dumont, IE 371. 

Bergwerke, deren Ertrag, I, 338. 
ill, 370, americanifcpe, III, 
34. europäifhe, III, 36. fibis 
rifhe, TU, 36. 

Berfeley, L 67% 

Berliner Bank, II, 122. 

Bernstorf, Graf, ließ feine 
Bauern frei, IL, 305. 

Beſchickung, I, 430, II, 378. 

Bevölkerung, II, 392. deren 
Schranken, H, 395. III, 454. 
deren Beförbermittel, II, 403, 

Dildung, gefellige, II, 343. IH, 
227. 445. abfolute und verglis 
dene, II, 389. beren Forts 
ſchritte, II, 391. II, 455. de⸗ 
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ren Einfluß auf ben Gewerb⸗ 
fleig, IL, 502. 

Binnenhandel, entfleht ducd) den 
Landbau, II, 265. 

Boden, deſſen Einfiuß auf die 
Wohlfahrt, II, 490. vergl. 
Erdboden. 

Bobenverbefferungen, I, 147- 
UI, 287. u 

Bobin, III, 261. 

Bobmerei, III, 390, 

Bonaparte, I, 169. 

Boulton, I, 405. II, 43. 

Brandtwein, in Rußland ſchaͤd⸗ 
li, II, 20x. 

Brandperſicherung, I, 220. III, 
314. 

Buchdruckerkunſt, U, 417. 

Bund, europaͤiſcher, I, 453. 

Buräten, II, 259. 


— 


E. 


Canalbau in Portugal, II, 512. 

&anäle, III, ası. 

Eancellor, Richard, DI, 495. 

Gapital, f. Erwerbftanm. 

Gapitalift, f. Verlagsbefiger, 

Eaffenrehnungen, I, 44. 

Cato, IH, }462. 

Charlow, U, 3ı2. 

China, II, 170, beffen Geld, 5 
428. 

Ehriſtenthum, wirkt zur Vers 
brängung ber Gflaverei mit, 
II, 4830, 

ChHriftliche Republif, HI, 454. 

Cicero, UI, 22% 
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Cochrane, IE, 57. 

Eolbert, I, 6L 

Eolonieen, beren Einfluß auf die 
Wohlfahrt, IT, 494. 

&olumelta, II, 504. 


Commandite, Ik, 33. 332. HI, 


395. 

&smpoft, IIE, ır, 

Soncurrenz, ſ. witbewerb. 

Condillac, U, 56 

Cortez, H, 481. 

Grebit, II, 1. perfönlicher‘, ebd. 
hypothelarifcher, II, 2. Pris 
vat⸗, Öffentlicher, EL, 3. Wirs 
tung auf das Volksvermoͤgen, 
MH, 153. 
wärtiger, IT, 156. 

—anftalten, IL, 392. 

—muͤnzen der Alten ‚IH, 51. 

-—jettel, I, 49. 103. 164. FI, 
399. deren, Wirkung auf ben 
Umlauf, II, 309. wie viel de: 
ren umlaufen fönnen, II, 115. 

Curate, IE, 365. IH, 449. 

Eurs der Actien, 1I, 53. ' der 
Staatspapiere, I, 55: der 
Wechſel, U, 7% rn 


2. 


Dänemark, Zreigehung der Bau 

ern, III, 190. 

Dänifche Banken, III, 125. 473. 

Dampfmafdienen,.L, ıo2. 405 

Darleihen, woraus fie beftehen, 
U, 9. zwifhen Bölfern, IL, 
40, TIL, 397. 

Depofitenbank, ſ. Umſchreijbebank. 


einheimiſcher, aus⸗ 


Regiſter. 


Deutſchland, 88. Aufhebung 
der Hoͤrigkeit, III, 192. deren 
natuͤrliche Vortheile, III, 270. 

Dibbeln, III, 10, 

Dienfte, DL, ;349. überſicht dere 
felben, HI, 353. beren Umlauf, 
Il, 356. Beweggrund zu den⸗ 
fetben, IL,.1357. ‚beren Gelb: 
lohn, IL, 359. II, 448, deren 
Tauſch, IST, 447. 

Dienftleiflende, I,"E76. 

Diogenes, U, 368. 

Diofletian, II, 446. ’ 

Dionys von Syrakus, IIL, 5r. 

Difconto, AI, 62, III, 407. 

Difcontocaffe, Yarifer, LU, ıor, 

Orillwirthſchaft, III, 461, 

Düngen, IH, ır. 

Dufens, I, 72. 


E. 


Economie politique, IH, 22r, 

Edelſteine, L, 395. 

Ehren, erblide, I, 375. 

—altszeihnungen, u, 344: 370 

—titel, U, 374. 

Finhaͤgung, Bis darüper, II, 
2 

Einkommen, urſpruͤngliches, ab⸗ 
— 178. des Volkes, 
I, 263. I, 213. IT, 3er; 
rauhes, reines, II, gar, ' 

Einfuhr, , deren Wirkung, Hl, 
330 

Eintdfungsfiheine, IIL, 121. 

Einfhmelzen, I, 457. 472. II, 
335. En 


Regiſter. 


Eiſen zu Gelde, I, 42 
— bahnen, III, 281. 
Empfangſcheine, II, 49. 
England, I, 169. defien Mono: 
pol, II, 235. deffen Geldmen⸗ 
ge, III, 46. 462. Muͤnzkoſten, 
II, 43. wie viel ed münzt, 
II, gr. Staatsbank, II, 76. 
deren Reftriction, III, 
Zultand, II, 397. 
Entvölferung, IL, 403. 
Eröpacht, II, 316. 
Erbarbeit, deren Zweige, I, 117. 
deren Fortfäritte, II, . 226. 
beſchaͤftigt bloß inlaͤndiſche Ges 
werböthätigkeit, II, 246. 
Erdboden, 1, 34. III, 269. 


Erfindungen‘, deren Monopol in 
England, III, 159: 
Erfparung, I, 164. 


Ertrag, reiner, nad den Phy: 

ſiokraten, I, 62. 

Erwerbftamm, I» 69. 131. 137 
ftehbender und umlaufender, 
I, 156. III, 292. 293: deſſen 
Entftehung, I, 168. in Gewerfen 
und Handel angelegt, wurzelt 
in feinem Sande feft, IL 245. 
beffen verſchiedener Einfluß auf 
das Land in den verſchiedenen 
Gewerben, II, 246. deſſen 
Nichtung vor Außen nad Sn: 
nen und dann umgelehrt, 
II, 333. unförperlider, I, 
356. allgemeiner, II, 516. def: 
fen Mangel hindert die Land— 
wirtbfchaft, HI, 361. 436. 


4606. 
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Erzeugniß, geſammtes, reines, 
I, 130, 


F. 


Faber, II, 133. 

Fabriken, deren Entftehung aus 
dem Landbau, II, 326. aus 
dem auswärtigen Handel, H, 

„32% 

Faujtpfand, I, 2. 

Federviehzucht, I, 362. II, 363. 

Seingehalt, I, 430. 

Selle, als Geld, I, 423. IH, 
25. 

Serrier, I, 78 

Keftlandsfperre, III, 178. 

Silangieri, 1,9% 

Tifhe, deren Preis, I, 369. bei 
den Römern, L, 370. 

Fifherei, deren Ertrag, I, 372. 
HI, 36:. 

Flachs, I, 356. 

Fleiſchpreis, I, 351. Ir, 357. 

Tormeln, algebraifche, II, 236. 

Forſtwirthſchaft, III, 366. 

Franklin „,deſſen Vermächtniß, I, 
106. 

Frankreich, wie viel es muͤnzt, 
II, 41. Praͤgekoſten daſelbſt, 
II, 43. beffen Geldmenge, III, 
47. 462. Bant, III, 112, 468. 

Freiheit, bürgerliche, deren Bott: 
gang in Europa, IH, 190, 

Friede, Wirkungen deffelben, IT, 
50. ewiger, II, 454. II, 458. 

Friedrich der Große, deſſen Spar: 
famfeit, Il, 202. 
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Frohnſklaven, IT, 280. 

Fruchtbarkeit, I, 244. 

Fürftlihe Gewalt, durch Gewer- 
fe und Handel vergrößert, IL, 
437: 


6; 


Garnier, I, 77. II, 338. 
Gaſtlichkeit im Mittelalter, I, 
8. 
Gebäude, J, 147. 
Gebrauchswerth, I, 33. III, 247. 
Geburt, als Urſache der politi⸗ 
ſchen Ungleichheit, U, 420. 
Gefluͤgel, I, 362. 
Geiſtliche, deren Geldlohn, I, 
364. | 
„Geis, II, 194. II, 429. 
Geld, I, 48. 415. deffen Stoff, 
‚II, 418. deffen Wirkung, II, 
452. UI, 253. 390. deſſen Gel: 
tenheit in Außlend, II, 15. 
verihiedene Arten bei mehte- 
ven Völfern, II, 26. 377. 
jaͤhrlicher Zuwachs beffeiben in 
Europa, III, 41. deſſen Ein: 
führung, III, 255. 
—bedatf, II, 113. 
--lohn der Dienſte, II, 359. 354. 
TI, 452. 
—mienge hat auf bie Menge ber 
Gapitale Eeinen Einfluß, IL, 
13, deren Wirkung auf die 


Preiſe, II, 386. 383. 414. - 


in Europa, II, 46. 
— preis, I, 3123. 
Gcmeindegründe, II, 361. 


Kegifter, 


Gemeinwohl, III, 224. 
Gemüfebau, I, 337. 
Geſetzgebung, II, 229. 
Geſchicklichteit, Dienſte für fie, 
U, 353. der Ruffen, III, 183. 
deren Zurüdfihreiten bei zus 
nehmender Bildung, II, 405. 
deren Einflug auf die Betrieb: 
famteit, II, 500, ’ 
Geſundheit, Dienfte für fie, II, 
353: deren Fortſchritte, U, 
392. deren Einfluß auf die 
Betriebjamfeit, II, 509. 


‚ Getreide, als Mafftab des Me: 


tallgeldes. I, 444. II, 381. 

—bau, Ertrag beffelben, I, 327. 
II, 345. Ertrag in England 
unb Sranfreih, I» 328. Zr. 
III, 348, in Deutſchland, II, 
349. 

— handel, H, 319. II, 342. in 
England, III, 8. 339. 

—preis, II, 319. III, 328. in 
Rußland, #1 326.344. in 
Deutſchland, III, 344. 

—ſtecken, III, 10. 

Gewalt, als Belohnung, II, 377. 

Gewerbsarbeit, L, gr. 


—geheimniſſe, L, 301. 


—zweige, Überjicht berfelben, L 
117, deren verfchiebene Der: 
vorbringefraft, II, 223. Der: 
fchfedenbeit des Gewinnes bei 
ihnen, II, 234. verſchieden 
Menge von Arbeit, die fie be. 
fhäftigen, IL 246. Folge der 
felben beim Fortgange bei 
Wohlftandes, II, 252, III,433 

Bewer 


R egiſter. 


Gewerke, deren Zweige, L 119. 
deren Fortſchritte, II, 229. 
III, 432. muͤtzen nit ganz 
dem eigenen Lande, II, 247. 
durch Sklaverei gehindert, U, 
306. bei den Römern, MH, 
308. große, deren Fortſchritte, 
U, 2326. Rachtheil für bie 

" Gefundheit, II, 392. Einfl. auf 
bie Sittlichkeit, IL 419. Einfl. 
auf die Bevölkerung, II, 304. 
in Rußland, III, 171. Gering: 
ſchaͤtzung im Alterthum, III, 278, 

—waaren, I, 398. 

Gewinn, I, 44. 180, bes Unter: 
nehmers, I, 180. 249. 235. 
III, 205. nothwendiger, I, 249, 
III, 319. deſſen Verſchiedenheit 
bei den verfchiebenen Gewer— 
ben, U, 234. 251. 

Sirobanten, II, 97. 

Glaube, deſſen Entftehung und 
Ausbildung, U, 428. Dienfte 
für denfelben, II, 354. 

Gleihgewicht des, Wohlſtands und 
ber Bildung, II, 514. 

Glieb, UI, 27. 

Gold, defien Preis gegen Gil: 
ber, 1, 451. III, 383. Feſtſet⸗ 
zung bdejfelben durch die Res 
gierung, 1, 456. wie viel ein 
Bolt brauht, Is 457 | 

Gorgaiae,.I, 368. 

Gregor J., I, 481. 

Griechen, betrachteten ben Erwerb 

von moralifcher Seite, IL, 258. 

Griwna, alte,. II; 23. deren 
Entftehung, H, 260. , .- 
Lolfewirthichaftel, ur Bd. 
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Grundeigenthum, in Rußland 
nur dem Adel zuſtehend, II, 
323. giebt bei landbauenden 
Voͤlkern allein Achtung, II, 435. 
beffen Vertheilung, IE, 360. 

—eigner, 1, 175. 

—tente, I, 179. 234. urfprüng: 
lie, I, 234. Größe berfelben, 
I, 24r. II, 317. 355. 365. in 
Tranfreid), I, -360. in. Eng: 
tand, IE, 317. 318. 

Guanarttato, II, 35. 

Gulden, III, 379. ” 

Güter, I, 50. äußere, innere, - 
I, 50, II, 341. 244. innere, 
A, 445. deren Dauer, II, 
346. III, 446. beren Hervorbrin⸗ - 
gung, II, 348. verleihbare, II, 
12. Haupt-, Huͤlfs-, IT, 342. 





—borrath, I, 131. unnüßer, I, 


141. untörperliher, II, 356. 
Gutsherrliche Rechte, III, 359. 


H. 
Halbmeier, II, 262, a 
Hamburg, Banf, II, 70, 463. 
Wechſelcurs, UI, 411. 
Handel, deſſen Zweige, I, 124. 
II, 282. Einfluß auf die Preiſe, 
- 1; 409, deſſen Fortſchritte, I, 
.. 229. Einfluß auf das eigene 
Land, H,247. auf die Wohlf., Il, 
404. auswärtiger, deſſen Entſt e⸗ 
bung, H, 257. 269. 331. inlaͤn⸗ 
bifcher, deffen Entneb., II, 265. 
bei d. Römern, II, 309. von St. 
Petersburg, III, 61. im wie 
fern hervorbringend, II, 275. 
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zo 


Handelsabgleich, 1, 53. IT, 45.216, 
' Gold und Silber detken ihn 
niht, II, 3, aber Schulden, 
II, 86. III, 414. 
—ſyſtem, T, 53. III, 260. — 
tur deſſelben, IT, 59. IIT, 
Handwerke, U, 325. beren — 
ſtehung, II, 257. 266. 
Hanf, IL, 376. IF, 365. 
Hannibal, IL, 446. 
Harris, üb. Arbeitetph,, II, 5. 
Säute, 1, 38r. 
Heer, ftehend., I, 443. In, 457. 05 
fuͤr d. Sreih. gefähel:, TI, 448. 
Heinrich IV., deffen chriſtliche 
Republik, 11, 464. z 
Deloten, DI, 476. 
Hervorbringniß, 92, 
Hervorbringuns ‚I, 8ı. förper- 
liche und ng L gr. 
der inneren. Güter, TI, 348. 
deren Koften, : U; 205. IE, 
249. Verhaͤltniß der natuͤrli— 
chen und menſchl. Kräftei in ihr, 
UI, 271. menſchliche deren nä: 
here Beftirinrung, III, 273. mit: 
telbare und unmittelbare, ebd. 
Himmelsfuͤrſt, Bergmweit, — 16. 
Hippias, IT, 368. 
Hirtenvbolker, 'I; 423. I, 254- 
500, deren’ Kriege, 11,:‘431, 
deren Sirtflhteit , IT, dire. 
Bo, 1,478. IH, 366. beſſen 
ſtarker en, TIL, 369. 
Homer, 1, grossen 
Hopfenbau, L, 3gg, 1 
Hoͤrige, MH, 279. 308," in: Ruf: 
Sand, IE rg ri 


Regiſter. 


Hufeland, II, 339. 
Huͤlfsſtoffe, L, 153. III, 291. 


Humbotbdt, 
BI, is, 34 
Bume, L 67. II, 


I, 86. 203. 333. 


234. 


Hutgerechtigkeit, HI, 360. 


— 
nd 


Sigeroötker, I, 03. 403. II 


253. 500. deren Bevölkerung, 
U, 392. deren Kriegsmacht, 
U, 440. deren Sittlichk., II, 418. 
Jakob, Preisfhrift, IT, 306. 
Smperial, III, 3r. / 
Sndigo, TI, 377. 
Indofſant, I, 509. 
Snouftriefofiem, I, 68: IIT, 266. 
deffen Literatur, I, 76. IH, 267. 
Nobberei, II, 56. IM, 402. 
Stiand, deſſen Handet, II, 311. 
Il, 22. deſſen Fortſchritte im 
Wohlſtande, IH, 176. deſſen 
Ein: und Ausfuhr, III, 179. 
Sfofrates, I 357. IN, 450. 
Stakten, im 1%. Jahrhundert, 
II, 416. deffen Banken, HI, 116, 
Suftizwefen, II, 438; 
d’Sptrnois, III, 22, 126. 
— u, — 
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Kaigatu, Hl, 73. 

Kammerbdiener Heinr. Im; 1,302; 

— cafje, III, 430. ©“ | 

Kant, Wie 

Kari —— JI, 206. der 
Kahle, Hi'2o2, HM. von Eng: 
UN, I. 20 208. 


Begifter, 


Karneabes, IT, 363. 


Sartoffeln, L, 330. 412. vergli: 
hen mit dem Roggen, UI, 


351. deren Anbau, 
Karthago, IN, 5L 
Katharina H., II, 299. 468. 
Kauf, I, 9: 

Kaufleute, der. Abfonder., IE, 368. 
Kauris, I, 486. II, 26. 
Khorinzi, U, 259. . 

Kiew, 1,0. 
Kilburger, I, 203. 

King, I, 

Kirgifen, II, 257. 
Kleidungsftoffe, L 374. 
Kleinhandel, E, 124. 129._ 
Klima, ob eg auf Künfte und 

Wiſſenſchaften Einfluß bat, IL 

411. deſſen ‚Einfluß auf, bie 

Wohlfahrt, IL, 456. 
Knopffabriken, I, 241. 
Koblai, III, 73. 

Kohl, faurer, I, 414 

Kopeten, II, 30. 

Kopenhagener Bank, III, 125. 
Korn, B. 430. III, 379. 
Koſtenpreis, I, 192. III, 250. 

323. 327. 
Krämer, I, 157. III, 320, 
Krieg, 

heerungen, IE, 449. wirkt auch 

Gutes, II, 450. Einfluß auf 

die Wohlfahrt, IT, 492, 
--sivefen, 11, 440. defien Koſten 

in mehreren Staaten, III, 458. 
Krongüter, deren Zerſchlagung 
in Holftein, I. 305, 

Krug, Philipp, IIL 25. 27. 28. 


LT, 342. 


deffen Koften und Ders 
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Kruſenſtern, II, 167. 


Krypteia, EL, 476. 
Künfte, Urfahen ihrer Fort: 


ſchritte, H, 410, 

Supfer, beifen Preis, I, 487. 

—münze, II, 486. in. England, 
I,. 490. enffifhe, III, 32. 53, 

— feine, HI, 52. ;; 

Kurze Waaren, I, 405. 

8 

Lage, des Landes, J, 242. gute 
Lagen, I, 341. 

Landescaffe, III, 430. _ 

Sandfuhr, I, 116. F 

—guͤter, große, II, 319. kleine, 
II, 320, deren Kleinheit im 
Frankreich, II,.. 322, deren 
Groͤße in England, HI, 14, 
Beziehung, ihres Preifes in 
England, IH, 369. Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer ‚Preife zu dem Zind: 
fuß, III, 396. 

—rente, ſ. Grundrente. 

—wehr MH, 443. II, 457. 

-—jwirthfehaft, I » 93. ‚118. beren 
Sortfhritte, II, 226, III, 481, 
giebt ben Einzelnen ſchwaͤche 
ren Gewinn, als die Gewerke, 
JI, 243, deren Entſtehung, U. 
258. befördert Arbeitötheilung, 
Gewerke, Handel, I, 264. vers 
dient den Vorzug, II, 272- 
unter dem, Einfluß den Skla— 
yerei, II, 276. der Alten, Us 
302. III, 439. der Römer, II, 
305. im Mittelalter, II, 304. 
deren Einfluß auf die Bevoͤlke⸗ 
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rung, IT; 393. Einfluß auf die 
Sittlichkeit, II, 229. auf bie 
Kriegsart, II. 442. in Eng— 
land, Ill, 7. 461.:deren Hin- 
derniſſe. ‚Il, 358: deren ap 
tung, III. 432.5 ° 
Sangeweile, I, 22. IIT, 240. : 
Las Cajas, II, 484: AH, 460. 
Lauderdale, I,."330.: ei 
I55. gegen Smith, II, 
Law, deſſen an I, 
Lebansmittet, -T, I5T. - Bebarf 
derſelben, T, 189. HE, 297. 
Lehnmannen; II, 270. 
— weſen, mit ihm nimmt zugleich 
bie Sklaverei ab, II, 483. 
Seibtenten, L 223. IH, 311. 
Lelhbanken, IT, 23. 295. II, 391. 
--caffen‘, III, 392. 
Leihdertrauen I, I: 
wein, IT, 365.' a 
Veinwänd, deren’ Preis, I, 280. 
290. irländifche, IT, 23 
Leo X., Hi gr5, a 
Sievlänbifehe Bauern, IT, 167. 
Ritta, III, 29. | 
Livre, Lira, Ti 431. 
Lohn der Dienſte, IL, 360. 
London, beif. Wechſelcurs, II, grr. 
Lndwig X., deſſen Gefeg Zur 
Freilafſung der Sklaven, H,432, 
gudiwig XIV., II. 449. II, 66. 
87. deſſen Bauten, II, 203. 
deſſen Ämterhandel, II, 208. 
deſſen Beförderung der Bevoͤl— 
kerung, II, 402. 
Lumpen, II, 172. 
Luxus, II, 189. II, 425, fin nnlis 


Regifter, 


der, II, 190. 
Zeit, U, 423. - 


er M 


Macute, L 46. HI, 254, 

Majorate, II, Zar. ° 

Mais, 1, 333. III, 353, 

Malthus, HI, goo, 

Mandaten, EI, 107. °* 

Maniok, IL, 333. 

Mark, 1, 423. IIE, 378: 

Markt, deſſen "Ausdehnung, I, 
102, beffen Gränzen, I, 202. 

—pteis, L 41. 296 III, 249; 
defien Veränderungen, I, 220. 
Il, 332. Streben nah dem 

Koftenbetrag, I, 257. IIE 330: 

Map des Tauſchwerthes, I 45. 

bed Preifes, I, 446. UI, 38r. 

Mafhienen,- I, 102. HI, 237. 
bei ben Wollengewerken, I 
gor. 111, 372. 

Matrofen,-beren Lohn, IIy- 364: 

Meinung,beren Vergebung, IT; 167, 

Mengebünger, III, ıt. 

Meſſerſchmiedswaaren, Z, 404. 

Metayer, II, 262, 

Metalle, deren Rente, T, 388. 

—waaren, I, 404. II, 375. 

— edle, deren Preis, L 437: UT, 
376. deren Mafftaab, I, 444 
wie ein Volk ſich diefelb. durch d. 
Handel verſchafft, L 480. deren 
Erzeugen. aus America, III. 34. 
aus Europa u. Sibirien, IH, 36. 
beren Berbraud), III, 30. 


‘der nekeren 





‚Meriko, 1, 36. 334. — 


daſelbſt, EIN, 45. 


Regiſter. 


Miethzins, I, 136. 220. 227.236. 
nsihendiger, wirfliher, L 
230. 231. in-Wien, Niga, St. 
Petersburg,I, 232, Lond., I 233. 
Verſchiedenheiten, III, 315. des 
Sklaven, IT, 282. UI, 436. 

Mineralien, T, 386. 

Mitbewerb, I, 36. 

Mithrivates, II, 146. 

Mode, III, 332. 

Mollenwaaren, I; 264. 

Moment: des. Umlaufs, I,. 478. 

Monopole, I, 301. natürt.,11,254 
d.Bod.u,der Gewerke, H; 239. 

Montesquieu, I 59. 1 487. 
11T, 262: 386. 

Moſktwa, I, 188. 

Muͤhlen, deren Alter, II, 373. 

Münze, deren Urfprung, L 428. 

deren Gewicht, L 450. Koften, 
- 458. HI, 43. unentgelblice, 

L. 462. alte ruſſiſche, IIE, 27. 
deren Verſchlechterung, III, 354. 

-—fuße, III, 378. 

—gewinn, L 465 

—recht in Rußland, I, 429. 

—seihen in England, IT, 

u II, 343. 508. Dienfte fü Dt 
fe, II, 35 

Masern ; I, 100. III, 277. 

Nahrungswefen, II, 226. 

Namliche Preisänderungen, 1,315, 

Nationalcapital, 1; 140. 

Nationalwirthſchaftoͤtehre, L 9. 

Natur, deren Berzehr., II, 166. br. 
innere Güter hervor, Il, 348. 
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Katurfraft, I, So. 
Nebenarbeiten, deren niebriger 
Lohn, I, 107. TII, 306. ° 
Negerhandel, UI, 195. 
Neufpinien, Bevölkerung, 1,474 
Rogeiz, II, 259. 

Nogata, III, 25. 

Nomaden, L 03. 
Nordamerica, MWorliebe für den 


Landbau, I, 275. Vergleich 
mit Rußland, IH; 438. Han: 


del, I,-911. Bevötkertne, IE 
465. Inneres und Küften, I, 
624. Banken, IIE,:127. 476: 

Norfolk, deifen Wirthſchaft, M, 9, 

Nürnberg, deffen Bank, II, 464. 

a o. 

Ooſtbau, I, 337. 

Dfonomit, III, 259. 

Hfterreich, jaͤhrtiche Ausmünzung, 
III, 42. Geldmenge, IL, 48. 
Aufhebe ber Hoͤrigkeit, II, 191. 

Orden, geiftl,, Mitwirk, zur Ver: 
drängung ber Sklaverei. I], 481. 

Drtes, IN, za 


u P. 

Master, II, 242. I, 317. in 
England, II, 14. 

Pachtweſen in England, IL, 314, 
in Sranfreid, II, 317.‘ 

—wirthſchaft, grande culture, 

II, 315; III, gar. 

—jeit, 1, 237. IE, 316. 

Papierselb, I, 436. Il; 49. 122, 
128. III, 417. deffen Urfprung, 
III, 73. Einfluß auf den inne: 
ven Handel, IU, 146. auf den 
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auswärtig., LI, 147. defjen Ein; 

- ziehung, III, 419. in Öftesreid), 
III, 145. vergl. Banken, Aſ—⸗ 
fignaten, Mandaten, Vales. 

Pari,der Münzen, II, Gh. „der 
ren Wedfelcurs, IR, 412, 

Paris, deff. Difcontocaffe, Ul, 101. 

Patente in England, HI, 159.480, 

Pavolocki, HI, 26. 

Denn, H, 494. 

Perikles, U, 415. © 

Peter 1, I, ıı5. deilen Gpge: 

‚ famteit, II, 207: 

Pfand, II, 2. 

„—briefe, II, 59 

Pferdeals Rahrungsmittel, L352. 

Pflanzländer, american., II, 463. 

Pflanzungen , I, 345. 

Philipp von Macedonien, II, 445. 

DopRatratie, I,:61.. 11, 263. 
deren Literatur, I, 65: Ill, 263. 

Yifang, 1 1, 332. 

Platon, Il, 368. IH, 6. 223. 259. 

Politik, L, 6. III, 233: 235 

Yolizei, DIT, 230. | 

Polo, Marco, 1,167. III, 26. 

Popoluſchka, III, 52. 

Prachtliebe II, 190. 

Praͤſentant, IL, 59. 
reis, I, 39. II, .245., 249. in⸗ 
nerer, I, 239. nothwendiger, 
1,,40. 277. 286. wirflicher, img 
Gegenjage bes Zollpr., III 22. 

—fühigleit, Ill, 248. 

Preußen, deſſen Geldmenge, TIL, 
49. deſfen Papiergeld, III, 122. 
Aufhebung de Härigkeit, I,192. 

Privatgelehrte, deren Lohn, 11, 366. 


Regiſter. 


Probiren, L, 427 

Production, .f. Hervorbringung. 

Protagoras, Il, 368. 

Q. 

Quesnay, L, 61. 68. 

R. u 

Raha, III, 25. 

Rang, Stufenteiterdeffelb., 1,372. 

Saygras, III, 10. 

Real de Eatorce, II, 35. 

Rechtsanwälte, IL, 369: 

—pflege, IL, 438. | 

NRegalien, Il, 210. 

Regierende, im Gegenfaß gegen 
die Regierten, ‚Il, 432- . 

Regierung, II, 228. heren Iwei: 
‚ge, IIh 230. deren Einwirkung 
auf die Gewerbe, HI, 252. 442, 

Reichthum, I, 145. UL.285. als 
Urfache der politiſchen Ungleich⸗ 
heit, U, 433. Wirkung aufdie 
Sitten, IL, 420. der Einzelnen 
und des Volks, IE, 155, 

Reis, deffen Ertrag, I» 330. 

Religion, MH, 428. rn 


und finnlide, IL, 450. Einfluß 
auf Kuͤnſte u. gsiffenfe. II, 412, 





RemebiumyI 131. In Rußl. 1132. 


Remittent, I, 59. 

Nente, I, 136. der Zalente, L 
199, Renten, immerm., LEI, 382, 

Republik, chriſtliche, IL, 454 

Richteramt, Il, 438. 

Rimeſſen, II, 64. 

Ritterorden, II, 374. 

Roggen, verglihen mit Kartof: 
fein, II, 351. 


Regiſter. 


Römer, der. Feldb., II, 303. Ge⸗— 
werfämw., II, 308. Handel,II,309. 
Rotterdam, deffen Bank, III, 464, 
Rubel, I, 432. Silber—, deren 
Gedichte, III, 30. 
Rüben, weiße, II, 9. 
Rumforbifhe Suppe, II, 299. 
Ruffen,deren GefihirklichE.,III,138. 
Rußland, beffen natuͤrl. Bortheile, 
, I, 85. Il, 269. deſſen Capital, 
I, 169. defien VBerzehrung, I 
200, rohe Voͤlker, II, 253. 
Handel, durch Sklaver. gelähmt, 
II, 311. Bergwerke, III, 19. 
Ausfuhr, III, 21. Münzen vor 
dem mogolifchen Einfall, III, 27. 
Gewichte, IU, 29. neuere Mün: 
zen, III, 30. Geldausfuhr, III, 
38. jaͤhrliche Ausmuͤnzung, TI, 
42. Münzkoften, IH, a4, Münzs 
menge, IH, 49. Kupfermuͤnze, 
III, 53. 128. Cveditmünge, IIT, 
53. Banken, II, 128. 478. 
Stände, III, 162, Gemwerfe, II, 
171. Aufhebung der Sklaverei, 
II, 193. &taatefch., TIL, 478. 


©, 


Sacpreis, I, 305. MI, 337. 
St. Domingo,defl. Bevölk,, U,466, 
St. Pierre, II, 454. 
Saumaife, O, 351. 

Say, II, 338. 

Schauſpiele, ER, 370. 

—r, IT, 370: IH, 451 
Scheidemünge, I, 499. 
Schifffahrt, „113, Rußl:, I, 115. 
Schlagſchatz, I, 405. 
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Schlettwein, I, 66. 
Shlittenbahnen, I, 116, 
Schnallenfabrifen, II, 241. 
Schöngefühl, Dienfte daf., I, 354 
Schrot, UI; 378: 

Schulden, beftchen aus Waaren, II, 
9. decken d. Hanbeldabgl., TI, 81, 
bes Staats, II, 156, ITl,401.420. 

—briefe, II, 50. 

Schweden, Aufhebung ber Hörfg: 
feit, III, 192. 

Schwerin, I, 364. TIL, 363. 

Scipio, IE, 446. :* 

Secundawedfel, II, 62. 

Seefiſcherei, H, 394 

Geibengewerfe, II, '329 

—iwaaren, I, 403, 

Sicherheit, L 3. 80. Einfluß — 
den Gewerbfleiß, I, 503. Frucht 
der Geſetze, Ih 505. 

— {anere, TI, 431. wird moͤglich 
durch Erricht. einer Regierung, 
ebd, wovon bebinaf, II, 437. 
— äußere, II, 44m | 

Sicht bei Wedhfeln, II, 61. 

Silber, Preis gegen Gold, tl, 451. 
HI, 383. Ausfuhr aus Spanien, 
I, 453. defjen Koftenpr., III, 18. 

—bergwerfe, 2 393. americanfs 
ſche und eurgpäifche, III, ı5. 

—geld, 1, 426. in Rom, 'IH, 378, 

®&imonde,-II, 137. IN, 268, 

Einting » Bund, II, arg. 

Sittlichkeit, Dienfte für fie, IE, 354 . 
Einfl. des Wohlſt. auf ſie, Darg 

Sklaven, Ih256. der. verſch. Benut⸗ 
zung, Il, 281. III, 486. dei Nach⸗ 
laͤſſigk., II.285. in Rust, A 168 
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Sklaveneigenthuͤmer, II, 293. 

—yhandel, IT, 195.. 

—friege, IE, 46. 

Skladerei, II, 506. deren Einfluß 
auf den Landbau, LI, 276. 302. 

auf Gewerie, Il, 306. auf. Be: 

vdikerung, I, 462. auf Geiſtes⸗ 

bild. II, 468. auf Sitten, IL,473. 
aufSicherh. II, 474: der. Aufhbr. 
in: Europa ‚IL, 3io. 475. I, 
100. 482. 453. 

&mith, I 68.180 . III, 5. u. w. 

Solidus, Ill, 26. 29. 

Sondergut, Eh, 291: 

Spanien, deſſen Entoölferung, N, 
403. Geldmenge, II, 47. Vale, 
II, 115..469. 

Sparcafien, III, 3gr. 

Sparfamteit, IL, 196. in ar 
land, Il, 199. 

Epinnmofdienen, I, 401. u. 

Staat; I.I. deſſ. Zweck, 2. 111,222. 

Staatenſyſtem, II, 460. 

—verhaͤltniſſe, worauf fie N 
Il, .458- ' 

Staatsfoxrm, Einfluß auf Künfte 

u. Wiſſenſch., Ih 413. IH, 456. 

—güter, I, 430. 

—papiere, U, 51 

—ſchulden, deren Zilgung, II 156. 
UI, 401,420 0. 

—peroraueh, IL,202; werb., 11,208, 

—wirthſchaft, deren. Serruͤtrung, 
Ill, 409. — 

—Alehre,, ıl,. 28; 

Städte, Verh. zum Landb. lose, 

Stände in Rußland, Ill, 162, 

Starovertſis, III, 395 u: 


Regiſter. 


Stehendes Heer, H, 448. 
Steinkohlen, I: 387: 
Stockholmer Bank, IL, 123. 
Stockshandel, II, 56. 
—jobberei, ill, 105. 402. 
Stoffe, rohe, Is 152. 
Stoff des Geldes, I, 418.. 
Straßenbau, II, 210, 
Strümpfe, I, 402. 
| 1: J 
Taglohn, in Preußen, IE, 401. 
vergl. Arbeitslohn. 
Zailte, II, 318, 
Zalg, 1, 381. 
Tauſch, defien Urfprung, I» 30. 
der Dienfte, II 349. II, 447. 
—mittel, allgem., 1; 48. 416. 
—werth, I, 38. II, 247: 
Theorie, 1, ı1. IH, 237: 
Theurung, T, 305. IH, 335- 
Tilgeſtock, II; 419, 
Timotheos, IIL, 51. - 2: 
Zontinen, III, 311. 
Traſſant, IE, 58. 
Zratten, II, 64. 
Tieforfheite, an III, 122. 
Tuch, drifen Preis, L, 399. 
Tugend, U, 381, 
Zurgot, I, 66. 70. 109. II, 6 
Tuͤcken, II, 508. iz 
Zurnips „II, 95 : 
A 
Uhren, I I, 404. A, 376: 24.. 
Umlauf, I, 177. 267. wahrer, fal⸗ 
ſcher, I, 271. deſſen Beſchleuni— 
gemittel, I, 224. der Dienſte, 
Il, 356. ann ba 








Regiſter. 


Umſchreibebank, II, 97. III, 63. 
Umſchreibungen in Engl., L 478. 
Ungarn, Mangel an Gewerken 
dafelbft, II, 312. 
Ungleichh. des Vermögens, II, 260. 
Univerfalmonardie, II, 457: 
Unordnung, Il, 197- 
Unternehmer, I 126. 179. f. au 
Gewinn, 
unterricht, deffen Nusen für bie 
Betrichfamkeit, II, 510. 
Unterftüsungsbf Pauls J. IL, 149. 
ujo, IH, 62. IH, 406. 
V. 
Valenciang, Bergwerk, III, 16. 
Bales, II, 115. 460. 
Baluta, fefte, veranderlidhe, IL, 77. 
Vatmal, III, 26. 
Benezianifde Bank, III, 62. 
Berbraudsporrath, I, 131. 137. un: 
törperl., IL, 336, allgem., 516. 
Verkauf, I, 49. 
Berlagsbeliger, I, 175 
r—vente, I, 179: 218. 
Vermögen, II, 226. 256. beffen 
. Ungleichheit, IL, 260, 
Verri, 1,067 
Berfreibungen, II, 48. 145. 
Verihwendung, IL, 194, IIL,428, 
in Ausland, II, 200, 
Berfendung, leichte, I, 387. I, 
490. III, 368. 
Berjiherprämie, 1.224. 229. 250. 
bei Darleihen, I, ar. 
Berfiherung v. Schiffen, III, 314" 
Vertheilung, I, 173. urjprüngs 
liche, I, 181. UI, 296, 
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Bermanblungsftoffe,],153. IL291. 
Verzehrung, L 25. Il, 165. HT, 
242. 421. wiebererzeugende, 1, 
170. II, 422. nicht werbende, 
II, 175. fangfame, II, 179. II, 
423. in Engf., II, 180. in Frank⸗ 
reich, II, 181. ob fie den Staat 
reicher macht, II, 183, des Staats, 
II, 202: d. innerenGüter, II, 446. 
Vieh, ald Gelb, I 423, IH, 377. 
Azucht, Ill, 12 
Villani, H, 478. 
Voͤlker, gebildete, ungeb., II,389. 
—teht, natürliches, II, 452. poll: 
tives, II, 453. 
Volksmenge, 1,204. Engl., 1,324. 
—vermoͤgen. I, 52; I44, Grund: 
lehren über daffelbe, Il, 219. 
—pertretung, II, 456. 
—wirthſchaftsl. I 9. IH, 221.330. 
— wohlfahrt, als Gleichgewicht ber 
gefell. Bild. u. d. Wohlſt IL,516; 
— wohlſtand, nügt gegenf., I 205- 
IN, 329. Einfluß auf Künfte 
und Wiffenfchaften, IL, 414. 
Vorzüge, perfönlihe, I, 43% 


W. 


Waare, 1,36. fertige, I, 154. 
Verſchiedenheit in Anſehung des 
Wechſels der Preije, I, 406. 

Waffendienft, deffenkohn, I, 362. 

Wügen, 1, 427. 

MWaikenpreife unter Karıdem Gros 
fen, L 313. Tafel derf,, L 322. 

Wanderungen, IT, 413: 

Waſſer, deffen Preis, L 97. 
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Merhfel, IT, 59. II, 403. beren 
' Entftehung, II, 65. III, 403. 
deren Form, Il, 404. 
—Curs, II, 72. III, 409. 411, 
ruſſiſcher, III, 209 fo. 

—Pari, I, 71. 

—Reiterei, IL, 63, II, 408. 

— Verkehr, II, 79. 

Weide, I» 354, deren Ertrag; I I, 
359. IH, 364. 

Weinbau, deſſen Rente, L 340. 
342. UI, 356. 

Weißes Meer, deſſ. Entdeck. V,270. 

Weltherrſchaft, IL; 457. 

Werlzeuge, Lx:.147- 

Werth, 1,25. IH, 241. 244. deſſen 
Quellen, 1,27. mitteldarer und 
unmittelb., I, 37. individueller, 
bejonderer, allgemeiner, III,246, 

Wiener Banf, III, 119. 470, 

Wieſen, IT, 12. 364. 

Wildpret, I» 367, III, 364, bei 
den Römern, I, 368. 

Wiffen, Dienfte dafür, AL, 354. Une 
terfchieb d, gebildeten u, ungeb. 
Voͤlker in Anf. deffelben, II, 407» 
Einfl.aufb.Betrichfamt.,U,511. 

Wiffenfhaften, Urſachen ihrer 
Fortſchritte, II, 410. 

Wohlfahrt des Volks, I, 3. 52. 

Wohlfetlheit, I» 305. 

Wohlieben, II, 190. 


Wohlftand, Einfluß.auf die uns 


koͤrperliche Arbeit, Il, 499, 
Wolle, 1, 381, ' 


Negifter, 


Wollengewerfe,1,3 129. Mafchienen 
dabei, I, 401. 
—zeuche, Preife bei den Römern, 
II, 308. 
Wucherhandel, I, 272. 
Wunſch, reich zufcheinen, II, 192. 
X enopbon, I, 55. BI, 257. 
befien Gyropädie, III, 5. 
Zamoisky, Graf, laͤßt ſeine Bau— 
ern frei, II, 305. 467. 
Sehnte, IU, 359. 
Seitrente, III, 311. 
Zettelbanfen, II, 103. was fie 
ausleihen dürfen, II, 107. 
Sins, 1, 136. 221, 262.IIT, 310,389, 
nothwendiger, wirklicher, I, 225. 
Il, 19. IM, 312. deſſen Entſte— 
bung, Il, 17. Berbot defjelben, 
.. 2, 18, Marktfatz deſſelben, II,28. 
Urſachen, die ihn erhöhen, II, 34. 
—fuß, gefegl., IL, 25. III, 354. in 
Athen, U, 32. II, 390. Vor⸗ 
theile desmicdrigen, II, 30. Zu: 
fammenhbang mit den Preifen 
der Grundſtuͤcke, III, 396. 
—[Haven, II, 279. 207. 
Bollpreis, englifcher, III, 22, 
Zolotnit, I, 430. III, 29, 
Zucker, L. 109. defjen Ertr., I, 347, 
otaheitifcher, III, 357. 
Zunftwefen, L 193. III, 302, 309 
Zurundung, II, 360, 
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